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Drey und achtzigſtes Tapitel 
Lorenz von Medieis erbt von feinem Va⸗ 
ter den Einfluß auf die florenti⸗ 
niſche Republik. — Stolz und Ehr⸗ 
geiz der Neffen von Sixtus IV. 
Erſter Feldzug Julians von Ropera, 
der nachher Julius II wurde. Forts 
ſchritte der Türken; erſte Belage⸗ 
rung von Scutari; Belagerung von 
Lepanto; Einnahme von Caffa. 


3469 — 1475. 


Bisher hatten wir geſehen, wie die Republik 
Florenz ſich in den Mittelpunkt aller Unterhand⸗ 
lungen ſtellte, alle Begebenheiten lenkte, oder we⸗ 
nigſtens an allen Staatsumwälzungen, an allen 
wichtigen Kriegen Theil nahm, welche Italien 
verwirrten. Allein unter der Leitung der Medi⸗ 
zäer hörte Florenz auf, dieſen erhabenen Rang 
einzunehmen; es ließ ſich in der Wagſchale Ita⸗ 
liens vergeſſen; die Revolutionen der benachbar⸗ 
ten Staaten verflochten ſich in einander, ohne 
daß es ſie lenkte, oder zurückzuhalten ſich be⸗ 
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mühte, und beym Ueberblicke der großen politi⸗ 
ſchen Begebenheiten find wir genöthigt zurück zu⸗ 
gehen, um zu unterſuchen, was die Republik da= 
mahls in ihrer innern Verwaltung ſornahm. Da 
finden wir ſie durch die Schwächlichkeit ihres 
Hauptes gelähmt, oder durch die außerordentliche 
Jugend ſeines Nachfolgers geſchwächt; wir ſehen, 
wie ſie an dem Elend der Regentſchaft und Un⸗ 
mündigkeit Theil nehmen muß, und wir begrei⸗ 
fen, wie mit dieſer Veränderung ihres Geiſtes 
auch ihre Kraft verſchwinden mußte. 

Die alte Freyheitsliebe der Florentiner mußte 
ſehr geſchwächt ſeyn, da der Tod des Peter von 
Medicis gar keine Revolution in der Republik 
veranlaßte. Schon der alte Cosmus, der ſein 
Anſehn mehr auf ſeinen überlegenen Reichthum 
als auf große Dienſte gründeie, hatte dasſelbe 
auf ſeinen Sohn Peter wie einen Erbsantheil 
übertragen. Allein Peter war doch zu einem Als 
ter gelangt wo die Republik ſich nicht zu ſchämen 
brauchte, ihm zu gehorchen. Seine Kränklichkeit 
hatte ihm früher einen Rang unter den Greiſen 
angewieſen; er war vielleicht gerade deswegen 
mehr geachtet und weniger gefürchtet, weil er an 
den Leidenſchaften der andern Männer weniger 
Theil nehmen konnte. Sein gewöhnlicher Aufent⸗ 
halt auf dem Lande, die Mühe und Langſamkeit, 
mit welcher man ihn in der Sänfte fort brachte, zu 
einer Zeit, wo jedermann nur zu Pferde reiſ'te, ga⸗ 
ben demjenigen einen Anſchein von Würde, den man 


bey allen wichtigen Vorfällen wie ein Orakel 1469. 
um Rath fragte. Als Peter ſtarb, hinterließ 
er nur ſeine beyden Söhne als Familienhäupter, 
von denen der ältere noch nicht einmahl ein und 
zwanzig Jahre alt war *). Es war der Ehre 
der Republik zuwider, daß ehrwürdige Staats⸗ 
männer, die in öffentlichen Geſchäften grau ge⸗ 
worden, von ganz Europa geachtet, und gewohnt 
waren, deſſen Politik zu lenken, als die bloßen 
Anhänger zweyer junger Leute betrachtet werden 
ſollten, deren Anſprüche mit der Verfaſſung und 
allen Geſetzen des Staates im Widerſpruche ſtan⸗ 
den, deren Dienſte für nichts galten, deren Ab⸗ 
ſtammung niedriger als die ihrer Nebenbuhler 
war, und deren perſönliches Verdienſt noch gar 
nicht erkannt werden konnte. Indeſſen unterdrück⸗ 
ten diejenigen, welche in Peters Nahmen Florenz 
beherrſcht hatten, ihre Liebe zum Vaterlande, um 
nur engherzigen Geſinnungen, dem Parteygeiſt 
und dem Uebermuth des Sieges Gehör zu geben. 
Sie wollten die Mißbräuche einer Parteyherrſchaft 
erhalten, weil ſie davon Nutzen zogen. Das per⸗ 
ſoͤnliche Anſehn der jungen Medizäer ſollte erſt in 
einem Zeitpunkte, der ihnen noch entfernt ſchien, 
die Oberhand gewinnen „und ſie hielten es für 
leichter, ihre Partey unter einem alten Nahmen 
vereint zu erhalten, als vor den Augen der Welt 


A 


+) Er war den erfien Januar 1448 geboren. 
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1469, diejenigen auf den erſten Platz zu erheben, die 
ihn in der That einnahmen. ai 
Die Bürger, welche damahls Florenz wirklich 
beherrſchten, waren Thomas Soderini, Bruder 
jenes Nikolaus, der bey der letzten Revolution 
verbannt worden war; Andreas Pazzi, der von 
der Republik im Februar 1468, während dem 
er . der Juſtiz war, die Ritterwürde 
erhalten hatte“); Ludwig Guicciardini, Matthäus 
Palmieri, und Peter Minerbetti. Die ſe hatten 
während der ſchmerzhaften Krankheiten des Peter 
von Medicis die Signoria geleitet, und ſich des 
Anſehens des Volkes bemächtigt, um die Magi⸗ 
ſtrate zu erwählen; gerade dieſe waren es, die 
Peter von Medicis, ermüdet durch ihren Ueber⸗ 
muth und die Plackereyen, die ſie an allen Bür⸗ 
gern verübten, bedroht hatte in die Schranken der 
bürgerlichen Ordnung zurückzuſetzen, durch Wie⸗ 
dereinberufung der Verbannten. Nach ſeinem 
Tode verabredeten ſie ſich, um unter einem lee⸗ 
ren Nahmen eine Commiſſion fortzuſetzen, die 
ihnen die Vertheilung aller Stellen, und die Ver⸗ 
fügung über die Staatseinkünfte zuſicherte. Die 
Geſandten, welche gewohnt waren, mit Thomas 
Soderini zu unterhandeln, die Bürger, welche 
ſeit langer Zeit wußten, daß ihr Glück von ſei⸗ 
ner Gunſt abhange, bezeugten ihm eine Art von 


\ ) Cronaca di Leonardo Morelli T. XIX. Deliz, 
Erud. p. 185, 


Ehrerbiethung, und eilten ihm ihre Aufwartung 
zu machen, ſobald ſie den Tod des Peter von 
Medicis erfuhren. Allein Soderini fürchtete die 
Eiferſucht ſeiner Verbündeten zu erregen und 
ſeine Partey zu ſchwächen, wenn er dieſe äußern 
Zeichen der Achtung annähme. Er ſandte die 
Bürger, welche ihn beſuchen wollten, an die jun⸗ 
gen Medizäer, als die alleinigen Häupter des 
Staates; er verſammelte in der Kirche Sant An⸗ 
tonio alle Männer, welche den meiſten Einfluß 
in der Republik beſaßen; er ſtellte ihnen den Lo⸗ 
renzo und ſeinen Bruder vor, und empfahl ihnen 
für dieſe jungen Leute den Credit zu erhalten, 
den ihr Haus ſchon ſeit fünf und dreyßig Jahren 
genoſſen habe, und ſtellte ihnen vor, daß es weit 
leichter ſey, eine durch die Zeit befeſtigte Gewalt 
zu erhalten, als eine neue zu gründen ). 


) Macchiavelli L. VII, p. 328. — Scipione Am- 
mirato L. XXIII, p. 106. — Jo. Mich. Brut 
L. V, P. 103106. — Ricordi di Lorenzo di 
Medici p. 48. Rosco& [Life of Lorenzo C. III. 
P. 132] bezweifelt dieſe Fürſprache des Soderini, 
weil Lorenzo in ſeinem Ricordi nicht davon ſpricht. 
Herr Rofcoe ſetzt voraus, daß das Andenken an die 
von der Familie des Lorenzo geleiſteten Dienfte, 
ſeine auswärtigen Verbindungen, die indeſſen den 
Florentinern mißfielen, und ſein unermeßlicher 
Reichthum hinpeichend waren, ihm ein Ueberge⸗ 
wicht zu erhalten, das ſeinem Vater ſo lebhaft 
abgeſſritten wurde. Herr Roſcoe, getäuſcht durch 
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Die Medizäer nahmen die Beweiſe von Zu⸗ 
neigung und Achtung, die man idnen im Nah⸗ 
men der Republik gab, mit Beſcheidenheit an; 
und mehrere Jahre lang machten fie keinen Ber: 
ſuch, eine Macht an ſich zu ziehen, die öffentlich 
nur den Magiſtraten zukam, und über dieſe 
heimlich nur von Männern ausgeübt werden 
konnte, denen lange Dienſte und anerkannte Ta⸗ 


das veränderliche Verhältniß des Guldens zum 
Pfunde, fällt übrigens in einen ſtarken Irr⸗ 
thum, wenn er den Goldgulden auf zwey Schil⸗ 

ling ſechs Pencen anſchlägt, ſtatt zehn, was er 
in der That galt. Nach dieſer Rechnung hätte 
ſich das Vermögen des Peter von Medicis nicht 
auf dreyßigtauſend Pfund Sterling an Capital 
belaufen, welches gewiß nicht hinreichend genug 
geweſen wäre, um die Freyheit des reichſten 
Staates zu kaufen. Allein Herr Roſcoe kehrt, 
wie jeder Biograph, alles zum Vortheile ſeines 
Helden; er ſetzt die Erſcheinung eines Medicis 
in der florentiniſchen Geſchichte um bundert Kahre 
zurück. Dieſe kommt bey der Belagerung von 
Scarperia vor im Jahr 1351 und nicht 125 

wie er Seite g erzählt. Er übertreibt die Dienſte 
ſeiner Familie, und verkleinert oder verſchweigt 
ihre Verbrechen; er verhehlt endlich den unabhän⸗ 
gigen und argwöhniſchen Sinn der Florentiner, 
die noch weit davon entfernt waren, ſich unter 
das Joch eines Fürſten zu ſchmiegen, wenn fie 
auch ihre Freyheit durch eine Partey erſchütkern 
ließen. 


lente die Achtung zuſicherten. Sieben Jahre 1469. 
lang behielt Florenz ſo ziemlich Frieden im In⸗ 
nern; die Medizäer, getheilt zwiſchen ihre Stu⸗ 

dien und jugendlichen Vergnügungen empfingen 

bald in ihrem Hauſe die ausgezeichneteſten Män⸗ 

ner in Künſten und Wiſſenſchaften; bald beluſtig⸗ 

ten ſie das Volk durch glänzende Feſte, womit 

fie es beſchäftigten. Dieſe Schauspiele vermehrten 

ſich noch und die Verſchwendung verdoppelte ſich 

im Frühling 1471, als Galeazzo Sforza, Herzog 1471 
von Mailand, mit ſeiner Gemahlin Bonna unter 

dem Vorwande der Erfüllung eines Gelübdes 

nach Florenz kam. 

Galeazzo, den ſeine Eitelkeit 1 Wankelmuth 
und feine Grauſamkeit bereits feinen Unterthanen 
unerträglich machte, wollte vor den Augen von 
ganz Italien mit den Schätzen prunken, die er 
ſeinem Volke durch grauſame Erpreſſungen ent⸗ 
riß. Niemahls wurde eine Reiſe mit mehr Ge⸗ 
pränge unternommen. Zwölf mit Goldſtoff be⸗ 
deckte Wagen wurden auf Mauleſeln über den 
Apennin geſchafft zum Dienſte der Herzogin; denn 
damahls gab es noch keine fahrbare Straße über 
dieſe Berge. Fünfzig Zelter für die Herzogin 
und fünfzig Handpferde für den Herzog alle mit 
Decken von Goldſtoff; hundert Reuter und fünf- 
hundert Mann zu Fuß als Leibwache, fünfzig 
Heiducken in Silber, Goldſtoff und Seide geklei⸗ 
det, fünfhundert Koppeln Jagdhunde und eine 
Unzahl von Falken zogen vor dem Herzog von 
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Mailand voraus. Sein von allen ſeinen Hofleu⸗ 
ten vergrößertes Gefolge machte eine Schaar von 
zweytauſend Pferden aus). Zweymahlhundert⸗ 
tauſend Goldgulden waren von ihm auf dieſen 
unſinnigen Prunk verwendet worden: mit der 
Hälfte dieſer Summe hätte man die Inſel Negros 


pont wenige Monathe früher vertheidigen können 


und ſie wäre nicht in die Hände der Türken ge⸗ 


Lorenz von Medicis empfing den Herzog von 


Mailand in ſeinem Hauſe, und ließ nun auch 


ſeine eigene Pracht ſehen, um ſeinen Gaſt würdig 
zu bewirthen. Weniger Gold und Diamanten 
waren auf ſeinen Kleidern und in ſeinen Paläſten 
zur Schau geſtellt; allein die Pracht der Künſte 
erſetzte diejenige des Reichthums, und die Zahl 
alter Denkmahle, bewunderswerther Gemälde und 
Bildſäulen, die Lorenz geſammelt hatte, ſetzte den 
Herzog von Mailand in Erſtaunen ). Die Re⸗ 
publik auf ihrer Seite wetteiferte in Verſchwen⸗ 
dung mit ihrem Gaſte und ihrem reichen Mitbür⸗ 
ger. Das ganze zahlreiche Gefolge des Herzogs 
wurde auf öffentliche Koſten beherbergt und un⸗ 
terhalten. Drey heilige Schauſpiele, nach Art der 
Myſterien wurden hintereinander den Lombarden 
vor Augen gebracht. In der Kirche San Felice 
ſtellte man den engliſchen Gruß vor, bey den 


) Antonii de Ripalta Annales Placentini p. 92g. 
) Scipione Ammirato L. XXIII, p. 108. 
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Carmelitern die Himmelfahrt Chriſti, und in der 
Kirche San Spirito die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes über die Apoſtel. Dieſe letzte Vorſtellung 
wurde durch den Brand der Kirche ſelbſt geſtürt. 
Die Flammen, die man in Zungengeſtalt vielfach 
angebracht hatte, ergriffen die Dekorationen und 
verbrannten fie, fo wie das Holzwerk der Kirche ). 
Allein ein viel größerer Schaden für Florenz war 
die Mittheilung des Geſchmackes, der Vorſchwen⸗ 
dung, der Vergnügen und Laſter eines verdorbe⸗ 
benen Hofes, die Anſteckung mit ſeinem Müſſig⸗ 
gange und feiner Galanterie, für einen Freyſtaat, 
der ſich ſonſt durch ſtrenge Sitten, Sparſamkeit 
der Hausväter, Thätigkeit und Arbeitſamkeit der 
Jugend erhielt. Gerade bey Lebzeiten des Lorenzo 
von Medicis ſah man die Florentiner ſich zur 


Knechtſchaft bilden; ſie hatten ſich vorher mehr 


als einmahl der drückenden Gewalt einer ſiegrei⸗ 
chen Partey unterworfen; allein die Spannkraft 
der alten Sitten, die jeder vorübergehenden Un⸗ 
terdrückung überlegen war, führte bald die Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze zurück. Als Weichlichkeit und 
Ausſchweifung an die Stelle jener alten That⸗ 
kraft traten, ſo fanden die Medizäer eine große 
Anzahl von Bürgern, welche die Ruhe des Ge⸗ 
horſams der Unruhe des Befehlens vorzogen “). 


) Scipione Ammijrata L. XXIII, p. 108. 


*) Machiavelli L. VII, p. 336. — J. M. Brut 
L. V, in 
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Das unbedachtſame Wagftück eines florentini⸗ 
ſchen Ausgewanderten hatte wenige Monaihe vor⸗ 
her an das Vorhandenſeyn und die Umtriebe einer 
Partey erinnert, die man im Jahre 1466 ihres 
Vaterlandes beraubt hatte. Alle Söhne des Ans 
dreas Nardi, der im Jahr 1446 Gon falonier ges 
weſen war, lebten in der Verbannung. Bernhard, 
der jüngſte und beherzteſte unter ihnen verſuchte 
den Krieg zu erneuern, indem er ſich der Stadt 
Prato bemächtigte. Er hatte in dieſer Stadt 
eine große Anzahl Freunde; noch viel mehrere 
aber unter den Bauern von Piſtoja: er wußte 
überdieß, daß in dieſen beyden Städten die Liebe 
zur alten Unabhängigkeit nicht erloſchen war, und 
daß man ſich über die Ungerechtigkeit und die Er⸗ 
preſſungen der florentiniſchen Starthalter beklagte. 
Er theilte ſein Vorhaben und ſeine Hoffnungen 
dem Diotiſalvi Neroni mit, den die Ausg⸗wander⸗ 
ten als ihr Oberhaupt anſahen, und erhielt von 
ihm die Ver ſicherung, daß ihm Hülfe von Bo⸗ 
logna oder Ferrara zukommen würde, wenn er 
Prato einnehmen und ſich vierzehn Tage lang 
darin halten könne. Auf dieſes Verſprechen hin 
verſammelte Bernhard Nardi in der Nacht vont 
6. April 1470 etwa hundert Bauern vor dem 
Thore von Prato auf der Seite gegen Piſtoja. 
Dann ließ er den Podeſtat erſuchen, daß man ei⸗ 
nem verſpäteten Reiſenden die Thore öffnen 
möchte. In Friedenszeiten war man nicht ge⸗ 


— 13 — 


wohnt, dieſe Gefälligkeit abzuſchlagen. Nardi 1472 
warf ſich auf den, der die Thorſchlüſſel trug, 
und bemächtigte ſich derſelben. Er ließ alle ſeine 
Gefährten hereinkommen, und begann durch die 
Straßen zu laufen, und die Einwohner von Pra⸗ 
to zu den Waffen und zur Freyheit aufzurufen. 
Er bemächtigte ſich, ohne Widerſtand zu finden, 
der Perſon des Podeſtat, Cäſar Petrucci, des 
offentlichen Palaſtes und der Citadelle; allein kein 
Bürger von Prato hatte die Waffen zu ſeinen 
Gunſten ergriffen, alle betrachteten mit Erſtau⸗ 
nen eine aufrühriſche Bewegung, die ſie nicht be⸗ 
greifen konnten. Die Signoria von Prato hatte 
ſich verſammelt; Bernhard verfügte ſich zu ihr, 
um ſie zu ermahnen, ihre eigene Freyheit wieder 
zu erwerben, und den Florentinern zur Erlangung 
der ihrigen beyzuſtehen. Allein ſie antwortete mit 
Ruhe, daß ſie keine andere Freyheit als diejenige 
verlange, die ſie unter dem Schutze von Florenz 
genieße. Indeſſen hatte man Zeit gehabt, zu be⸗ 
merken, wie klein die Anzahl der Begleiter des 
Nardi ſey; die Florentiner, welche ſich zu Prato 
befanden, hatten angefangen, ſich zu vereinigen 
und zu bewaffnen. Georg Ginori, Ritter von 
Rhodus, ſtellte ſich an ihre Spitze: er griff die 
Parteygänger an, tödtete mehrere und nahm die 
übrigen alle gefangeu. Dieſe in fünf Stunden 
geſtillte Empörung, die keine wirkliche Gefahr er⸗ 
regt hatte, wurde mit außerordentlicher Härte be⸗ 
ſtraft, Nardi nebſt ſechs von feinen Gefährten 
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14% . wurden zu laren enthauptet; zwölf andere wur⸗ 


1422 | 
von ernſthafterer Art zu Volterra aus, bey Ge⸗ 
legenheit einer dort entdeckten Alaungrube. Ein 


den auf die gleiche Weiſe zu Prato beſtraft; meh⸗ 
rere waren bey der Gegenwehr umgekommen, fo 


daß beynahe alle, welche die Waffen ergriffen hat⸗ 


ten, als Opfer ihrer Unbeſonnenheit fielen “). 
Zwey Jahre nachher brach eine Empörung 


Sieneſer Nahmens Benuccio Capacci hatte ſie von 


der Stadtobrigkeit in Pacht erhalten; allein da er 
einen viel größern Vortheil, als man anfangs 
vermuthet hatte, daraus zu ziehen ſchien, und die⸗ 


ſer Nutzen faſt gänzlich in die Hände von Frem⸗ 
den fiel, fo wollten die Einwohner von Volterra 
unter dem Vorwande einiger Unregelmäßigkeiten 
in dem erſten Vertrag, denſelben für nichtig er⸗ 
klären). Der Privatvortheil und die beleidigte 


Eigenliebe einiger Volterraner hatten die Gemüther 


ſo ſehr erbittert, daß dieſe Zänkereyen über die 


Alaungrube Gefechte, Ermordungen, Verbannun⸗ 


gen mehrerer Bürger und endlich eine völlige Ver⸗ 


änderung der Stadtregierung zur Folge hatten. 
Volterra war eine den Florentinern mehr verbün⸗ 


) Nicol. Macchiayelli L. VII, P- 330— 336. — 
Seipione Ammirato L. XXIII, p. 10. — Filip- 
po de Nerli Comment. L. III, p. 53. — J. M. 
Bruti L. V, p. 107. 

* Antonii Hyvanni commentariolus de bello 
Volaterrano T. XXIII, Rer. Ital. p. 9. 


— 15 — 


dete als unterthänige Stadt: ſie hatte ſich bloß 
verpflichtet, ihnen jährlich tauſend Gulden zu be⸗ 
zahlen, welche nicht den zehnten Theil ihrer Ein⸗ 
künfte ausmachten, und alle ſechs Monathe ei⸗ 
nen Podeſtat von Florenz anzunehmen. Sonſt 
wurde die Stadtobrigkeit alle zwey Monathe durch 
das Loos gewählt, nach der alten Sitte der ita⸗ 
lieniſchen Freyſtaaten: jene herrſchte unabhängig, 
gab Geſetze oder ſchaffte ſie ab, und ernannte 
die Befehlshaber von etwa zwanzig in ihrem Ge⸗ 
biethe liegenden Schlöſſern. Die Zehnmänner, 
welche während der Streitigkeiten über die Alaun⸗ 
grube ernannt worden waren, nahmen es ſehr 
übel auf, daß die Republik Florenz ſich in ihre 
Verwaltung miſchte, und die mit Gewalt ver⸗ 


triebenen Unternehmer der Grube wieder in den 


Beſitz derſelben geſetzt hatte. Sie ſetzten in ihren 
Vorſtellungen an die Florentiner die Achtung 
und Ehrerbiethung aus den Augen, die ihre Vor⸗ 
fahren immer gegen dieſen beſchützenden Staat 
bewieſen hatten; ſie verwarfen endlich den Rath 
des Lorenzo von Medieis, der ihnen ihre Unklug⸗ 
heit begreiflich machen wollte, und durch ihre 
Anmaßung beleidigt, dann der Meinung war, 
fie mit den Waffen zum Gehorſam zu zwingen”), 

Die Volteranner hatten ſchon Geſandte an 
mehrere Mächte Italiens geſchickt, um ihren 
Schutz zu erbitten, und die florentiniſchen Aus⸗ 


) Rer. Ital. p. 14. 
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gewanderten, die jede Gelegenheit fuchten, die 
47. Regierung anzugreifen, verſprachen ihnen Geld 
und Beyſtand. Die Empörung kam endlich am 
27. April 1472 zum Ausbruch. Indeſſen wollte 
Thomas Soderini noch verſuchen, die Unterhand⸗ 
lungen fortzuſetzen. Seine Nebenbuhler gaben 
der Entſcheidung durch Waffen den Vorzug, und 
wurden von Lorenzo von Medicis unterſtützt, der 
ſeine Verwaltung durch eine Kriegsthat berühmt 
machen wollte. Zwar begab er ſich nicht ſelbſt 
zu der Armee: fie perſammelte ſich ohne ihn, un⸗ 
ter dem Befehl des Friedrich von Montefeltro, 
Grafen von Urbino, und trug bald einen Sieg 
davon, von dem fie mehr Schande und Reue als 
Ehre hatte. Mit Mühe hatten die Volterraner 
etwa tauſend Soldaten zuſammengebracht; ihre 
Vorpoſten waren bald aufgehoben, und ihre alten 
Mauern, ein Werk der alten Etruſcer wurden von 
den Kanonen eingeſchoſſen. Sie capitulirten ge⸗ 
gen die Mitte des Juny, fünf und zwanzig 
Tage nach Anfang der Belagerung. Allein da 
ein Soldat, der Capitulation zuwider, einen alten 
Magiſtrat von Volterra, der ſo eben ſeine Stelle 
niedergelegt hatte, geſchlagen und ausgeplündert 
hatte, fo wurde dieſes Beyſpiel militäriſcher Un⸗ 
gebundenheit ſogleich von der ganzen ſiegreichen 
Armee befolgt. Volterra wurde einen Tag der 
Plünderung Preis gegeben; man verſchonte weder 
die heiligen Gebäude noch die Ehre der Frauen: 
Die Stadtregierung wurde abgeſchafft; eine Fe⸗ 
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ſtung wurde auf dem Platze des biſchöflichen *. 
Palaſtes errichtet, und die Stadt von dem Range 

einer Verbündeten auf den einer unterworfenen 
herabgeſetzt ). 

Die beyden Tumulte von Prato und Volterra 
waren die einzigen Störungen des Friedens, den 
Florenz unter der Herrſchaft der Vormünder und 
Freunde der jungen Medizäer genoß. Ihre Ge⸗ 
walt ſtand bereits ſo feſt, daß Verſchwörungen, 
die gegen fie verunglückten, fie beſeſtigten ſtatt 
fie zu erſchüttern. Allein gerade in dieſem Zeit⸗ 
punkte wurde der Mann, der ihr heftigſter Feind 
werden, der neuen Verſchwörungen, Beyſtand und 
heilige Segnungen verſprechen ſollte, Sirtus IV, 
zur höchſten Stelle in der Chriſtenheit erhoben. 

Die Gefahr, in welche die Einfälle der Tür⸗ 
ken Italien verſetzten, wurde fo allgemein em⸗ 
pfunden, ein ſo großer Schrecken hatte alle Ge⸗ 
müther ergriffen, daß in dem Collegium der 
Cardinäle Niemand war, der nicht entſchloſſen 
ſchien, alle Reichthümer der römiſchen Kirche, ſo 
wie alle Macht der Chriſtenheit darauf zu verwen⸗ 
den, die Barbaren zu bekämpfen. Ein neuer 
Pabſt, der den Thron beſtieg, brachte immer 
dieß Gelübde auf denſelben mit, das er in einer 


) Antonii Hyvani Commentariolus de bello 
Volaterrano T. XXIII, p. 5-20. Scipione 
Ammirato L. XXIII, p. 111. — Macchiavelli 
L. VII, p. 338—342. Annal. Koroliv. T. XXII, 
P. 231. 
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472. weniger erhabenen Stellung gethan hatte; feine 
erſten Congregationen, ſeine erſten Briefe waren 
alle voll von dem Eifer, den er allen Gläubigen mit⸗ 
theilen wollte; allein ſobald er eine Zeit lang 
das Vergnügen des Befehlens gekoſtet hatte, ſo 
bald er auf der einen Seite den heimlichen aber 
beſtändigen Widerſtand aller derjenigen erfahren 
hatte, deren Vortheil ſich nicht mit dem Kriege 
vereinigen konnte, und von der andern Seite das 
Vergnügen empfunden hatte, feine Greaturen zu 
bereichern, feine eigenen Neigungen, oder die ſei⸗ 
ner Lieblinge zu befriedigen, die Schätze der 
Kirche zur Erfüllung ſeiner Gelüſte zu verwenden, 
und nicht mehr zur Vertheidigung der Chriſtenheit; 
ſo erkaltete alle ſein Eifer, er fand Vorwände 
um ſich von der Theilnahme am Kreuzzuge los⸗ 
zuſagen, den er ſelbſt gepredigt hatte, und dieje⸗ 
nigen, denen er die Waffen in die Hände gegeben, 
mußten ſich glücklich ſchätzen, wenn er nicht die 
ihnen von ihm aufgetragene Beſchäftigung dazu 
benutzte, ſie ſelbſt in ihrer Heimath anzugreifen 
und zu berauben. 

Dieſe ſteigende Erkältung, die man bey Ca⸗ 
lirtus III, Pius II, und Paul II hatte be⸗ 
merken können, wurde an Sixtus IV noch viel 
auffallender. Seit der Regierung Nikolaus V 
war der päbſtliche Zepter nach und nach in im⸗ 
mer unreinere Hände gefallen, und dieſe Ver⸗ 
ſchlechterung ſollte am Ende des Jahrhunderts 
ſich mit der ärgerlichen Regierung Alexanders VI 
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ſchließen. Franz von Ropera, der unter dem 1472. 
Nahmen Sixtus IV den päbſtlichen Stuhl be⸗ 
ſtiegen hatte, war wie man verſichert, durch Be⸗ 
ſtechung darauf gekommen. Die Stimme des 
Cardinal Orſini war durch das Verſprechen ges 
kauft worden, ihn zum Schatzmeiſter oder Käm⸗ 
merer zu machen; die des Vicekanzlers für die 
Abtey Subiaco; die des Cardinals von Mantua 
für die Abtey San Gregorio). Auf dieſe 
Weiſe wurden der Cardinal Beſſarion, der im An⸗ 
fang alle Stimmen zu vereinigen geſchienen hatte, 
und der Cardinal von Pavia, der eben ſo der 
dreyfachen Krone Ehre gemacht hätte, auf die 
Seite geſchoben, doch nicht, ohne daß fie die Um⸗ 
triebe merkten, durch die ſie zurückgewieſen wur⸗ 
den **). Be 
Ign der ganzen Kirche waren die Klagen über 
den Geiz Pauls II wiederhohlt worden; man 
hatte geſehen, wie er die Einkünfte der geiſtlichen 
Pfründen anhäufte, die er lange Jahre hindurch 
nicht beſetzte; man kannte bey ihm keinen Günſt⸗ 
ling, keinen Prunk, keine verſchwenderiſchen Aus⸗ 
gaben; man wußte, daß er Geſchmack daran fand, 
Schätze zu häufen, ohne ſie zu gebrauchen, und 
man hatte ihn oft ſelbſt ſagen gehört, daß ſeine 
Kiſten mit unermeßlichen Schätzen gefüllt feyen. 


) Stefano Infessura Diario Romano p. 1142. 


) Caxdinalis Papiensis Epistola 395, p. 733 — 
Raynaldi Annales 1471. ©. 66, P. 233. 
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550 Indeſſen erklärte Sirtus IV, daß er nur fünf⸗ 
tauſend Gulden darin gefunden habe). Allein 
der plötzliche Reichthum ſeiner Neffen, die ärger⸗ 
liche Pracht, die ſie vor den Augen von ganz 
Europa ſehen ließen, brachten auf die Vermuthung, 

daß der Schatz des letzten Pabſtes nicht vor ih⸗ 
ren räuberiſchen Eingriffen ſicher geweſen ſey. 

Sixtus IV hatte vier Neffen, deren ſchnelle 
Erhebung ein Gegenſtand des Aergerniſſes für 
die ganze Chriſtenheit war. Leonhard und Julian, 
die beyde wie er den Nahmen Novera trugen, 
waren Söhne feines Bruders; Peter und Hiero⸗ 
nymus Riario gehörten ſeiner Schweſter. Schänd⸗ 
liche Gerüchte ſchrieben die Geburt dieſer Letztern 
einer Blutſchande zu; andere ſuchten eine wo 
möglich noch entehrendere Urſache der unſinnigen 
Vorliebe des Sixtus für dieſe beyden jungen 
Leute; dieſe ſchimpflichen Beſchuldigungen waren 
überall verbreitet, und die Sitten und das Be⸗ 
tragen des Pabſtes diente zu ihrer Beſtätigung. 
Indeſſen wurden alle Angelegenheiten der 
Kirche und der Chriſtenheit der Begierde aufge⸗ 
opfert, die Neffen des Pabſtes zu erheben. Leon⸗ 
hard von Rovera wurde zum Präfekt von Rom 
ernannt; er heirathete eine natürliche Tochter Fer⸗ 
dinands und bey Gelegenheit dieſer Heirath über⸗ 
ließ Sixtus IV dem Könige von Neapel So ra, 


) Vita Sixti IV, “Platine tributa T. III, P. II, 
P. 1057. 


Arpino und alle die Lehen, pace Pius II in 


dem letzten Kriege der Kirche erworben, und 


welche Paul II ſo kräftig vertheidigt hatte. Zu⸗ 


gleich erließ Sixtus dem Ferdinand, nicht ohne 
heftige Einwendungen des heiligen Collegiums je⸗ 
nen rückſtändigen Tribut, der Beſorgniß zu Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen dem Könige von Neapel und 
dem heiligen Stuhl erregt hatte „ ‚Cr, befreyte 
ihn ſogar für die Zukunft lebens länglich von dem⸗ 
ſelben. Er bildete ſo, auf Unkoſten ſeiner Kirche 
die engſte Verbindung mit der neapolitaniſchen 
Regierung. Julian von Rovera, den Sirtus IV 
zum Cardinal machte, und mit geiſtlichen Pfrün⸗ 
den bereicherte, wurde nachher der Pabſt Ju⸗ 


lius II. Hieronymus Riario heirathete durch die 


Gunſt ſeines Oheims die Catharina, eine natür⸗ 
liche Tochter des Grafen Galeazzo Sforza, Her⸗ 
zogs von Mailand, die ihm die Grafſchaft Boſco 
an den liguriſchen Alben zur Mitgift brachte, 
und was in den Augen des Pabſtes noch 1 0 
rer war, den Schutz des Hauſes Sforza 
Allein dieß war für den Ehrgeiz des Pabſtes 10 
nicht genug; er ließ im Jahre 1473 für den Hie⸗ 
ronymus durch ſeinen Bruder Peter für vierzig⸗ 
tauſend Goldducaten die Stadt und Herrſchaft 


) Vite Romanorum Pontif. T. III, p. 1059. — 
Cardin. papiensis epistola 439, p. 760. Annal' 
Eceles. 1472. 8.56, p. 24. 

%) Hieronymus de Bursellis Annales Bonon. 5 
901. 


1475. 


1473. Imola kaufen; bey welcher Thaddäus Manfredi, 
der damahls in einem einheimiſchen Kriege gegen 
ſeine Gemahlin und ſeinen Sohn begriffen war, 
ſich nur mit Mühe erhalten konnte). 

Obſchon eine ſolche Erhebung der Neffen des 
römiſchen Pabſtes ohne Beyſpiel in der Kirche 
war, ſo ließ ſie ſich doch bis dahin bloß durch 
die Habſucht und den Ehrgeiz erklären. Allein 
die Vorliebe Sixtus IV für ſeinen Neffen Peter 
Riario, den er aus einem bloßen Franciſcaner⸗ 
Mönch zum Cardinal Prieſter von Santo Siſto, 
Patriarchen von Conſtantinopel und Erzbiſchof 
von Florenz machte, gab Veranlaſſung, daß man 
häßlichere Beweggründe vermuthete. Peter Riario 
nur ſechs und zwanzig Jahre alt, zeichnete ſich 
durch kein Talent, keine Tugend aus; er war 
noch von Niemandem gekannt, als ihn ſein Oheim 
ſchon im fünften Monath feiner Regierung zum 
Cardinal ernannte. „Von der Zeit an“, ſagt Ja⸗ 
kob Ammanati, Cardinal von Pavia, „hatte er 
„alle Gewalt am Hofe; ſein Nang und ſein 
„Prunk übertraf alles, was jemahls unſere En⸗ 
„kel glauben werden, und die Erinnerung alles 
3 deſſen, was jemahls unſere Väter geſehen haben. 
„Wenn er an den Hof ging oder von da zurück⸗ 
„kam, begleitete ihn eine Menge Menſchen von 


) Vitæ Romanor. Pontif. T. III, P. II. p. 1060. 
Hier. de Burselli Annal. Bonon. T. XXIII, p. 
900. 8 
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„jedem Stande und Range, und keine Straße 155. 
„war breit genug für die Menge, die vor ihm 
4 herlief oder ihm folgte. Bey ihm waren die 
„Audienzen viel häufiger als bey dem Pabſte. 
„Die Biſchöfe, die Legaten, Männer von jedem 
„Rang ſtrömten zu jeder Stunde in ſeinem 
„Haufe zuſammen. Er gab den Franzöſiſchen 
„Geſandten eine Mahlzeit und niemahls hatte 
„ das Alterthum, niemahls die heidniſchen Völker 
„etwas ſo Verſchwenderiſches gekannt. Die Zu⸗ 
„ rüſtungen erforderten mehrere Tage; die ge⸗ 
„ſammte Kunſt der Etruſcer wurde da geſucht 
„und angewandt, das ganze Land wurde an allem, 
„was es koſtbares und ſeltenes hatte, erſchöpft, 
„und alles geſchah in der Abſicht, einen Prunk 
„ zu zeigen, den die Nachwelt nicht übertreffen 
„könne. Die Ausdehnung der Zurüſtungen, ihre 
„Mannigfaltigkeit, die Befehle der Offizianten, 
„die Anzahl der Schüſſeln, der Preis der aufge⸗ 
„ geſtellten Gerichte, alles wurde mit Sorgfalt 
„von Aufſehern verzeichnet, alles in Verſe ges 
„ bracht, und überall verbreitet, nicht bloß in 
„der Stadt, ſondern in ganz Italien. Man 
„nahm ſich ſogar die Mühe, Abdrücke davon in 
„ die Länder jenfeits der Alpen Zu ‚fenden “ 7 


) Cardinalis Papiensis epistola 548 ad Franeis- 
cum Gonzagam Cardinalem p. 821 — Annales 
Ecclesia 1494. C. 22—23, p. 256. — Onofrio 
Panvinio vita di Sixto IV, ad calcem Platine. 
edit. Veneta 1730, p. 456. b 
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Wenige Tage nach der Mahlzeit, deren Glanz 
die Gelübde der Armuth des Franziſcaner⸗Ordens 
zu verhöhnen ſchien, in welchem der Cardinal 
Riario erzogen worden war, zog Leonore, Tochter 
des Ferdinand und Braut des Herkules von Fer⸗ 


rara, durch Rom, im Begleit von Siegmund 


dem Bruder des Herkules, um ſich zu ihrem 


Bräutigam zu begeben. Noch ausſchweifendere 


Pracht wurde bey dieſer Gelegenheit von dem 
Cardinal Riario zur Schau geſtellt. Ein von 
Seide und Gold ſtrotzender Palaſt wurde auf 
dem Platze der heiligen Apoſtel aufgerichtet. Alle 
zum Dienſte dieſes Hofes beſtimmten Gefäſſe, 
ſelbſt die vom niedrigſten Gebrauche waren von 
Silber, oder vergoldet ). Feſte folgten auf 
Feſte; in kurzer Zeit ergab es ſich, daß der Car⸗ 
dinal Riario zweymahlhunderttauſend Gulden ver⸗ 
zehrt und für ſechzigtauſend Gulden Schulden ge⸗ 
macht hatte. Zur Beſtreitung dieſer unſinnigen 


Ausgaben, welche den Einkünften der reichſten 


Fürſten gleich kamen oder ſie überſtiegen, hotte 
Riario die einträglichſten geiſtlichen Stellen der 
Chriſtenheit zuſammen gehäuft. Er war Titular⸗ 
Patriarch von Conſtantinopel, und beſaß zugleich 
drey Erzbisthümer, und eine Unzahl anderer 
Pfründen. a 

Bald hernach wollte Peter Riario ganz Ita⸗ 


) Diario di Stefano Infessura p. 1144. — Giow 
Bart, Pigna L. VIII, p. 789. g 
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lien die Verſchwendung zeigen, die er ſonſt nur 
zu Rom an den Tag gelegt hatte. Er begab 
ſich mit königlichem Prunk nach Mailand, wo er 
den 13. September. 1473 ankam. Er erſchien 
dort unter dem Titel eines Legaten von ganz 
Italien, den Sixtus IV ihm gegeben hatte. Er 
ließ ſich in einen Wettkampf der Pracht mit 
Galeazzo ein, der gleich ihm ſich in Eitelkeit be⸗ 
rauſchte. Man glaubte auch, daß ſie ſich gegen⸗ 


ſeitig verſprochen hätten, der eine ſollte König der 


Lombardey, der andere Pabſt werden. Von da 
begab ſich Riario nach Venedig, um dort nicht 
nur den Glanz der Ehre, die man ihm zuerkannte, 
zu ſuchen, ſondern auch die Ausſchweifungen. 
Man verſichert daß er ſich jeder Unmäßigkeit 
hingab, mehr als ſeine Conſtitution vertragen 
konnte. Erſchöpft von den ſchändlichſten Wol⸗ 
lüſten, die aber weniger verderblich für die Völ⸗ 
ker waren, als ſeine Prachtliebe, mochte er kaum 
nach Rom zurückgekehrt ſeyn, als er am fünften 


Januar 1474 ſtarb, nachdem er achtzehn Mona⸗ 


the lang vor ganz Italien ein Anſehn genoſſen 
hatte, deſſen Schändlichkeit bis dahin un bekannt 
war. Mit ihm fing der Nepotismus an, den 
man vorher dem römiſchen Hofe vb zum e we⸗ 
nig Gelegenheit gefunden hatte = 


) Diario di Stefano Infessura p. 1144. Rom. 
Pontif. vitæ p. 1060, — B. Corio Hist, Milan, 
P. VI, p. 976. 


1473. 


1474. 
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Sixtus IV ſchien eines Günſtlings zu bedür⸗ 


fen, um an ihn alle Reichthümer der Kirche zu 


verſchwenden. Bey dem Verluſte des Peter 
Riario weinte er bitterlich, und eilte einen andern 


Neffen hervorzuziehen, den ſeine Jugend bisdahin 


vom Glücke entfernt gehalten hatte. Dieß war 
Johann von Rovera, ein Bruder des Leonhard 
und Julian. Sixtus IV verheirathete ihn mit 


Johanna von Montefeltro, der Tochter Friedrichs 
von Urbino, der unter allen Lehenträgern der 
Kirche ſich am meiſten durch ſeine Talente und 


Tugenden auszeichnete. Damit dieſe Fürſtentoch⸗ 
ter nicht einen bloßen Bürger heirathe, ſonderte 


der Pabſt die zwey Städte Sinigaglia und Mon⸗ 


davio nebſt ihrem Gebiethe von dem Kirchenſtaate 
ab. Doch war die Einwilligung des Conſiſto⸗ 


riums der Cardinäle zu dieſer Belehnung erfor⸗ 


derlich, und nicht ſo leicht zu erhalten. Der 


Cardinal Julian, Bruder des neuen Fürſten, 


wandte die dringendſten Vorſtellungen an, um 
ſeine Collegen zu überzeugen. Der Pabſt kaufte 


ihre Stimmen eine nach der andern durch reiche 
Pfründen, und die ernſtlichſten Vertheidiger des 
Eigenthums der Kirche wurden endlich durch den 


Wunſch der Mehrheit hingeriſſen ). Sir⸗ 
tus IV wollte hiernächſt die Würde des Für⸗ 


5 Cardin. Papiens. Epist. 589—590 Raynaldi 
führt hier unrichtig 588 und 389 an. Vite 
Roman. Pontif. T. III. P. II. p. 1063. 
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fien erhöhen, den er mit ſeiner Familie in Ver⸗ 474. 
bindung gebracht hatte. Friedrich von Monte⸗ 
feltro, der ſeinen kleinen Staat wohlhabend 
machte, galt für einen der beßten Heerführer in 
Italien. Er hatte immer eine gute Armee unter 
feinem Befehle, die er als Anführer unterhielt, 
indem er von irgend einem mächtigern Fürſten 
den Sold bezog. Die Lage ſeiner Staten in der 
Nachbarſchaft von Rom gab einer Verbindung 
mit ihm noch mehr Werth; um ſich ſeiner immer 
mehr zu verſichern, bekleidete ihn der Pabſt mit 
dem Titel eines Herzogs von Urbino, am 21. 
Auguſt 1474 mit demſelben Prunk und den glei⸗ 
chen Ceremonien, die drey Jahre vorher bey Er⸗ 
nennung des Borſo von Eſte zum Herzogthum 
Ferrara Statt gefunden hatten). Friedrichs 
Tochtermann ſchritt bald ſelbſt zu einer neuen 
Würde hinüber: als fein Bruder Leonhard am 
11. Nopember 1475 geſtorben war, folgte er 
ihm in der Stelle eines Präfekten von Rom. 
Der andere Bruder Rovera, jener Cardinal 
Julian, der ſich ſpäter bey vorgerücktem Alter 
als einen der kriegeriſcheſten Päbſte zeigen ſollte, 
machte um dieſelbe Zeit ſeinen erſten Verſuch 
in der Kriegskunſt im Kirchenſtaat. Die Stadt 
Todi war der erſte Schauplatz ſeiner Heldentha⸗ 


) Cardin. Papiens, epist. 568, p. 832. Raynaldi 
Annal. 1474. ©. 21, p. 256. Vitæ Romanorum 
Pontif. T. III, P. II, p. 1062. f 
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454. ten Die alte Zweytracht zwiſchen den Guelſen 
und Gibellinen hatte ſich dort erneuert, die man 
nach einer Dauer von drey Jahrhunderten wohl 
hätte für erloſchen halten ſollen. Gabriel Caſtel⸗ 
lani das Haupt der Guelfen des Landes war er: 
de pre Matthäus a das Haupt 
von Todi gemacht Die ganze eh war bey 
dieſer Gelegenheit in Aufruhr gerathen, und die 
Erinnerung an alte Beleidigungen hatte den Haß 
mit eben ſo viel Wuth entflammt, als ob die 
beyden Factionen noch über. die Rechte des Reichs 
und der Kirche zu ſtreiten hätten. Die Einwoh⸗ 
ner von Spoleto, der Graf Giordano Orſini und 

der Graf von Pitigliano waren der Guelfiſchen 
Partey zu Hülfe geeilt; Julius von Verano, 
Herr von Camerino hatte ſich für die Gibellinen 
erklärt. Uebrigens dachten beyde nicht mehr an 
die Abſichten, welche jenen Parteyen den Urſprung 
gegeben hatten, und die Guelfen waren ſo wenig 
die Vertheidiger der Rechte der Kirche geblieben, 
daß der Päbſtliche Legat ſich zur Partey der Gi⸗ 
bellinen ſchlug. Er rückte mit ſeinem kleinen 
Heere in Todi ein, und verjagte die Bauern 
daraus, die man hereingebracht hatte; er be⸗ 
ſtrafte die Aufrührer mit Gefangenſchaft oder 
Verbannung, und brachte die Provinz wieder un⸗ 
ter die Bothmäßigkeit des heiligen Stuhles. Von 
Todi führte Julian von Rovera ſein Heer nach 
Spoleto. Orſini und Pitigliano zogen ſich ben 
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ſeiner Annäherung daraus zurück und die Stadt 
öffnete mit Capitulation ihre Thore. Allein die 
Bedingungen, die der Cardinal Legat den Ein⸗ 
wohnern bewilligt hatte, wurden nicht gehalten: 
ſeine Soldaten warfen ſich ihm zum Trotz auf 
die Einwohner und plünderten ſie. Deſſen unge⸗ 
achtet waren es nicht die Soldaten, welche die 
Kirche hernach für ihren Ungehorſam beſtrafte, 
ſie hielt ſich dafür an die Einwohner von Spoleto, 
denen der Cardinal nichts mehr ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, weil ihre Capitulation nicht gehalten 
worden ſey. Mehrere von ihnen wurden ins Ge= 
fängniß geworfen, andere verbannt und ihre 
Gerichtsbarkeit über die Provinz wurde abge⸗ 
ſchafft =). 

Zur Beendigung ſeines Feldzuges hatte Julian 
von Rovera nur noch den Nikolaus Vitelli, Für⸗ 
ſten von Tiphernum oder Citta di Caſtello zu be⸗ 
zwingen. Vitelli nahm keinen andern Titel an, 
als den eines Vikars der heiligen Kirche; er ers 
klärte ſich bereit, den Befehlen des Pabſtes zu 
gehorchen; jedoch behauptete er in ſeinem kleinen 
Fürſtenthum eine Unabhängigkeit, die ſeine Vor⸗ 
fahren ihm ſchon ſeit mehrern Geſchlechtsfolgen 
überliefert hatten. Er trieb die Gewalt mit Ge⸗ 
walt zurück; er trug einen Vortheil über die 
Truppen des Cardinal Julian davon, und vers 


) Romanorum Pontif. vite T. III. P. II, p. 1061. 
— Onofrio Panvino vita di Sixto IV, p. 459. 
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1474. langte zugleich von den Florentinern Beyftand. 
Dieſe betrachteten das unruhige Weſen des Pab⸗ 
ſtes und ſeiner Neffen nicht ohne Beſorgniß, und 
dieſe Veränderung der Kirchenregierung, die eine 
militäriſche Monarchie aus derſelben zu machen 
ſchien. Sie hatten Urſache für Borgo San Se⸗ 
polero beſorgt zu ſeyn, eine Stadt, die ſehr nahe 
am Kriegsſchauplatz lag, die ſie ſich von den 
Päbſten hatten abtreten laſſen, und ſich wieder 
entriſſen ſehen konnten. Sie ſandten ein kleines 
Heer unter den Befehlen des Peter Naſi dahin; 
zugleich ließen ſie auch dem Vitelli einige Hülfe 
zufließen, und reizten ſo den Zorn des Pabſtes, 
der es ihnen nicht verzieh, daß fie ihn in feinen 
Unternehmungen geſtört hatten). Da der Car⸗ 
dinal die Hoffnung verlor, den Vitelli mit Gewalt 
zu zwingen; ſo bewilligte er ihm eine ehrenvolle 
Capitulation. Zweyhundert päbſtliche Soldaten 
wurden in Citta di Caſtello eingelaſſen, zum Zei⸗ 
chen ſeiner Unterwerfung; allein die Regierung 
wurde nicht verändert, und die Herrſchaft des 
Vitelli wurde anerkannt. Dieſer Vertrag wurde 
indeſſen in dem heiligen Collegium heftig ge⸗ 
tadelt. Die tugendhafteſten Cardinäle waren ge⸗ 
rade diejenigen, die am eifrigſten darauf bedacht 


*) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 113. Sie 

ſchickten zugleich eine Geſandtſchaft an Ludwig XI, 
um feinen Schutz zu verlangen. Continuat. de 
Monstrelet Chron. Vol. III, f. 179. verso. 


2 

waren, die weltliche Herrſchaft der Kirche am 44. 
weiteften auszudehnen. Sie hatten gehofft, daß 
Citta di Caſtello unmittelbar dem heiligen Stuhl 
unterworfen würde und betrachteten die dem Vi⸗ 
telli bewilligte Vergünfigung als der Würde und 
Herrſchaft des Pabſtes zuwiderlaufend N ii 

Wenn die Florentiner Beſorgniſſe gefaßt hat⸗ 
ten über die Bewegungen der Armee des Cardi⸗ 
nal Julian auf ihren Grenzen, ſo hatten ſie noch 
weit mehr Veranlaſſung zur Unruhe über die enge 
Verbindung des Pabſtes und des Königs von 
Neapel: beſonders ſeit dieſe beyden Fürſten den 
Friedrich von Montefeltro an ſich gezogen hatten, 
der bisdahin immer General der Republik geweſen 
war. Mit Erſtaunen hatten die Florentiner die⸗ 
ſen Friedrich ſich zu einer Reiſe nach Neapel vor⸗ 
bereiten geſehen, und ihn zurückhalten wollen, in 
der Ueberzeugung, daß wenn er ſich einmahl in 
Ferdinands Händen befinde, dieſer ihn ſo behan⸗ 
deln würde, wie er den Piccinino behandelt 
hatte). Allein da fie im Gegentheil erfuhren, 
daß der Herzog von Urbino mit außerordentlichen 
Ehrenbezeugungen zu Neapel empfangen und zum 
Anführer der verbündeten Armee des Pabſtes und 
des Königs von Neapel ernannt worden ſey, 
glaubten ſie, daß es Zeit ſey, ſich gegen den 


) Epist. Card. Papiens. 570, P. 833. — Raynald. 
Annal. Eccles. 1474. $. 17. P. 256. 
% Machiavelli L. VII, p. 345. 
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zu ſetzen. Auf der einen Seite ernannten ſie den 
Robert Malateſti, Fürſten von Rimini, zu ihrem 
General, und auf der andern ſandten ſie den 
Thomas Soderini nach Venedig, um dort ein 
engeres Bündniß mit dieſer Republik zu ſchlie⸗ 
ßen ). | 
Die Venetianer waren damahls mehr als je 
von den Waffen der Türken bedrängt, zugleich 
waren fie durch die Angelegenheiten von Cypern 
mit den beyden mächtigſten Staaten Italiens ver⸗ 
wickelt. Ferdinand hoffte immer ſeinem natürli⸗ 
chen Sohn Don Alphons dieſes Königreich zu 
verſchaffen, den er von der Königin Charlotte, 
der rechtmäßigen Schweſter Jakobs hatte an Soh⸗ 
nes Statt hatte annehmen laſſen, und den er 
der andern Charlotte, der natürlichen Tochter 
eben dieſes Jakob, verlobt hatte; da hingegen die 
Genueſer, Unterthanen des Herzogs von Mai⸗ 
land, ſich nicht über den Verluſt von Famaguſta 


zufrieden geben konnten, und drohten die Inſel 


Cypern mit mailändiſchen Truppen anzugreifen “). 
Die Venetianer unruhig über die Anſprüche ſo 


925 Nebenbuhler, ergriffen eifrig die Gelegenheit 
ch 


mit dem geſammten Norden von Italien zu 
verbinden. Die Unterhandlung wurde mit Ges 
wandtheit zugleich zu Mailand und zu Venedig 
geleitet; und am 2. November 1474 unterzeich⸗ 


) Scipione Ammirato L. XXIV. p. 418. 
*) Vita Roman. Poutif. T. III, P. II, p. 1068. 
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neten die beyden Repuhliken mit Galeazzo Sforza 1474 
ein Vertheidigungsbündniß auf fünf und zwanzig 
Jahre. Man kam überein, daß jede der drey 
Mächte ſogar in Friedenszeiten dreytauſend Pferde 
und zweytauſend Mann zu Fuß unter den Waf⸗ 
fen erhalten ſollte. Bey einem Kriege auf dem 
feſten Lande ſollten ſie zwanzigtauſend Pferde und 
vierzehntauſend Mann zu Fuß zuſammenbringen, 
jedoch ſo, daß wenn die Venetianer und der 
Herzog von Mailand jeder Theil für drey dazu 
beytrage, ſo mußten die Florentiner nur für zwey 
geben. Bey Seekriegen endlich verpflichteten ſich 
die Floren iner und der Herzog von Mailand jede 
Partey den Venetianern monathlich fünftauſend 
Gulden zu zahlen. Man verabredete noch, den 
Herzog von Ferrara, den Pabſt und den König 
Ferdinand zu dieſer Allianz einzuladen. Der erſtere 
nahm in der That daran Theil am 13. Februar; 
da hingegen der Pabſt und der König Ferdinand 
ſich begnügten, allgemeine Verſicherungen zu ge⸗ 
ben, daß ſie Freunde der contrahirenden Parteyen 
bleiben wollten, ohne irgend eine Verpflichtung 
auf ſich zu nehmen ). 

Allein obgleich Italien durch zwey auf einan⸗ 
der eiferſüchtige Verbindungen ⸗getheilt war, die 
ſich gegenſeitig beobachteten und ſich zu ſchaden 
ſuchten, ſo wurde doch ſein innrer Friede nicht 


) Gio. Batt. Pigna Storia de’ N d' Este L. 


VIII, p. 794. 
Ital. Freyſtasten XI. Th. 3 


= 


874. geſtört; die drohendſten Unterhandlungen führte 
keine Folgen herbey. Die Geſchichte von Florenz 
biethet mehrere Jahre nach einander nichts merk 
würdiges dar; die von Mailand iſt beynahe ganz 
nichtig; alle Intereſſen, alle Thätigkeit der Ita⸗ 
liener waren in dieſem Zeitpunkte gegen die Le⸗ 
vante gerichtet. Der Türkenkrieg beſchäftigte alle 
Gemüther, und lähmte alle Kräfte. Nur der 
Pabſt, immer mehr von den Venetianern ent⸗ 
fremdet, zog ſich ſchrittweiſe aus dem Kampfe 
zurück. Im Jahr 1472 hatte die päbſtliche Flotte 
diejenige der Republik mit aller Macht unterſtützt; 
im folgenden Jahre hatte ſie im Meere von Rho⸗ 
dus bloß damit geprunkt; im dritten Jahre er⸗ 
ſchien ſie nicht mehr in dieſem Kriege, der doch 
den heiligen Stuhl ſo unmittelbar anging. 


Vor Ende des Jahres 1473 hatte Maho⸗ 
met II eine Armee unter dem Befehle des Soli⸗ 
man, Beglerbey von Romanien, in die Moldau 
geſandt. Der Fürſt, welcher den Titel eines Pa⸗ 
katimus und Woywoden der Moldau trug, war 
Stephan, der würdige Nachfolger des Bladus 
Drakula. Allein ſeine ſchrecklichen Grauſamkeiten 
waren durch den feurigſten Religionseifer erregt; 
auch nannte ihn Sirtus IV, der ihm einen Theil 
des durch den Ablaß eingebrachten Geldes zu⸗ 
ſandte, in allen feinen Briefen feinen ges 
liebten Sohn, den wahren Kämpfer 


— 35 — 


Chriſti 9). Stephan verſuchte nicht, den Tür⸗ ae 
ken ein Treffen zu liefern, um ſein Land zu ver⸗ 
theidigen; er verheerte es im Gegentheil vor ihnen 
her mit ſolcher Thätigkeit, daß die Muſulmänner 
beym Vorrücken bald kein Mittel des Unterhalts 
mehr fanden. Nachdem ihr durch Hunger und 
Krankheit erſchöpftes Heer ſeinen Muth wie ſeine 
Kräfte verloren hatte, griff es der Woywode am 
17. Januar bey den Sümpfen von Rackowieckz 
an, und vernichtete es gänzlich. Er beging hier⸗ 
auf die Unmenſchlichkeit, alle ſeine Gefangenen 
ſpießen zu laſſen, mit Ausnahme einiger General⸗ 
offiziere; und derſelbe Geſchichtſchreiber, der dieſe 
Grauſamkeit erzählt, fügt unmittelbar hinzu: 
„Daß er weit entfernt, ſich dem Stolze wegen 
„dieſes Sieges zu überlaſſen, vier Tage lang bey 
„Waſſer und Brot faſtete, und in feinem ganzen 
„Lande bekannt machen ließ, daß Niemand ſich 
„unterftehe, dieſen glücklichen Erfolg ſich ſelbſt 
„zuzuſchreiben, ſondern Jedermann dafür Gott 
„allein die Ehre gebe“ *). Der Woywode 


*) Bulle vom Januar 1476. In Libro Bullarum 
XXIII, p. 91. — Raynaldi Annal. 1476, f. 5, 

p. 265. 5 
kn) Der Geſchichtſchreiher Matthias Michovias war 
ein Zeitgenoſſe und Canonicus von Krakau im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts. Chron. 
Polon. L. IV, c. 70. Raynaldi Annal. 1474, $. 
10, p. 254. — Andrea Navagiero Storia Vene 
ana p. 114% Stephan, Wopwode der Wallas 
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1474. ſetzte den Krieg in den beyden folgenden Jahren 
fort, ohne ein Treffen zu liefern; allein ſeine 
leichte Reiterey, die immer an der Seite des mu⸗ 
ſulmänniſchen Heeres herum ſchwärmte, nahm 
ihm Tauſende von Gefangenen weg, die Stephan 
alle lebendig ſchinden oder ſpießen ließ *). 

Nachdem der Beglerbey von Romanien nach 
der Niederlage von Rackovieckz ſein Heer wieder 
hergeſtellt hatte, belagerte er im May 1474 Scu⸗ 
tari, eine der feſteſten Städte, welche die Vene⸗ 
tianer in Albanien beſaßen ). Die Lateiner ver⸗ 


chey und Moldau, iſt einer von den Lieblings- 
helden bes Geſchichtſchreiber Dlugoß, feines Zeit— 
genoſſen. Im Jahr 1467 hatte er den Matthias 
Corvinus ſeinen Nebenbuhler beſiegt, und hernach 
die Zaparoviſchen Coſaken, und gegen beyde die 
ſchrecklichſten Grauſamkeiten verübt. Ibid. p. 445, 
450. Er hatte hierauf Radul, den Sohn des 
Bladus Drakula, Woymwoden von Beſſarabien be⸗ 
kriegt, und ihn genöthigt, ſich in die Arme der, 
Türken zu werfen p. 508, 516. Endlich waren 
ſein Sieg über den Beglerbey von Roman ien, 
die Hinrichtung aller Gefangenen und das Faſten 
der Sieger bey Waſſer und Brod mit denſelben 
Umſtänden von Dlugoß und Michovias erzählt. 
Hist. Polon, L. XIII, p. 526. — Demetrius 
Cantemir L. III. c. I. F. 29. p. 111. 
) Raynaldi Annal. 1476. 8. 6 et 7. p. 265. 
*) Marinus Barletius, derſelbe, dem wir Scander⸗ 
begs Leben verdanken, beginnt ſeine Geſchichte 
der zweyten Belagerung von Scutari mit einer 
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ſichern, daß Soliman ſechszigtauſend Mann un⸗ 1174. 
ter ſeinen Befehlen hatte, die unter ihm von 
ſieben Sangiaks angeführt wurden. Anton Lore⸗ 
dano ſollte die Stadt vertheidigen, mit dem Titel 
eines Generals und Grafen der Stadt: Die 
Mauern von Scutari waren ſchwach und wurden 
bald von der Artillerie zuſammen geſchoſſen; die 
Türken hatten damahls im Geſchütz eine große 
Ueberlegenheit vor den Chriſten. Allein Loredano 
ließ hinter den eingeſtürzten Mauern Erdwälle er⸗ 
richten, und benutzte die vortheilhafte Lage des 
Bodens, der bey allen albaneſiſchen Städten im⸗ 
mer fefter iſt als die Mauern. Der Proveditor Lu⸗ 
nado Boldu wollte eine Verſtärkung in den Platz 
hineinwerfen; ſeine kleines Heer ward in die 


guten Beſchreibung dieſer Stadt. Er berichtet 
uns, daß ſie der Signoria von Venedig durch 
Georg Balſitſch einen epirotiſchen Fürſten und 
Zeitgenoſſen Amuraths II und Scanderbegs ver⸗ 
pfändet worden; daß die durch frühere Verheerun⸗ 
gen der Türken verwüſtete Stadt ſich nicht mehr 
an beyden Ufern des Lodrino Fluſſes ausbreitete, 
der ſonſt in die Bogiana fiel, und jetzt bey Lyſſus 
vorbeylauft, und zehn Miglien von da ins Meer 
fällt. Seutari war von da an nahe beym Zu— 
ſammenfluß der beyden Ströme gerade in den 
Umfang zuſammengedrängt, der der Stadt zur 
Zeit ihres größten Wohlſtandes zur Feſtung 
diente. Marinus Barletius de Scodrensi ex- 
pugnatione L. I, p. 391. edit. Basiliensis fol, 
1566. ad calcem Laonici Chalcondyla. 
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2474. Flucht geſchlagen. Die Belagerten hatten ihre 
Vorräthe erſchöpft, vorzüglich fehlte es ihnen an 
Waſſer, und die geringe Portion, die man noch 
den Soldaten gab, würde in drey Tagen noch, 
die letzte Ciſterne ausgetrocknet haben, als in 
der Mitte Auguſts Soliman einen Sturm unter⸗ 
nahm. Dieſer wurde acht Stunden lang tapfer 
ausgehalten; die Türken verloren dabey dreytau⸗ 
ſend Mann, gaben endlich das Gefecht auf, und 
entſchloſſen ſich zur Aufhebung der Belagerung). 

Die türkiſche Belagerungs⸗Armee von Scutari 
hatte ungeheuern Verluſt durch die Krankheiten 
erlitten, welche der moraſtige Boden erzeugte, 
auf dem ſie gelagert war. Sabellico ſchätzt die⸗ 
ſen Verluſt auf ſechszehntauſend Mann. Das 
Venetianiſche Heer war eben ſo wenig dem Ein⸗ 
ff der fchlechten Luft entgangen. Gritti und 
Bembo waren zuerſt mit ſechs Galeeren an 
die Mündung der Bogiana geſchickt worden, eines 
Fluſſes, der das Waſſer aus dem See von 
Scutari aufnimmt, und zwiſchen Duleigno und 
Aleſſio ins Meer fällt. Peter Mocenigo war 
hierauf an denſelben Landungsplatz gekommen 
mit der Flotte, welche die Inſel Cypern unter⸗ 
worfen hatte; alle drey wurden nach einander 

Frank, und mußten ſich nach Cattaro bringen 


9 Marinus Barletius de Scodrensi expugnatione 
L. II, p. 393: — Coriol. Cepio de rebus Ven. 
IL. HI, p. 369 f 


laſſen. Die Armee, welche Baldu in Albanien 
ſammelte, und zu der ſich Johann Czernowitſch 
mit mehrern tapfern Epiroten geſellte, war nie⸗ 
mahls ſtark genug, um ſich mit den Türken 
zu meſſen, und während dem ſie Verſtärkung er⸗ 
wartete, entriß die Krankheit ihr die Soldaten, 
die fie ſchon hatte. Die Einwohner von Seutari 
endlich liefen ſogleich nach dem Abzuge des mu⸗ 
ſulmänniſchen Heeres Schaarenweiſe an die Ufer 
der Bogiana, um nach einer ſo langen Entbeh⸗ 
rung ihren Durſt zu löſchen; allein eine große 
Anzahl von ihnen wurde das Opfer ihrer haſtigen 
Begierde; kaum hatten fie ihren Durſt gelöfcht, 
ſo wurden ihre Glieder ſteif und ſie fielen ale 
lich todt nieder ). 

Die Republik Venedig bezeugte den fern 
Einwohnern von Scutari und ihrem Befehlshaber 
den verdienten Dank für ihre Treue. Sie ließ 
ihre Fahne in der Markuskirche aufhängen, zum 
Zeichen der Standhaftigkeit dieſer Stadt, und 
machte den Anton Loredano zum Ritter, den ſie 
ſchnell zu der Stelle eines Proveditors und i. Ober 
uc erhob *). a 


Andrea Navagiero Stor. Venez. p. 11411143. 
— Coriol. Cepio L. III, p. 363-368. — Ray- 
naldi Annal. 1474. F. 12, 13. P. 254. — M. A. 
Sabellico Decas III, L. X, f. 220221. 


* Andrea Navagiero Storia Veneziana p. 11434 


= M. A. Sabellico Decas III, L., X, f. 222. 


1454 


475. 


— 40 — 


Während des Winters, der auf die Belagerung 
von Scutari folgte, ſuchten die Venetianer irgend 
einen Vertrag mit den Türken zu machen; allein 
die Forderungen des Großſultans waren zu über 
mäßig, als daß man ſie hätte bewilligen können. 
Zu gleicher Zeit forderten ſie von ihren Verbünde⸗ 
ten Hülfe für den nächſten Feldzug. Der Herzog 
von Mailand bezahlte ihnen treulich die Hülfs⸗ 
gelder, wozu er ſich verpflichtet hatte; der Pabſt 
hingegen, nachdem er zehn Cardinäle ernannt 
hatte, um ſich mit dem Türkenkriege zu beſchäf⸗ 
tigen, weigerte ſich daran Theil zu nehmen. Die 
Republik, über dieſe Vernachläſſigung erbittert, 


rufte den Geſandten zurück, den ſie in Rom 


hatte). ö 
Der Feldzug von 1475 zeichnete ſich durch 
wenig Ereigniſſe aus. Soliman, Beglerbey von 
Romanien, belagerte Lepanto, eine venetianiſche 
Feſtung in Aetolien am Eingange des Meerbuſens 
von Corinth. Seit langer Zeit waren die Mau⸗ 
ern dieſer Stadt nicht ausgebeſſert worden, und 
fielen in Trümmern: allein ihre Lage auf ſteilen 
Felſen, die ſie von der Noypfeite umgaben, und 
auf denen ein feftes Schloß ſtand, diente ihr 
ſtatt künſtlicher Feſtungswerke. Zwiſchen dieſen 
Felſen und dem Hafen zogen die Venetianer 
Graben hinter den eingefallenen Mauern, und 
ſchützten dieſelben mit Wällen. Fünfhundert 


) Andrea Navagiero Storia Veneziana p. 1144. 


leichte Reuter waren in die Stadt gekommen, 
und ihre häufigen Ausfälle waren alle mit Erfolg 
gekrönt. Anton Loredano beſetzte den Meerbuſen 
mit der Venetianiſchen Flo tte, und führte Lepanto 
ſtets Lebensmittel, Waffen und friſche Truppen 
zu. Als Solimann nach vier Monathen vergeb⸗ 
lichen Angriffs einſah, daß er nichts ausrichten 


konnte, beſchloß er, die Belagerung aufzuhes 


ben ). Zu Ende desſelben Jahres verſuchte die 


ottomaniſche Flotte einen Angriff auf Coccino, in 


der Inſel Lemnos; ihre Artillerie machte einen 


Mauerbruch, allein die Annäherung des Loredano 


mit der venetianiſchen Flotte möghigte die Türken 
zum Rückzug ). 


Indeſſen wurde in demſelben Jahre ein ande⸗ 


rer italieniſcher Freyſtaat wider Willen in den 
Krieg mit den Türken verwickelt. Die Genueſer 


beſaßen noch Caffa in der Krim, welches die 


Alten Theodoſia nannten, und dieſe Stadt, 
die mächtigſte ihrer Colonien war auch der be⸗ 


rühmteſte Marktplatz des ganzen Pontus Eurinus. 


Caffa ſeit mehr als zweyhundert Jahren unter 
der Herrſchaft der Genueſer hatte eine Bevölke⸗ 
rung und einen Reichthum erlangt, die beynahe 
der Mutterſtadt gleich kamen. Der Chan der 


) M. A. Sabellico Decas III, L. X, f. aaa. 
Navagiero p. 1146. — Allein er ſetzt dieſe Bela⸗ 
gerung in das Jahr 1477. 

”) M. A, Sabellico Dec., III, L. X, f. 222. 
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1456. Tartaren, mitten in deſſen Staaten dieſe Stadt 
lag, hatte eingeſehen, daß ihr Wohlſtand feine 
eigenen Unterthanen bereichere. Caffa war der 
Marktplatz aller Erzeugniſſe des Nordens: Holz, 
Wachs, Pelzwerk wären in den Händen der Tar⸗ 
taren ohne Werth geblieben, wenn die Genueſi⸗ 
ſchen Kaufleute ſie nicht an ſich gebracht hätten. 
Kein Lebensgenuß, kein Kunſtprodukt der gebil⸗ 
deten Völker gelangte in dieſe Einöden anders 
als durch italieniſche Kaufleute. Europa ſtand 
mit Aſien durch Vermittlung der Genueſer in 
Verbindung. Die in Perſien verfertigten Seiden⸗ 
und Baumwollenzeuge, die Früchte und Gewürze 
von Indien kamen über Aſtrachan dahin, und 
die Bergwerke des Caucaſus wurden dort für 
Rechnung der Ligurier bearbeitet. Der Chan 
hatte ihnen außerordentliche Vorrechte bewilligt; 
er hatte zugegeben, daß ihre Richter in allen 
Prozeſſen ſeiner eigenen Unterthanen bis auf eine 
gewiſſe Entfernung von der Stadt ſprechen durf⸗ 
ten; er zog ſie immer bey der Ernennung des 
Statthalters der Provinz zu Rathe, und zeigte 
eine große Bereitwilligkeit für alle Forderungen 
dieſer mächtigen Stadt. Die Regierung dieſer 
Colonie beſtand in einem Rathe, der alljährlich 
vom Senat zu Genua ernannt wurde, aus zwey 
Beyſitzern und vier Richtern vom Lande ). 

Die Eroberungen Mahomets II und fein 


) Ubertus Folieta Genuens. Hist. L. XI, p. 626. 


Haß gegen die Abendländer hatten den Genueſern 
Beſorgniß für ihre Colonie erregt. Das ſchwarze 
Meer war ihren Schiffen verſchloſſen, oder we⸗ 
nigſtens konnten fie den Helleſpont und Bospho⸗ 
rus nicht durchfahren, ohne ſich den Erpreſſungen 
der Türkiſchen Zollbedienten zu unterwerfen. Sie 
konnten keine Soldaten über Meer nach Caffa 
ſenden, und fürchteten doch, daß dieſer Platz ſie 
dringend bedürfe. Cerio, der Anführer einer Bande 
von Abenteurern erboth ſich, dieſe Schaar von unge⸗ 
fähr hundert und fünfzig Reitern zu Lande in die 
Krimm zu führen, wenn ihm ein Sold zugeſichert 
würde, der einer ſo ſchwierigen Unternehmung 
angemeſſen wäre, die noch viel bedenklicher ſchzen, 
weil die Erdkunde damahls noch in tiefer Finſter⸗ 
niß lag. In der That ging Cerio durch das 
Friaul aus Italien; er durchzog Ungarn, einen 
Theil von Polen, und der kleinen Tartarey und 
brachte nach einer Reiſe von mehr als zwölfhun⸗ 
dert be feine eig wohlbehalten nach 
Caffa ) 


) Sansovino Origine e Imperio de' Turchi L. II, 
f. 167. verso. Ein anderer Verſuch der Genue- 
ſer von Caffa, ihre Beſatzung zu vermehren, hatte 
einen weniger glücklichen Erfolg gehabt. Galeazzo, 
einer der Magiſtrate dieſer Colonie, war im Jahr 
1463 nach Polen gegangen, und hatte vom König 


Caſimir die Erlaubniß erhalten, dort fünfhundert 


Reiter anzuwerben. Allein da er ſie durch die 
ruſſiſchen Provinzen, die von den Likthauern ab⸗ 


1405. 


4 


7 


8. 


Dieſe Verſtärkung war unbeträchtlich, und 


doch hatten die Obrigkeiten von Caffa, die ihre 
Wichtigkeit und Macht nach der Achtung beur⸗ 


theilten, die man für fie hatte, die gefährlichften 


Feinde gereizt. Beym Tode des Statthalters 
der Provinz in welcher Caffa liegt, hatte der 
Chan der Tartaren ihm den Eminekes [Eminachbi, 


nach Barbaro] ), zum Nachfolger gegeben, den 


hingen, nach Caffa führte, fo verbrannten dieſe 
ſchlecht disciplinirten Soldaten den Flecken Bracks⸗ 
law. Michael Czartorysky, der Herr der Pro⸗ 
vinz, verfolgte ſie um ſich zu rächen, und da er 
8 fie an den Geſtaden des Bug eingeholt hatte, er⸗ 
mordete er alle mit Ausnahme des Galeazzo und 
der Bürger von Caffa, die ihn begleitet hatten. 
Dlugoss Hist. Polon. L. XIII, p. 318. 


*) Joſeph Bar baro, derſelbe, welcher durch Sey⸗ 
thien zu Uſſun Caſſan geſandt worden war, er— 
zählt dieſen Krieg auf eine etwas verworrene 
Weiſe. Indeſſen machen ſein langer Aufenthalt zu 
Caffa und Tana, wo er als Kaufmann beynahe 
feit ſeiner Kindheit gelebt hatte, ſeine Kenntniß 
der tartariſchen Sprache und ſeine Verbindungen 
in dem Lande — ſeine Erzählung zu einem der 
merkwürdigſten Denkmahle dieſes Jahrhunderts. 
Sie iſt von Jakob Gender von Heroldsberg auf: 
behalten und hinten an der Geſchichte Perſiens 
von Peter Bizarro abgedruckt. Frankfurt, in 
Folio 1601. Ueber die Eroberung von Caffa 
S. 433. 


die Genueſer anerkannt hatten. Sein Vorgän⸗ 
ger hatte einen Sohn, Nahmens Seitakes hinter⸗ 
laſſen, der um ſich zu der von ſeinem Vater be⸗ 
ſeſſenen Stelle zu erheben, die Magiſtrate von 
Caffa mit Geld beſtach, und dahin bewog, ihr 
Anſehn für ihn bey dem Chan zu verwenden. 
Durch ihre dringenden Vorſtellungen, durch Dro⸗ 
hungen ſogar brachte er es dahin, daß der Tar⸗ 
tariſche Kaiſer darein willigte, den Eminekes abs 
zuſetzen, und den Seitakes an ſeine Stelle zu er⸗ 
nennen. Allein unter dieſen herumziehenden Hor⸗ 
den hatte das Anſehn des Fürſten wenig Ein⸗ 


fluß, und feine Befehle wurden nicht ſehr geache 


tet. Eminekes im Zorne über den Tartar-Kaiſer 
und noch mehr über die Genueſer, ver band ſich 
mit zwey andern Häuptlingen ſeiner Nation, 
Karaimerza und Aidar. Mit ihrer Hülfe wiegelte 
er alle Tartaren der Krimm auf und belagerte 
Caffa, indem er zugleich Mahomet II um Hülfe 
anſprechen ließ. Der Sultan, immer darauf er⸗ 
picht, eine neue Eroberung zu machen, ſandte 
die beträchtliche Flotte, die er gegen Candia aus⸗ 
gerüſtet hatte, vor Caffa. Die von den Tartaren 
unternommene Belagerung hatte ſchon ſechs Mo⸗ 
nathe gedauert, als Achmed, der Anführer jener 
Flotte, am 1. Juny 1475 vor Caffa ankerte, 
und ſein Geſchütz auf die Stadtmauern richtete. 
Die Befeſtigung von Caffa hatte immer unüber⸗ 
windlich geſchienen für Tartariſche Waffen, die 


u 


2475. fie nur mit ihren Säbeln, ihren Pfeilen und ih⸗ 
rer leichten Reuterey angriffen; aber in wenigen 
Tagen hatte das türkiſche Geſchütz breite Mauer⸗ 
lücken gemacht. Vier Tage lang vertheidigten die 
Einwohner dieſe offenen und zugänglichen Lücken; 
ſie unterſchrieben endlich eine Capitulation, die 
nicht gehalten wurde. Eine große Anzahl Sena⸗ 
toren und alter Magiſtrate wurden hingerichtet, 
fünfhundert Kinder wurden nach Conſtantinopel 
geführt, um unter den Janitſcharen erzogen zu 
werden, die übrigen Lateiner wurden nach Pera 
verſetzt und die Herrſchaft der Genueſer auf dem 
ſchwarzen Meere zerſtört ). 


) Laudivius Vezanensis, Lunensis eques Hierosol. 
Cardinali Papiensi epistola 661, p. 873. — 
Ubertus Folieta L. VI, L. VI, p. 627-628. 
— P. Bizarro S. P. Q. Genuens. Hist. L. XIV; 
p. 327. — Agostino Giustiniani Annali di Ge- 
nova L. V, f. 226. — Turco græcie hist, 
polit. L. I, p. 25. — Raynaldi Annales 1495. 
p. 262, Der Chan oder Kaiſer der Tartaren 
war damahls Nurdu'wlad, der im Jahr 1466 auf 
feinen Vater Ekziger Gierai gefolgt war [Dlugoss 
hist. Polon. L. XIII, p. 403.] Er regierte noch 
im Jahr 1478 [ibid. p. 566]; allein feine Macht 
wurde ſehr wenig anerkannt. Die Einwohner 
von Caffa hatten 1469 ſeinen Bruder Mengili 
Gierai beredet, ſich gegen ihn zu empören [ibid. 
p. 438.] Sein anderer Bruder Alidar hatte 
Rußland und Podolien mit einem tartariſchen 


Von Seite Ungarns her entſprach Matthias 2428 
Corvinus den dringenden Bitten der Venetianer 
nicht, und verſuchte keine bedeutende Abwendung 
zu machen. Indeſſen eroberte er in dieſem Jahre 
die Feſtung Schabatz, welche Sirminien bedrohte, 
allein er ſetzte feinen Waffenzug nicht weiter fort?). 


Heere im Jahr 1474 überfallen [ibid. p. 514] 
und die Einwohner von Caffa waren gewohnt, 
ſich für Schiedrichter ihrer Nachbarn der Tarta⸗ 
riſchen Fürſten zu halten. Die Eroberung von 
Beſſarabien durch Mahomet II im Jahr 1474 
hätte ihnen die Augen über ihre Gefahr öffnen 
ſollen. Die Eroberung von Caffa verbreitete im 
ganzen Norden eine deſto größere Beſtürzung, da 
dieſe Stadt der einzige Verbindungspunkt zwi⸗ 
ſchen Europa und Perſien war, das eben ſo die 
Türken befeindete, und ein Bedürfniß hatte fi 
anzuſchließen. Dlugoss hist. polon. L. XIII, p. 
533. Mengili Gierai, der von Achmet Giedik 
in den Mauern von Caffa gefunden wurde, wo 
er ſich unter den Schutz der Genueſer begeben 
hatte, und der damahls von Mahomet II eine 
Armee erhielt, mit welcher er feinen Bruder be 
ſiegte, war der erſte von den Türken eingeſeßte 
Chan, der den Nahmen des Sultans in ſeinem 
Gebethe herſagen ließ. Demetrius Cantemir 
Histor. Ottomanne L. III, Cap. I, L 28; 


fe P. 111. 


Raynaldi Annales Ecclesiæ 1478. L 28; 
p. 263. 5 


\ 
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1475. Auf allen Seiten, bey den Muſulmännern wie 
bey den Chriſten, waren die Völker durch einen 
langen Krieg erſchöpft und keine muthige An⸗ 
ſtrengung kündigte mehr große Ereigniſſe an. 


rr 


Dier und achtzigſtes Capitel. 


Verſchwörung des Nikolaus yon Eſte zu 
Ferrara, des Hieronymus Gentile zu 
Genua, des Olgiati, Viſconti und 
Lampugnani zu Mailand. Staats- 

veränderungen zu Mailand nach dem 
Tode des Galeazzo Sforza 


1476 — 147%. 


Während dem der Krieg im Auslande nachließ, 
und die verſchiedenen Staaten Italiens durch 
Bündniſſe vereinigt waren, welche den Frieden ih⸗ 
nen zu verbürgen ſchienen, wurde ihre innere 
Verfaſſung Schlag auf Schlag durch mehrere 
Verſchwörungen erſchüttert. In drey Jahren 
zählte man eine zu Ferrara zwey zu Genua, eine 
zu Mailand und eine zu Florenz. Es ſchien, 
als ob die Völker endlich der Unterdrückung 
müde, unter welcher ſie geſeufzt hatten, allent⸗ 
halben entſchloſſen ſeyen, ein unwürdiges Joch 
abzuſchütteln, und allenthalben fielen fie doch 
wieder in die alten Ketten zurück, die ſie nieder⸗ 
gedrückt hatten. Weder Geheimniß, noch Treue, 
noch Kühnheit mangelte den Verſchwornen; alle 
Ital. Freyſtaaten XI. Th. 4 
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gelangten zur Ausführung ihres Vorhabens, und 
doch erntete keiner die Früchte davon; ſo ſchwer 
iſt es, eine beſtehende Regierung umzukehren, und 
ſo ſehr unterſtützt die Gewohnheit des Gehorſams 
bey einem Volke die Macht ſelbſt der verhaßte⸗ 
ſten Tyrannen. Nicht ſelten hört man einer Na⸗ 
tion Schwäche und Kleinmuth vorwerfen, nach 
Verhältniß des Joches, das ſie getragen hat. 
Wenn man tauſende von Menſchen einem einzi⸗ 
gen gehorchen ſieht, gegen ihren Vortheil, gegen 
ihre Geſinnung, wenn man ſie Launen ſich fügen 
ſieht, die ſie verabſcheuen, oder Werkzeuge der 
Leidenſchaften werden, vor denen ſie ſich entſetzen, 
fo kann man ſich nicht enthalten, ihnen vorzu⸗ 
werfen, daß ſie da dienen, wo ſie befehlen könn⸗ 
ten, und ihre Stärke nicht mit der perſönlichen 
Schwäche desjenigen meſſen, den ſie fürchten. 
Gewiß wäre es ein Glück, wenn jenes Vorur⸗ 
theil ſich in der Meinung befeſtigte, und mit je⸗ 
der Art von Knechtſchaft Schande verbunden 
wäre. Vielleicht thäten die Völker dann für die 
Ehre, was ſie nicht einmahl für die Freyheit 
thun. Indeſſen wäre es ungerecht, eine Nation 
nur nach dem Joche, das ſie getragen hat, zu 
verurtheilen. In der geſellſchaftlichen Einrichtung 
liegt eine ſolche Stärke, die Kräfte aller werden 
von dem Despoten ſo gut gegen jeden gerichtet, 
daß wenn dieſer oder ſein Miniſter auch nur 
ein wenig geſchickt, muthig und wachſam iſt, er 
immer Zeit hat, ſeine entdeckten Feinde gerade 
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durch den Arm ſeiner heimlichen Feinde zu er⸗ 
drücken; ſo daß das edelſte und großherzigſte 
Volk nicht ſtark genug iſt, ſich mit offener Ge⸗ 
walt ſeines Tyrannen zu entledigen. Dem Va⸗ 
terlands freunde bleibt einzig die Zuflucht zu Ver⸗ 
ſchwörungen, wenn er mit ſeinen ſchwachen per⸗ 
ſönlichen Mitteln mit dem Manne ſich in den 
Kampf laſſen will, der über die Polizey, die Ar⸗ 
mee und den Schatz gebiethet. Mehrere entfernen 
ſich aus edelm Widerwillen von dergleichen Un⸗ 
ternehmungen, weil ſie darin einen Schein der 
Verſtellung, des Verraths finden; ie erkennen 
nicht, daß die äußerſte Gefahr die am wenigſten 
erhabenen Mittel veredelt, und der Mörder eines 
Tyrannen mehr Muth haben muß, als der Gre⸗ 
nadier, der eine Battetie mit dem Bayonette er⸗ 
ſtürmt. Jenes Vorurtheil ſchwächt jedoch die 
Partey der ſich Verſchwörenden. Oft entfernt 
es im Augenblicke der Gefahr diejenigen von ih⸗ 
nen, die am Tage vorher alle ihre Geſinnungen 
zu theilen ſchienen, und der muthige Mann, der 
ſich zum Vollſtrecker des Willens eines ganzen 
Volkes gemacht hat, ſtirbt auf dem Blutgerüſte 
gerade durch die Hände derer, denen er gedient 
hat. 

Die Geſchichte Italiens, wo die Begeben⸗ 
heiten ſich drängen und häufen, wo alle Leiden⸗ 
ſchaften der Reihe nach einen freyen Aus bruch ha⸗ 
ben, wo alle Einrichtungen ſich auf tauſend Ar⸗ 
ten verbinden, zeigt uns unter abwechſelnden 
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Geſtalten dieſe Beſtrebungen der Völker und der 
Individuen, um das Joch der Tyranney abzu⸗ 
ſchüͤtteln. Wir erblicken da abwechſelnd offene 
Empbrungen und Verſchwörungen; wir ſehen, wie 
man ſich bald zu Gunſten eines königlichen 
Stammes, oder eines für geſetzlich gehaltenen Für⸗ 
ſten, bald für die Republik verſchwört; wir ſehen 
da alle Kämpfe, den des ergebenen Gehorſams, 
den des ſtolzen Adels und den der Freyheit. Un⸗ 
geachtet der Verſchie denheit der Grundſätze, auf 
welche die Politik eines Jeden ſich ſtützt, gibt es 
Niemanden, der nicht in der Anzahl eine Ver⸗ 
ſchwörung findet, die ihm geſetzmäßig dünkt; 
Niemanden, der ſich nicht von Herzen zu irgend 
einer der Unternehmungen ſchlage, welche dahin 
trachten, entweder die Herrſchaft eines alten 
Stammes, oder die glorreiche Herrſchaft eines 
großen Anführers, oder die Regierung der Kirche 
einzuführen; Niemand der die Macht, wie ſie 
auch ſey, immer als gleich und unperletzlich an⸗ 
ſieht, und eine weniger engherzige Denkungsart 
ſollte ihn belehren, daß alle Verſchwörungen einen 
gewiſſen Grad von Bewunderung, ſelbſt dann, 
wenn fie in feinen Augen ſtrafwürdig find, ver⸗ 
dienen wegen des Zweckes, den die Verſchwornen 
ſich vorſetzen; denn in allen liegt eine große 
Aufopferung ſeiner ſelbſt für einen höhern Zweck, 
eine große Hingebung ſeiner Perſon für eine edle 
Sache, eine große und ſchreckende Gefahr, der 
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man um entfernter Hoffnungen willen, Trotz 


biethet. 


Unter den Verſchwörungen, welche Italien im 


Jahre 1476 erſchütterten, war die von Ferrara 
die erſte, welche zum Ausbruche kommen ſollte. 
Nikolaus von Eſte, Sohn des Marcheſe Lionnel, 
lebte damahls zu Mantua bey ſeinem Schwager; 
zahlreiche Ausgewanderte von Ferrara hatte ihn 
dahin begleitet, ſie betrachteten ihn als den 
Stellvertreter und rechtmäßigen Erben von Lion⸗ 
nel und Borſo, den beyden liebenswürdigſten Fürs 
ſten des Hauſes Eſte, und ſie beredeten ihn, daß 
das geſammte Volk ihre Zuneigung und Sehn⸗ 


ſucht mit ihnen theile. In dieſer Ueberzeugung 
ſuchte Nikolaus Mittel, wieder nach Ferrara zu 


kommen, indem er nicht zweifelte, wenn er ein⸗ 
mahl in den Mauern dieſer Stadt wäre, fo 


würde er ſogleich von allem Volk als Fürſt be⸗ 


grüßt werden. Der Marcheſe von Mantua, ſein 
Schwager erlaubte ihm, Soldaten in ſeinen Staa⸗ 
ten zu ſammeln, und Galeazzo Sforza, immer 
auf ſeine Nachbarn eiferſüchtig, wenn er auch 
keine Abſichten gegen ſie hatte, gab ihm Geld 


und verſprach ihm Beyſtand. Indeſſen fand ſich 
die Stadt Ferrara zufälliger Weiſe offen; man 


hatte einen Theil der Mauern eingeriſſen, um ſie 


nach einem neuen Plane wieder aufzubauen; Ni⸗ 
kolaus wurde Tag für Tag von dem unterrichtet, 


was an dem Hofe feines Oheims vorfiel, Er 


wußte, daß am erſten September 1476 Herku⸗ 


1456 


2476. les I frühe aus der Stadt nach. feinem Land⸗ 
hauſe Belrigardo gehen würde, und an dem gleis 
chen Tage kam er von Mantua nach Ferrara mit 
fünf Schiffen, auf denen ſich ſechshundert Mann 
Fußvolk befanden. Er zog durch die Lücken der 
wieder aufzubauenden Mauer hinein, er durch⸗ 
rannte ſogleich die Straßen, indem er vor ſich 
her fein Feldgeſchrey: Das Segel! ausrufen 
ließ. Zugleich verſp rach er dem Volke, ihm wieder 
Ueberfluß zu verſchaffen, da hingegen die ſchlechte 
Verwaltung des Herkules den Preis des Getrai⸗ 
des erhöht hatte; er kündigte die Ankunft eines 
Heeres von vierzehntauſend Mann an, das der 
Herzog von Mailand und der Marcheſe von 
Mantua ihm zum Beyſtande gegeben haben, und 
lud ſeine Mitbürger ein, die Waffen zu ergreifen, 
ohne zu erwarten, daß Fremde ſie zwingen, ihren 
rechtmäßigen Fürſten anzuerkennen. g 

Don Siegmund, Bruder des Herzogs, hatte 
ſich bey der erſten Nachricht von dem. Tumult 
mit Donna Leonore von Aragonien, ſeiner Ge⸗ 
mahlin in das alte Schloß zurück gezogen; allein 
er hatte dort nicht für drey Tage Lebensmittel. 
Herkules, dem Flüchtlinge den Einzug eines 
zahlreichen Heeres in Ferrara berichtet hatten, gab 
ſchon die Hoffnung auf, dieſe Stadt wieder ein⸗ 
zunehmen, und ſammelte nur. feine, Soldaten zu 
Reggenta und Lugo um dieſe beyden Feſtungen 
zu vertheidigen. Indeſſen hatte noch kein Ferra⸗ 
sefer die Waffen ergriffen, um ſich zu Nikolaus 


. 


zu ſchlagen. Dieſer, der umſonſt durch alle 1456. 
Straßen gerannt war, und das Volk zu ſeinem 
Beyſtand aufgefordert hatte, fing an den Muth 
zu verlieren. Man hatte die Soldaten gezählt, 
die ihn begleiteten, und man verachtete ihre ge⸗ 
ringe Anzahl; man ſah das angekündigte Heer 
nicht ankommen, und glaubte feinen Verſprechun⸗ 
gen nicht mehr. Siegmund, Zeuge des wenigen 
Glückes ſeines Gegners ritt aus dem Schloſſe 
hervor und forderte ſeinerſeits die Ferrareſer zur 
Vertheidigung ihres Fürſten auf. Er ritt durch 
Borgo del Leone und die große Straße der Giu⸗ 
decca, und alle ihre Bewohner bewaffneten ſich 
auf ſeinen Ruf. So wie Nikolaus das Volk zu⸗ 
ſammenlaufen ſah, verließ er ein Quartier nach 
dem andern, ohne ein Gefecht zu verſuchen. End⸗ 
lich da er ſein Unternehmen für fehlgeſchlagen er⸗ 
kannte, ging er aus der Stadt, ſetzte über den 
Po und entfloh mit ſeiner Schaar. Allein die 
ſchon gegen ihn aufgeſtandenen Bauern wachten 
auf allen Straßen, um ihn zu verhaften. Er ſiel 
ihnen wirklich in die Hände, mit den meiſten 
ſeiner Begleiter, und wurde nach Ferrara zurück⸗ 
gebracht. Der Herzog Herkules, ſein Oheim, 
ließ ihm ſogleich den Kopf abſchlagen, ſo wie ſei⸗ 
nem Vetter, Azzo von Eſte; fünf und zwanzig 
ſeiner Spießgeſellen wurden gehangen, alle Feinde 
des Herkules mit Schrecken erfüllt, und ſeine in 
demſelben Jahre durch die Geburt eines Sohnes 


14 
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Alphons befeſtigte Erbfolge, wurde nicht ur 
beeinträchtigt *). 

Die erften Bewegungen gegen Galeazzo Sforza, 
Herzog von Mailand, brachen zu Genua aus und 
waren beynahe gleichzeitig mit der Berfchwürung 
zu Ferrara. Durch den Vertrag, welchen Genua 


bey der Ergebung an Franz Sforza geſchloſſen 


) Diario Ferrarese T. XXIV, p. 250—251.— 
Diario Sanese di Allegretto Allegretti T. XXIII 
p. 776. Johann Baptiſta Pigna, der im Jahr 
1572 ſeine Geſchichte der Fürſten von Eſte, Al⸗ 
phons II wiedmete, ſchließt fie. am 21. July 
1476 bey der Geburt des Sohnes des Herkules, 
der nachher Alphons J wurde. Er bleibt fünf 
Monathe vor dem Tode des Nikolaus ſtehen, den 
er ohne Zweifel ſelbſt als einen Flecken für das 
Andenken des Herkules anſieht. Pigna ſchmeichelt 
ſeinen Fürſten und iſt ein leichtgläubiger Geſchicht— 
ſchreiber; der ganze erſte Theil ſeiner Geſchichte 
iſt nicht weniger fabelhaft, als die faſt zu der 
gleichen Zeit von Arioſto und Taſſo in ihre Ge: 
dichte verwebte Genealogie. Allein die vier letzten 
Bücher, welche die Jahre 13721476 umfaffen, 
find von großem Nutzen für die italieniſche Geſchichtez 
ſie ſind zierlich geſchrieben. Die Begebenheiten in 
andern Theilen Europa's beſonders die, welche 
ſich auf das Haus Eſte in Deutſchland beziehen, 
find mit Kunſt herbeygeführt, und wenn der 
Ruhm des Hauſes Eſte dabey nicht Gefahr läuft, 
ſo werden die Thatſachen mit ziemlich guter Kri— 
kik und genügender Unparteplichkeit beurthe ilt, 
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hatte, ſchien dieſe Republik, weit entfernt, auf 
ihre Freyheit Verzicht zu leiſten, dieſelbe vielmehr 
befeftige zu haben. Sie hatte zwar einen Bes 
fehlshaber und eine kleine Beſatzung in ihre Mau⸗ 
ern gelaſſen; allein dieſe fremde Macht war ge⸗ 
rade hinreichend, um die aufrühriſchen Bewegun⸗ 
gen der Parteyen zu unterdrücken, und jene Um⸗ 
wälzungen und häufigen Känpfe zu verhindern, 
die in den vorhergehenden Jahren die Stadt an 
Mannſchaft und Geld erſchöpft hatten. Uebri⸗ 
gens hatte ſich der Herzog verpflichtet, weder 
die Zahl der Soldaten noch die Befeſtigungen der 
Stadt zu vergrößern. 

Er empfing jährlich von Genua einen Tribut 
von fünfzigtauſend Ducaten, und dieſe Summe 
reichte kaum zur Bewachung der Stadt und Fe⸗ 
ſtung zu. Nicht nur hatte er kein Recht, dieſe 
Abgabe zu erhöhen, er konnte ſich nicht einmahl 
in ihre Enthebung einmiſchen. An der Geſetzge⸗ 
bung, Juſtizverwaltung und der ganzen innern 
Regierung der Stadt hatte er 3 keinen 
Antheil ). 

So lange Franz Sforza lebte wurden fe 
Bedingungen gewiſſenhaft erfüllt; fein Sohn Ga⸗ 
leazzo war zu unbeſtändig in allen feinen Unter⸗ 
nehmungen, zu eitel und zu leidenſchaftlich um 


) Antonii Galli Comment. Genuens. ab anna 
1476 ad. annum 147 8. Aer. Tal: T. XXIII 
P. 263. 
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1476. lange die Geſetze zu achten, denen er ſich ſelbſt 
unterworfen hatte, da er indeſſen nicht weniger 
kleinmüthig als anmaßend war, ſo hielt er oft 
plötzlich in einer ungerechten und beleidigenden 
Unternehmung inne, und gab. der Furcht nach 
wenn er vorher den Vorſtellungen ſeines Volkes 
getrotzt hatte. Die Mailänder, mitten unter 
welchen er lebte, hatten nicht nur von ſeinen Re⸗ 
gentenfehlern, ſondern auch von ſeinen häuslichen 
Untugenden zu leiden. Seine Ausſchweifung 
brachte Verwirrung in alle Familien, und ſeine 
durch den geringſten Widerſtand gereizte Grau⸗ 
ſamkeit ließ ſich nur durch ſchreckliche Strafen 
befriedigen. Zu Genua war man dieſer Tyran⸗ 
ney im Einzelnen weniger ausgeſetzt; und ob⸗ 
gleich der Vertrag zwiſchen den Für ſten und der 
Republik verletzt wurde, und die Genueſer ſich 
daher wie ihres Eides entbunden anſahen, fo 
fürchteten die Reichen eine Revolution, welche ſie 
zu Grunde richten konnte, weit mehr als vorüber⸗ 
gehende Mißbräuche der Gewalt, denen ſie ſich 
zu entziehen hoffen konnten. 

Igndeſſen hatte die ganze Stadt durch die 
Verachtung ſehr beleidigt geſchienen, die Galeazzo 
ihr bezeugt hatte, als er auf der Rückreiſe von 
ſeiner koſtbaren florentiniſchen Pilgerfahrt nach 
Genua gekommen war. Man hatte die glänzend⸗ 
ſten Feſte, die prächtigſten Geſchenke zu ſeinem 
Empfange bereitet. Er that, als ob er den 
Prunk lächerlich machen wollte, indem er in den 
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elendeſten Kleidern erſchien; er ſchlug die ihm zu⸗ 
bereitete Wohnung aus, und zog ſich in das 
Schloß zurück, wo er ſich furchtſam zu verbergen 


ſchien. Endlich nach drey Tagen verließ er Ge⸗ 


nua ohne Anzeige und wie ein Flüchtling). 5 

Nachdem Galeazzo das Mißvergnügen dieſer 
mächtigen Stadt erregt hatte, die nicht gewohnt 
war, Verachtung zu ertragen, dachte er nur dar⸗ 
auf, ſie ſo in Ketten zu ſchlagen, daß der Geiſt 
der Freyheit auf immer erſtickt würde. Das Pro⸗ 
ject das er dafür entwarf, iſt merkwürdig. Ober⸗ 
halb Genua am Ende des ſteilen Berges der die 
Thäler Biſagno und Polſepera trennt, lag die 
Feſtung Caſtelletto, wo der Herzog von Mailand 
eine Beſatzung hatte. Galeazzo wollte eine Kette 
von Verſchanzungen von dieſer Feſtung bis an 
das Meer führen laſſen. Eine doppelte mit Bolls 
werken verſehene Mauer ſollte die Stadt in zwey 
gleiche Theile theilen, die, ſobald es dem Com⸗ 


1476. 


mandanten gefiel, keine Gemeinſchaft mit einander 


hätten und vereinzelt unterdrückt werden konnten. 
Bereits waren die Linien für die Mauer und die 
Thürme auf dem Boden gezogen, und die Arbei⸗ 


ter begannen unter dem Befehle des herzoglichen 


Statthalters und in deſſen Gegenwart die Gra⸗ 
ben auszuhöhlen. Die Bürger, ee über 


) Antonii Galli de Rebus. Genuens, Comment. 
P. 265. — Überti Folietz Genuensis Hist. I. 
XI, p. 625. 
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1476. das ihnen bevorſtehende Loos; allein fie thaten 
nichts zu ſeiner Abwendung, als Lazarus Doria 
im Nahmen der Republik befahl, ein Werk ein⸗ 
zuſtellen, das den Geſetzen und Verträgen zuwi⸗ 
der ſey, und mit eigener Hand die Abſteckungs⸗ 
pfähle ausı“. Die Menge gab dieſer kühnen 
That jubelnden Beyfall, die Arbeiter hörten auf 
und der Statthalter, der einen Aufruhr beſorgte, 
zog ſich in das Schloß zurück ). 

Als die Nachricht von dieſem Ereigniſſe nach 
Mailand kam, brach Galeazzo Sforza in Drohun⸗ 
gen und Verwünſchungen aus; er befahl, daß 
die Stadt Genua ihm ſogleich acht ihrer angeſe⸗ 
henſten Bürger ſende. Nach dem heftigen Zorn, 
den er geäußert hatte, zweifelte man nicht, daß 
er fie zum Tode beſtimmt habe; allein ein plötz⸗ 
licher Schrecken hatte ſeine Hitze abgekühlt: er 
empfing ſie gütig und ſandte ſie zurück, ohne ih⸗ 
nen ein Leid zugefügt zu haben. Indeſſen hatte 

er dreyßigtauſend Mann zuſammengebracht, um 
Ligurien zu überfallen. Entſchloſſen, den Genu⸗ 
eſern keinen Anführer zu überlaſſen, hatte er den 
Proſper Adorno zu Vada aufheben, und ohne 
Anklage, ohne Unterſuchung in die Kerker der Fe⸗ 
ſtung von Cremona werfen laſſen, als er plötzlich 
ſeinen Feldzug aufgab, und alle verſammelten 

Truppen entließ. 
) Petri Birarri S. P. O. Genuens. hist, L. XIV, 


P. 329. — Agostino Giustiniani Hist. di Genova 
L. V, f. 228. EE. 
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Die verſchiedenen Entſchlüſſe, die Galeazzo 1476. 


nach einander gefaßt hatte, waren zu Genua alle 
bekannt; man wußte von feinem Zorn, und hatte 
keine Gewähr für die Dauer der Mäßigung, die 
er zeigte. Daher kaufte man auch von allen 
Seiten Waffen, man machte Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten, und ſprach ſich Muth ein, die Freyheit 
zu erhalten, wenn fie angegriffen würde. Wäh⸗ 
rend dem das geſammte Volk die Ereigniſſe mit 
Furcht erwartete, beſchloß Hieronymus Gentile, 
der Sohn Andreas, ein junger wohlhabender 


Kaufmann, der keine perſönliche Urſache zur 


Klage gegen die Regierung hatte, ſich zuerſt der 
Gefahr auszuſetzen, um ſeinem Vaterlande die 
Freyheit wieder zu geben. Er verfammelte bey 
ſich in der Vorſtadt im Juny 1476 eine große 
Anzahl Bewaffneter; er kam des Nachts in die 
Stadt durch das St. Thomasthor, deſſen er ſich 
bemächtigte, und durchlief die Straßen, indem 
er die Bürger zu den Waffen und zur Freyheit 
rief. Eine große Menge Genueſer ſchlugen ſich 
wirklich zu ihm, und in kurzer Zeit machte er ſich 
Meiſter von allen Thoren, allein er zauderte zu 
lange den Staatspalaſt anzugreifen. Während 
dieſer Zeit verſammelten ſich die Senatoren darin 
unter dem Vorſitze des Stadt-Commandanten 
Guido Viſconti. Die, welche ſich anfangs an 
Gentile angeſchloſſen hatten, fürchteten dann als 
Aufrührer perurtheilt zu werden, durch die Macht, 
die fie als geſetzmäßig anerkannten; fie entflohen 
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1476. einer nach dem andern beym Anbruch des Tages. 
Da Gentile ſich nach ihrem Entweichen nicht 
mehr ſtark genug fand, zog er ſich in guter 
Ordnung nach dem St. Thomas Thore zurück, 
wo er fich verſchanzte ). 

Der Senat hatte acht Hauptleute vom Volke 
ernannt, um den Gentile aus der Stadt zu ver⸗ 
treiben. Ungefähr dreyhundert Mann hatten auf 
ihren Befehl die Waffen ergriffen, und zogen ge⸗ 
gen das St. Thomas Thor. Gentile hatte kaum 
noch dreyßig Mann um ſich, allein es waren al⸗ 
les entſchloſſene Soldaten; da hingegen kein einzi⸗ 
ger unter feinen Gegnern war, der ſich nicht mit 
Widerwillen ſchlug; auch fehlte wenig, daß die 
Volkshauptleute nicht gefangen und ihre Leute 
auseinander geſprengt wurden. Mittlerweile an⸗ 
erbothen ſich die Vorſteher der Künſte und Ge⸗ 
werbe als Vermittler. Hieronymus Gentile nahm 
ihre Vermittlung an, warnte jedoch ſeine Mit⸗ 
bürger, daß ſie bald die Gelegenheit zurück wün⸗ 
ſchen werden, die ſie ſich entgehen ließen. Er 
verlangte hierauf, daß ihm ſiebenhundert Ducaten 
erſetzt würden, für die Unkoſten die ſeine Zurü⸗ 
ſtungen ihm gemacht haben, und welche er, wie 
er ſagte, für das Wohl der Republik ausgegeben 
habe. Nachdem er ſie aus den Händen der 


) Antonii Galli de Rebus Genuens. p. 26. — 
Überti Foliete Genuens. hist. L. XI. p. 631.— 
P. Bizarri hist. Genuens. L. XIV, p. 332. — 
Agostino Giustiniani L. V, f. ang. I. I. 


Schatzmeiſter empfangen, übergab er das Thor 
den Volkshauptleuten und zog ab ). 

Als die Nachricht von dieſer ſonderbaren Ca⸗ 
pitulation nach Mailand kam, äußerte Galeazzo 
vielen Zorn darüber, daß man dem Anführer ei⸗ 
ner Empörung das Geld erſetze, was er ſeinem 


eigenen Geſtändniſſe nach zur Störung der Ruhe 


des Staates verwendet habe. Indeſſen beſtätigte 
er die vom Senat bekannt gemachte Amneſtie, 
und wenn er das Vorhaben verhehlte, dieſe Gnade 
wieder zurück zu nehmen, fo hatte er keine Zeit 
zur Ausführung desſelben. Dem Galeazzo man⸗ 
gelte es nicht völlig an allen Eigenſchaften, wo⸗ 
durch ſein Vater geglänzt hatte; er verſtand ſich 
ſehr gut auf die Kriegszucht und die bürgerliche 
Verwaltung ſeines Staates; die Gerechtigkeit 
wurde ſorgfältig in feinen Gerichtshöfen gehand—⸗ 
habt, und die öffentliche Sicherheit wurde durch 
eine ſtrenge Polizey erhalten. Galeazzo war be⸗ 
„ redt in feinen Vorträgen, höflich in feinem Be⸗ 
tragen, und wenn er wollte, verstand er allen 
äußern Schein der Güte mit Ehrfurcht gebiethen⸗ 
der Hoheit zu verbinden; allein er vereinigte au⸗ 
ßerordentliche Prunkliebe mit unbegränzter Hab⸗ 
ſucht: er hatte in ſeinem Charakter eine Bosheit, 
die er vorzüglich gegen diejenigen ausübte, welche 


) Antonii Galli de rebus Genuens, Comment. 
p. 268. — Überti Folietæ Genuens. Hist. L. XI, 
P. 632. 0 


2476. feine Freunde zu ſeyn geſchienen hatten; er gefiel 
ſich, ſie deſto tiefer zu erniedrigen, je mehr er 
ſie erhöht hatte; niemahls ſah man ihn ſtandhaft 
in irgend einer Zuneigung, und man konnte im⸗ 
mer den nahen und kläglichen Fall desjenigen 
weisſagen, der bey ihm am meiſten in Gunſten 
war, wenn er auch auf keine Weiſe ſeinen Zorn 
gereizt hatte. Begierig nach allen ſinnlichen Lü⸗ 
ſten, mit Wohlgefallen die Sitten und Geſetze 
der Geſellſchaft verhöhnend, brachte er Verzweif⸗ 
lung und Schande in alle Familien ). Seine 
Ausſchweifungen befriedigten ihn noch nicht, wenn 
er ſich nicht an der Verzweiflung der Väter oder 
Ehegatten weiden konnte, deren Haus er befleckt 
hatte. Es machte ihm Vergnügen, ſie ſelbſt zu 
Werkzeugen ihrer Entehrung zu gebrauchen: er 
überließ feiner Libwache die Frauen, die er ihren 
Männern entführt hatte, und machte hernach die 
Beſchimpfung öffentlich. kund ). 

Unter denen, deren Häuſer Galeazzo am mei⸗ 
ſten entehrt hatte, waren zwey junge Männer 
von Adel, Carlo Viſconti, und Girolamo Olgiati, 
deren Gemüth durch ihren Lehrer zur Verabſcheu⸗ 
ung des Joches der Tyranney vorbereitet war 


„ Y Antonii Galli de rebus Genuens. Comment. 
p. 268. — Bern. a Hist. Milan. P. VI, 

P. 982: 
) Allegretto Allogreii Diari Sanesi T. XXIII, 


P. 772. 
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Sie waren mit Andreas Lampugnani verbunden, 147% 
dem der Herzog ungerechter Weiſe das Patronat⸗ 
recht der Abtey Miramondo geraubt hatte ). 
Alle drey hatten gemeinſchaftlich den Unterricht 
des Colas de Montani di Gaggio angehört, eines 
Bologneſers, der um das Jahr 1466 zu Mailand 
eine Schule der Beredſamkeit eröffnet hatte. Man 
behauptet, daß er vorher dem Galeazzo ſelbſt Un⸗ 
terricht gegeben, und ihn mehr als einmahl mit 
der Strenge beſtraft habe, die in der alten Erzie⸗ 
hung gebräuchlich war. Als Galeazzo ein Fürſt 
geworden, wollte er ſich an ſeinem ehemahligen 
Lehrer für die Züchtigungen ſeiner Knabenjahre 
rächen, und ließ ihn auf dem öffentlichen Platze 
peitſchen *). Montano bedurfte dieſer Beſchim⸗ 
pfung nicht, um die Tyranney zu verabſcheuen. 
Vom Geiſte des Alterthums genährt, verſäumte 
er niemahls die Gelegenheit, ſeinen Schülern zu 
zeigen, daß alle Tugenden, die ſie an den großen 
Männern Griechenlands und Roms bewunderten, 
durch die Freyheit entwickelt worden ſeyen, daß 
ein freyes Vaterland jede Art von Kraft, jeden 


*) Macchiavelli L. VII, p. 349. — Allegretti 
Diari Sanesi T. XXIII, p. 777. — Diario Fer- 
rarese T. XXIV, p. 254. Allein Ripamontius 
ſchreibt dem Viſconti zu, was Andere dem Lam— 
pugnani beylegen. Hist. Mediol. L. VI, p. 630 

) Giovio elogi degli uomini illustri L. III, p. 179 
— Tiraboschi L. III, cap. V. F. 28, 5 95. 
Ital. Freyſtagten XI. Th. 5 
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1476. Fortſchritt des Geiſtes ermuntre, weil jede Art 


von Größe bey ſeinen Bürgern ſtets zum Vor⸗ 
theile aller angewendet werde, da hingegen ein 
Tyrann, eiferſüchtig auf jede Art von Kraft, 
über die er nicht gebiethe, fich ſtets damit beſchäf⸗ 
tige, Talent, Muth, Tiefe des Charakters zus 
rückzuhalten, zu unterdrücken, zu zerſtören, weil 
fie einfi gegen ihn gebraucht werden könnten *). 
Nikolaus von Montano wollte, daß die jun⸗ 
gen Edelleute, um ſich der Freyheit würdig zu 
machen, die Anführung der Heere erlernten. Er 
hatte daher den Olgiati und einige andere bewo⸗ 
gen, die Kriegskunſt unter Bartholomäus Coléoni 
zu lernen. Die Eltern dieſer jungen Leute, die 
mehr als ſie ſelbſt Gefahren und Anſtrengungen 
ſcheuten, geriethen vor Zorn außer ſich darüber, 
daß ein Lehrer der Beredſamkeit ihre Söhne zu 
Soldaten gemacht hatte. Montano zwiſchen der 
Gunſt der Eltern und Schüler hin und her ge⸗ 
trieben, war wechſelweiſe verbannt, und dann 
wieder zurückberufen worden; eingekerkert und 
dann wieder mit Jubel aufgenommen, und 
wurde feinen Zoͤglingen lieber durch die Verfol⸗ 
gungen, die er erduldet hatte, weil er ihr Herz 
eben fo ſehr als ihren Kopf bildete “). 
Galeazzo hatte indeſſen den Haß des Volkes 


) Macchiavelli L. VII, p. 348. — Bhf Fo- 
lieta L. XI, p. 632. 


0 Tirabes chi L. III. C. V, p. 956. 
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auf das höchſte geſteigert, durch die grauſamen 147% 
Todesſtrafen, die er kürzlich verhängt hatte. 
Einige ſeiner Schlachtopfer hatte er lebendig ver⸗ 
graben laſſen; andere hatte er gezwungen, ſich 
von menſchlichem Unrath zu nähren, und durch 
dieſe yeeruchte Speiſe langſam getödtet; er hatte 
wilden Hohn mit ſeinen Hinrichtungen verbunden; 
er hatte die Schändung der von ihm verführten 
Edelfrauen dadurch aufs Höchſte getrieben, daß 
er fie der öffentlichen Entehrung Preis gab *). 
Hieronymus Olgiati zählte eine ehmals geliebte 
Schweſter unter den Opfern der viehiſchen Wuth 
des Tyrannen. Indem er die allgemeine Erbit⸗ 
terung nach der ſeinigen beurtheilte, ſuchte er: 
den Lampugnani auf, und ſchlug ihm vor, eine 
unerträgliche Tyranney zu endigen, und den 
Sforza für ſeine Verbrechen zu beſtrafen. Bald 
geſellten ſie den Carl Viſconti zu ſich, und ver— 
banden ſich durch gegenſeitige Eide. In dem 
Garten der Kirche des heiligen Ambroſius hielten 
fie ihre erſte Zuſammenkunft. Alle nähern Um⸗ 
ſtände dieſer Begebenheit, und was noch mehr iſt, 
alle Empfindungen des vornehmſten Verſchwornen 
ſind uns von Olgiati ſelbſt treulich aufgezeichnet 
in einer Erzählung, die er er wenige Tage nach⸗ 
her ſchrieb. „Beym Weggehen aus dieſer Zu⸗, 
„ſammenkunft“, er zählt er, „trat ich in den 
„Tempel, ich warf mich zu den Füßen des Bil⸗ 


„) J. Ripamontii Hist. Mediol. L. VI, p. 65). 
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„des des heiligen Oberprieſters, den man dort 
„verehrt, und richtete folgendes Gebeth an ihn: 
„Großer heiliger Ambroſius, Stütze die— 
„ſer Stadt, Hoffnung und Schutzengel 


„des Volkes von Mailand, wenn das 


„Vorhaben, das deine Mitbürger, deine 
„Kinder gefaßt haben, um die Tyranney 
„die Unreinigkeit, die Ausſchweif ungen 
„weit von hier zu vertreiben, deines 
„Beyfalls würdig iſt, ſo ſey uns günſtig 
„mitten unter den Zufällen und Gefah— 


„ren, denen wir uns für die Befreyung 


„des Vaterlands bloß ſtellen. Nach dem 
„Gebethe kehrte ich zu meinen Genoſſen zurück, 
„ermahnte ſie zum Muthe und verſicherte ſie, 
„daß ich mich mehr von Hoffnung und Kraft 
„durchdrungen fühle, ſeitdem ich den heiligen Be⸗ 
„ ſchützer unſers Vaterlandes zu Gunſten unſerer 
„Unternehmung angerufen habe. In den folgen: 
„den Tagen übten wir uns im Gefechte mit dem 


„Dolche, um gewandter zu werden, und uns an 


„ das Bild der Gefahr zu gewöhnen, der wir 
„Trotz biethen wollten .... Am ſechsten Tage 
„in der Nacht vor St. Stephans Tag, der zur 
„Ausführung beſtimmt war, verſammelten wir 
„uns noch einmahl, als ob wir uns nicht wie⸗ 
„der ſehen ſollten. Wir beſtimmten die Stunde, 
„wo wir zuſammen in die Kirche treten wollten, 
„die Rolle, die jeder auf ſich nehme, und alle 
„Umſtände der Ausführung, ſo genau, als man 
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„Dinge vorausſehen kann, die zum Theil vom 


„Zufall abhingen. Am folgenden Tage bey frü⸗ 
„hem Morgen gingen wir in die St. Stephans⸗ 
„Kirche: wir flehten den Heiligen an, die große 
„That zu begünſtigen, die wir in ſeinem Tem⸗ 
„pel vollführen ſollten, und nicht unwillig zu 
„ werden, wenn wir feine Altäre mit Blut befleck⸗ 
„ ten, weil dieſes Blut die Befreyung dieſer Stadt 
„und des Vaterlandes vollenden ſollte. Nach 
„dem Gebethe, das in dem Kirchenbuche dieſes 
„ erſten Blutzeugen enthalten iſt, ſprachen wir ein 
„anderes, das Viſconti aufgeſetzt hatte; endlich 
„wohnten wir dem Meßopfer bey, welches der 
„erſte Prieſter dieſer Kirche feyerte; hierauf ließ 
„ich mir die Schlüſſel des Hauſes dieſes Prigs 
„ ſters geben, wo wir uns hinbegaben ! ). 


Die Verſchwornen befanden ſich in die ſem 


Haufe beym Feuer; denn eine heftige Kälte hatte 
ſie genöthigt aus der Kirche zu gehen, als der 


Lärm der Menge ſie von der Annäherung des 


Fürſten benachrichtige. Es war am Tage nach 


Weihnachten, den 26. Dezember 1476. Galeazzo 


der von Ahndungen zurückgehalten ſchien, hatte 
ſich nur mit Widerwillen entſchloſſen auszugehen. 
Doch ging er zu dem Feſte zwiſchen dem Geſand⸗ 
von Mantua und dem von Ferrara. Johann An⸗ 
dreas Lampugnani trat ihm im Innern der Kirche 


Confessio Hieronymi Olgiati morientis apud 
Ripamontium Hist. Mediol. L. VI, p. 649. 
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2476. entgegen bis zu dem Steine der unſchuldigen 
Kindlein. Mit Gebehrden und Worten entfernte 
er die Menge. Als er ganz nahe bey ihm war, 
faßte er wie aus Höflichkeit mit der linken Hand 
das Baret, das Galeazzo in der Hand trug; er 
ſetzte ein Knie auf den Boden, wie wenn er eine 
Bittſchrift übergeben wollte, und zugleich gab er 
ihm mit der Rechten, in welcher er einen kurzen 
im Aermel verborgenen Dolch hielt, von unten 
herauf einen Stich in den Bauch. Hieronymus 
Olgiati traf ihn zu gleicher Zeit in den Hals und 
die Bruſt, Carl Viſconti in die Schulter und 

mitten in den Rücken. Sforza fiel mit dem 
Rufe „Ach Gott!“ in die Arme der beyden 
Geſandten, die neben ihm hergingen. Die Stiche 
waren ſo ſchnell geſchehen, daß dieſe Geſandten 
ſelbſt noch nicht wußten, was vorgegangen war ). 

In dem Augenblick, wo der Herzog getödtet 
wurde, entſtand ein heftiger Aufruhr in der Kirche: 
mehrere zogen die Schwerter; die einen flohen, 
die andern liefen hinzu, Niemand kannte weder 
die Abſicht noch die Macht der Verſchwornen. 


*) Antonii Galli de rebus Genuens. p. 269. — 
Macchiavelli L. VII, p. 354. — Uberti Foliete 
Hist. L. XI, p. 633. — Antonii de Ripalta 
Annal. Placentini T. XX, p. 952. — Diario 
Parmense Anonym. T. XXII, p. 247: — Bern. 
Corio P. VI, p. 980. Corio war damahls ſelbſt 
unter den Edelknaben, welche den e be⸗ 
gleiteten. 


N 


— 71 — 


Allein die Wachen des Herzogs und feiner Hof- 1456, 
leute, welche die Mörder erkannt hatten, faßten 
bald den Muth, fie zu verfolgen. Lampugnani 
warf ſich beym Herauslaufen aus der Kirche in 
einen Haufen Weiber, welche auf den Knieen 
lagen; ihre Kleider verwickelten ſich in ſeine 
Sporren: er fiel und ein mauriſcher Stall⸗ 
meiſter des Herzogs ergriff und tödtete ihn. Carl 
Viſconti wurde ein wenig ſpäter gefangen, und 
ebenfalls von der Wache des Herzogs umgebracht. 
Hieronymus Olgiati entflah aus der Kirche, und 
kam zu ſeinem Hauſe; allein ſein Vater wollte 
ihn nicht hereinlaſſen, und ſchloß vor ihm die 
Thüre zu. Ein Freund verſchaffte ihm einen Zu⸗ 
fluchtsort, wo er nicht lange in Sicherheit blieb. 
Er ſtand, wie er ſelbſt erzählt, auf dem Punkte 
herauszugehen, und das Volk zu einer Freyheit 
aufzurufen, welche die Mailänder nicht mehr 
kannten, als er das Geſchrey des Pöbels hörte, 
welcher den zerriſſenen Körper ſeines Freundes 
Lampugnani im Koth ſchleppte. Starr von 
Schrecken verlor er den Muth und erwartete den 
furchtbaren Augenblick, wo er endeckt wurde. Er 
mußte eine fürchterliche Folterung ausſtehen, und 
mit zerfleiſchtem Körper und verrenkten Knochen 
ſetzte er die umſtändliche Erzählung ſeiner Ver⸗ 
ſchwörung auf, die wir noch haben. Allein dieſe 
zwiſchen der Folter und Hinrichtung auf Befehl 
der Richter geſchriebene Beichte, iſt von dem glei⸗ 
chen Muthe belebt, von demſelben Vertrauen in 


1456. 


die Gerechtigkeit feiner Sache, welches die größ⸗ 
ten Männer des Alterthums unſterblich gemacht 
hat. Er endigt ſie mit folgenden Worten: „Nun⸗ 
„mehr, heilige Mutter unſers Herrn, und du 
„Fürſtin Bona, Each flehe ich an, daß eure 
„Huld und eure Güte für das Heil meiner 
„Seele Sorge tragen. Ich verlange nur, daß 
„ man dieſem elenden Leibe Kraft genug laſſe, daß 
„ich meine Sünden nach den Gebräuchen der 
„Kirche bekennen, und dann mein Schickſal er⸗ 
„dulden möge“ ). 

Olgiati war damahls zwey und zwanzig Jahre 
alt; er wurde verurtheilt, mit glühenden Zangen 
gezwickt und lebendig in Stücke zerſchnitten zu 
werden. Mitten unter dieſen wüthenden Schmer⸗ 
zen ermahnte ihn ein Prieſter zur Reue. „Ich 
„weiß“, antwortete Olgiati, „daß ich durch 
„viele Fehler dieſe und noch größere Qualen ver⸗ 
„dient habe, wenn mein ſchwacher Körper fie er= 
„tragen könnte. Allein was die ſchöne That be⸗ 
„ trifft, für die ich ſterbe, ſo iſt ſie es, die mein 
„Gewiſſen tröſtet: weit entfernt zu glauben, daß 


„ich durch dieſelbe meine Strafe verdient habe, 


„vertraue ich mich auf ſie mit der Hoffnung, 
„daß der oberfte Richter mir meine andern Sün⸗ 
„den vergeben wird. Nicht eine ſträfliche Be⸗ 


*) Confessio Olgiati apud Ripamontium Hist. 
Mediol. L. VI, in Grevii Thes. Rer. Ital. T. 
II. | 


„gierde hat mich zu dieſer Handlung getrieben, 475. 
„ſondern allein das Verlangen, aus unſrer Mitte 
„einen Tyrannen wegzuſchaffen, den wir nicht 
„mehr ertragen konnten. Weit entfernt, dieſes 
„zu bereuen, würde ich, wenn ich zehn Mahl 
„wieder aufleben ſollte, um zehn Mahl in der 
„gleichen Qual zu ſterben, dennoch all mein 
„Blut und meine Kräfte einem ſo edeln Zwecke 
„weihen“ *). Als der Henker ihm die Haut 
von der Bruſt abriß, ſtieß er einen Schrey aus, 
faßte ſich aber ſogleich wieder: „Bitter iſt die⸗ 
„ ſer Tod“, rief er lateiniſch, „aber der Ruhm 
„ desſelben iſt ewig! Mors acerba, fama per- 
„petua! Stabit veteris memoria facti“ ). 
Der älteſte Sohn des Herzogs von Mailand, 
Johann Galeazzo Sforza, war damahls nur acht 475 
Jahre alt; er wurde ohne Schwierigkeit aner⸗ 
kannt. Die Gefühle der Freyheit, welche die drey 
Verſchwornen wieder zu beleben geglaubt hatten, 
waren nicht mehr im Volke vorhanden: Niemand 
machte eine Bewegung zum Umſturz der Regie⸗ 
rung, die nicht mehr im Stande war, ſich zu 
vertheidigen. Die Abgeordneten aller Staaten 


*) Auton. Galli de rebus Genuens. p. 269. — 
Allegretto Allegreiti Diari Sanesi T. XXIII, 
p. 777. — Giovio elogi degli uomini illustri 
L. III, p. 180. un „ 

**) Machiavelli L. VII, p. 355. — Uberti Fo- 
liete L. XI, p. 633. Agostino Gjustiniani L. 
Ve f. 330% P. 
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Italiens begrüßten die Herzogin Bona von Sa⸗ 
voyen, Wittwe des Galeazzo, und anerbothen ihr 
ihren Beyſtand, um ſie und ihren Sohn auf dem 
Throne zu erhalten. Der Pabſt ſandte ihr zwey 


Cardinäle, welche den Auftrag hatten, alle die⸗ 


jenigen in den Bann zu thun, welche irgend eine 


Revolution zu Mailand veranlaſſen wollten *). 


Bona wurde ohne Schwierigkeit als Regentin an⸗ 
erkannt. Bis dahin war die Regierung kaum 


verändert; denn die Seele aller Berathſchlagungen 


war noch immer Cecco oder Franz Simoneta aus 


Calabrien, welcher Geheimſchreiber und Rathge⸗ 


ber des Franz Sforza geweſen, und nachdem er 
ihm mit ſeltener Treue gedient hatte, auch noch 
erſter Miniſter ſeines Sohnes geworden war, und 
der durch ſeine Talente und Tugenden die Lau⸗ 
nen und Ausſchweifungen dieſes Tyrannen ver⸗ 
deckt hatte. Sein Bruder war jener Johann 
Simoneta, der ſo zierlich und genau das Leben 
des Franz Sforza beſchrieb. Beyde ſtanden we⸗ 
gen ihrer Gelehrſamkeit beynahe in gleicher Ach⸗ 
tung, wie wegen ihres politiſchen Charakters. 
Sie unterhielten mit allen Gelehrten Italiens ei⸗ 
nen Briefwechſel; ſie waren die Austheiler aller 
Gunſtbezeugungen geweſen, welche die beyden 
Herzoge von Mailand den Gelehrten ertheilt hat⸗ 
ten, und es ſind noch in dem Briefwechſel des 


) Bulle vom 26. Februar. Annales Eoclesiæ 
24775 15 Pp. 268. a 


Filelfo, des Decembrio und in andern Schriften 14 


dieſes Jahrhunderts Denkmahle des Schutzes vor⸗ 
handen, den fie den Wiſſenſchaften gewährten “). 

Auf der andern Seite hatte Galeazzo fünf 
Brüder hinterlaſſen, die während der Minderjäh⸗ 
rigkeit ſeines Sohnes einige Anſprüche an die 
Regentſchaft machen konnten. Die vier erſten, 
Sforza Herzog von Bari, Ludwig zugenannt 
Moro, Octavian und Aſcanio hatten ſchon das 
Mißtrauen des Galeazzo erweckt, und er hielt ſie 
von Mailand entfernt. Sobald ſie ſeinen Tod 
erfuhren, kamen ſie zurück und bemühten ſich, 


eine Macht an ſich zu reißen, an welche, ihrer 


Behauptung nach, der älteſte ihres Hauſes mehr 
Recht habe, als eine Frau und ein Miniſter vom 
Auslande. Um ihre Abſicht zu verſtecken, ſuchten 
ſie den alten Parteygeiſt der Gibellinen wieder zu 
beleben. Sie erklärten ſich für die Beſchützer 
dieſer Partey, welcher dos Haus Viſconti ſeine 
Erhebung verdankte; ſie beſchuldigten die Herzo⸗ 
gin und den Cecco Simoneta der Parteylichkeit 
für die Guelfen, und nöthigten ſie in der That, 
ſich denſelben in die Arme zu werfen; denn die 
ehemahls durch den Streit zwiſchen dem Reiche, 
und der Kirche getheilten Parteyen behielten ihre 
Eiferſucht bey, wenn auch die Urſachen ihres 
pormahligen Haſſes nicht mehr vorhanden waren. 


) Tiraboschi Storia della Letteratura L. I, C. I, 
F. IV, p. 18. XV. Jahrhundert. 


rm” 


a 


14 


7. 


Um wo möglich die Anſprüche der Brüder Sforza 
und der Herzogin zu vereinigen, beſchloß man 
auf den Vorſchlag des Ludwig Gonzaga, Marcheſe 
von Mantua, daß der Regierungsrath zu gleichen 

Theilen aus den und Gibellinen beſtehen 
ſollte ). ’ 

Als die Nachricht von dem Tode des Gale⸗ 
azzo nach Genua kam, verſammelte Franz Palla⸗ 
vicini, der Statthalter des Herzogs, den Senat, 
um ihn zu bewegen, durch feine Wachſamkeit den 
Repolutionen zuvorzukommen, welche dieſes Er⸗ 
eigniß aufregen könnte. Acht Volkshauptleute 
wurden von der Republik ernannt, nach der in 
allen ſchwierigen Lagen hergebrachten Uebung, 
und einige Truppen wurden aufgebothen, um die 
Mißvergnügten im Zaume zu halten *). 

Alle Parteyen in Genua ſchienen gleich un⸗ 
geduldig, der Republik ihre alte Freyheit wieder 
zu verſchaffen. Die Sforza's hatten, um fie zu 
bändigen, die Vorficht gebraucht, ihre Anführer 
durch ganz Italien zu zerſtreuen. Proſper Adorno 
ſaß zu Cremona im Kerker, die Fieschi wurden 
unter der Aufſicht des Pabſtes zu Rom zurück⸗ 
gehalten, die Fregoſi und andere bedeutende Män⸗ 
ner waren verbannt. Indeſſen befanden ſich ihre 
Anhänger, wenn ſchon der Führer beraubt, allent⸗ 


) Diarium Parmense Anonym. T. XXII, p. 250. 


*) Ant. Galli de rebus Genuens. p. 270, — Überti 
Folietæ L. XI, p, 634. 


halben in Bewegung. Am 16. März 1477 nä⸗ 
herten ſich die Freunde der Fieschi den Mauern 
von Genua. An ihrer Spitze ſtanden Georg und 
Matthäus zwey junge Männer aus dieſer Fami⸗ 
lie, die einzigen, welche die Regierung nicht ent⸗ 
fernt hatte, weil ſie kaum aus den Kinderjahren 
heraus waren. Dieſe Verſchwornen erſtiegen die 
Stadt auf der Seite von Carignan ). Sie rie⸗ 
fen das Volk zur Freyheit und brachten ſo eine 
ziemlich ſtarke Bewegung hervor; allein ſie begin⸗ 
gen denſelben Fehler, der den Hieronymus Gen⸗ 
tile wenige Monathe vorher zu Grunde gerichtet 
hatte; ſie zauderten zu lange, den Staatspalaſt 
anzugreifen. Bald wären ſie perlaſſen geweſen, 
als Peter Doria mit Hintanſetzung aller Familien⸗ 
Eiferſucht die Umſtehenden ermahnte, eine viel⸗ 
leicht einzige Gelegenheit nicht zu verſäumen, um 


ihrem Vaterlande wieder die Freyheit zu geben. 


Zugleich trat er aus den Reihen der mailändiſchen 
Partey heraus; er bewog das Volk ihm zu fol⸗ 
gen: Die Beſatzung zog ſich in die beyden 
Schlöſſer zurück, und da die Stadt ſich in Frey⸗ 
heit befand, ſo ernannte ſie Volksmagiſtrate. 
Schon war auf die Nachricht von dieſer Ver⸗ 
änderung Ibletto von Fieschi, das wahre Haupt 


) Ant. Galli de rebus Genuens. p. 29 1. — Uberti 
Folietæ L. XI, p. 635. — P. Bizarro L. XIV, 
P. 338.— Agost. Giustiniani Annali di Genova. 
L. V, f. 231. T. 
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1477. dieſer Familie von Rom entwifcht, um ſich an 
die Spitze ſeiner Partey zu ſtellen, und die mit 
ihm einſtimmigen Fregoſi näherten ſich ihrem Va⸗ 
terlande, ohne daß ſie es wagten, die Stadt zu 
betreten. Die Regentſchaft zu Mailand ſah nun 
ein, daß ſie ihr Anſehn zu Genua nicht anders 
retten koͤnne, als durch ein Genueſiſches Partey⸗ 
haupt. Simoneta ließ den Proſper Adorno aus 
dem Gefängniß kommen; er anerboth ihm im 
Nahmen des jungen Herzogs die Regierung von 
Genua und die Anführung des Heers, das zur 
Befreyung der beyden Schlöffer beſtimmt war, 
wenn nur Adorno verſpreche, die empfangenen 
Beleidigungen völlig zu vergeſſen, und zu Genua, 
nicht die despotiſche Ober herrſchaft des Herzogs 
von Mailand, ſondern die gleiche beſchränkte Ge⸗ 
walt herzuſtellen, die ein Vertrag dem Franz 
Sforza bewilligt hatte. Proſper Adorno verſtand 
ſich dazu ); er ſtellte ſich an die Spitze einer 
Armee von ohngefähr zwölftauſend Mann, die 
Robert von San Severino, Ludwig il Moro und 
Octavian Sforza zuſammengebracht hatten, und 
ſchlug die Straße nach Genua ein. 


) Ant. Galli p. 273. — Uberti Folietæ L. XI, 
p. 638. — Alb. de Ripalta Annal. Placent. 
T. XX, p. 954. — P. Bizarro L. XIV, p. 340. 
— Agost. Giustiniani L. X, f. 232. A. — In 
biefer Erzählung beſchuldigt Bizarro den Proſper 
Adorno und Giuſtinfani rechtfertigt ihn. 


Adorno mußte bey dem Vorſatze den Vor⸗ 147). 
theil ſeiner Vaterſtadt mit dem des Herzogs von 
Mailand zu verbinden, außerordentliche Vorſicht 
anwenden, um ein entſcheidendes Treffen zu ver⸗ 
meiden, entweder ſeine eigne Partey oder die Freyheit 
ſeines Vaterlandes zu Grunde gerichtet hätte. Er 
ließ ſeinen Bruder Carl Adorno in das Schloß 
Caſtelletto gehen, und gab ihm den Auftrag, in 
die Stadt herab zu ſteigen, um den Ibletto 
Fieschi daraus zu verjagen, indeß er ſelbſt ſich 
mit den Fregoſi herumſchlage. Seine Befehle 
wurden pünktlich befolgt. Proſper ſchlug die 
Fregoſt zu Promontorio, und fein Bruder bes 
mächtigte ſich der Stadt und des St. Thomas⸗ 
Thores, das ihm eine Verbindung mit dem mai⸗ 
ländiſchen Heere eröffnen konnte ). In dieſem 
Augenblicke beſonders bewies Proſper Adorno 
ſeine Mäßigung und Gewandtheit: Er ließ die 
Truppen des San Severino in ihrem Lager ſtehen, 
und ging allein mit den Anhängern ſeiner Partey 
in die Stadt. Deſe vermehrte ſich, fo wie er 
weiter vorrückte; die Straßen ertönten von dem 
Geſchrey: Es leben die Adorni und die 
Spinola! und in der ganzen Menge ſprach 
Niemand den Nahmen des Herzogs von Mailand 
aus. Als Proſper in dem Palaſt ankam, er⸗ 
klärte er, daß er allen denen, die Theil an den 


) Ant. Galli p. 276. — Überti Folictæ L. XI, 
P. 639, 8 


1475. letzten Unruhen genommen hatten, die Strafe 

g ſchenke; er verſammelte den Senat, der ihn als 
Statthalter anerkannte; er verlangte ein Geſchenk 
von ſechstauſend Gulden für die Anführer des 
Heeres, und die Bürger, die ſich auf eine viel 
beträchtlichere Brandſchatzung gefaßt gemacht hat⸗ 
ten, bezahlten mit Vergnügen dieſe kleine Summe 
vor der Friſt von drey Tagen ). 
Am 30. April kehrte Genua ſo unter die be⸗ 
ſchränkte Herrſchaft des Herzogs von Mailand zu⸗ 
rück. Robert von San Severino betrat die Stadt 
unbewaffnet, mit Ludwig und Octavian, den 
Oheimen des Johann Galeazzo und mit ihren 
vornehmſten Offizieren. Sie gingen beynahe auf 
der Stelle wieder heraus und führten ihr Heer 
zu der Belagerung von Savinione, einem Schloſſe 
der Fieschi in den Apenninen. Um dieſe Belage⸗ 
rung abzuwenden, verſammelte Ibletto von 
Fieschi eine Schaar von fünftauſend Bauern; Jo⸗ 
hann Baptiſt Goano ſtieß zu ihm mit den Bewoh- 
nern von Polſevera; allein San Severino hielt 
den letztern durch täuſchende Unterhandlungen auf, 
und zerſtreute feine Armee. Die des Ibletto er⸗ 
litt eine kleine Niederlage und zog ſich in die 
Berge zurück. Savinione ergab ſich; Ibletto 
ſchloß hierauf Friede mit den Mailändiſchen Ge⸗ 


Ant. Galli p. 276. — Uberti Folietæ p. 64e, 
— P. Bizarro Hist. Genuens, L. XIV, p. 343. 
— Agost. Giustiniani L. V, f. 223. G. 
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nieralen: eine gleiche Beweglichkeit, ein ähnlicher 
Geſchmack an Ränken bewog ſie zur nähern Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm, und nach Beendigung des 
Genüeſiſchen Feldzuges begleitete Ibletto den 
San Severino und die Brüder Sforza nach Mais 
land . i 

Die Letztern wünſchten mit Ungeduld an 
den Hof ihres Neffen zurückzukehren, und die 
Macht des Simoneta zu beſtreiten. Sie fahen, 
wie dieſer geſchickte Minifter im Nahmen der 
Herzogin Bona eine unumſchränkte Herrſchaft aus⸗ 
übte, Die Ueberlegenheit ſeiner Talente und ſei⸗ 
nes Charakters unterwarf alles ſeinem Willen. 
Man hatte unter den beyden vorhergehenden Für⸗ 
ſten die Gewohnheit angenommen, ihm nicht zu 
widerſtehen; auf der andern Seite hatten die 
Brüder des Herzogs, die nur den Wunſch 
merken ließen, ſeine Gewalt zu beſchränken, viel⸗ 
leicht den Vorſatz gefaßt, ihn und ſeinen Herrn 
zu verdrängen. Man verſichert, daß fie damit 
umgingen, die Herzogin und ihre beyden Söhne 
aus dem Wege zu räumen, dem Ludwig Moro 


den Titel eines Herzogs von Mailand und jedem 


ſeiner Brüder die Herrſchaft über eine Stadt zu 
geben, dem Robert von San Severino Parma, 
und dem Ibletto von Fieschi Genua). Um 


) Aut. Galli p. 277. — Uberti Folietæ p. 64 f. 
— P. Bizzarro L. XV, p. 344. 

) Diarium Parmense T. XXII, p. 259. 
Ital. Freyſtaaten XI. Th. 6 
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1477. der Ausführung diefer Projekte willen hatten fie 
den Krieg in Ligurien plötzlich geendet, und ihre 
Armee in ſtarken Märſchen nach Mailand zu⸗ 
rückgeführt. Allein Simoneta, der auf ſie ein 
wachſames Auge hatte, ließ am 25. May den 
Donato von Conti verhaften, der ihr Hauptge⸗ 
ſchäftsführer war, und um alle ihre Geheimniſſe 
wußte ). 

Die Brüder Sforza ſaßen bey der Tafel, als 
man ihnen die Verhaftung des Donato von Conti 
meldete. Mit Heftigkeit ſtürzten ſie aus ihrem 
Palaſt hervor und riefen das Volk zu den Waf⸗ 
fen. In der That ſammelte ſich eine große 
Menge um ſie, und half ihnen ſich der Porta⸗ 
Toſa zu bemächtigen. Robert yon San Severino 
und Octavian Sforza wollten den Palaſt angrei⸗ 
fen, und durch das Preisgeben des Schatzes und 
der Kornmagazine ſich den Pöbel geneigt machen. 
Der Herzog von Bari und Ludwig il Moro wis 
derſetzten ſich dagegen. Schon hatte die in die 
Citadelle entflohene Herzogin verſprochen, den 
Donato von Conti in Freyheit zu ſetzen; allein 
während dieſer Zeit verſammelten ſich ihre Freunde 
um ſie, und die Anhänger ihrer Schwäger verlo⸗ 
ren den Muth. Robert und San Severino, 
Ibletto und Octavian verſuchten von Neuem 
den Pöbel aufzuhetzen, indem fie durch die Stadt 
liefen mit dem Geſchrey: Tod den Fremden! 


) Alberti de Ripalta Annales Placentini T. XX, 
P. 954. 
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Allein die Brüder Simoneta, welche fie mit die⸗ 1477 
ſem Nahmen bezeichneten, waren den Mailändern 
nicht verhaßt, und Niemand griff zu den Waffen. 
Am folgenden Tage gingen alle dieſe Anführer 
fruͤhe durch das Thor von Vercelli aus der Stadt. 
Robert von San Severino und Ibletto von 
Fieschi ruhten nicht eher, als bis ſie auf das 
Gebieth von Aſti gekommen waren. Gerade auf 
dieſer Grenze trat Ibletto von Fieschi durch Er⸗ 
müdung entkräftet in einen Gaſthof, um auszu⸗ 
ruhen und wurde darin verhaftet. Robert ging 
weiter und ſetzte ſich in Sicherheit unter den 
Schutz des Herzogs von Orleans. Die Brüder 
Sforza waren auf verſchiedenen Straßen entkom⸗ 
men. Octavian, deſſen gewaltthätiger Charakter 
am meiſten zu fürchten war, ertrank beym Ue⸗ 
bergange über die Adda, wo er, wie man erzählt, 
durchſchwimmen wollte. Andere verſichern hin⸗ 
gegen, daß er von den ihn verfolgenden Traban⸗ 
ten des Simoneta am Ufer umgebracht worden 
ſey. Seine Brüder wurden durch einen Urtheil⸗ 
ſpruch der Regentſchaft zu Mailand verbannt: 
der ältere Sforza in das Herzogthum Bari, 
deſſen Titel er hatte, Ludwig nach Piſa und der 
Cardinal Aſcanio nach Perugia. Unter dieſer 
Bedingung verſprach man jedem von ihnen einen 
Gehalt von zwölftauſend Ducaten “). Der ſechste 
) Alberti de Ripalta Annal. Placentiui T. XX. 


p. 954—955. — Bern. Corio, Hist. Milanesi P. 
VI, p. 987. — Ant. Galli p. 278. 
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Bruder Philipp Sforza blieb allein zu Mailand: 
er hatte an den Umtrieben ſeiner Brüder durchaus 
keinen Antheil nehmen wollen, und ſich zu der 
Partey der Herzogin und des Simoneta geſchla⸗ 
gen). i 
Als man dem Pabſte Sirtus IV den Tod 
des Galeazzo Sforza berichtete, rief er aus: 
„Italiens Friede iſt heute mit ihm untergegan⸗ 
„gen“ ). In der That war dieſe anſehnliche 
Macht, die das ganze nördliche Italien in Ruhe 
erhielt, zerſtört: Genua und Mailand waren 
von Neuem der Wuth des Bürgerkrieges Preis 
gegeben; die lange Verbindung, welche Franz 
Sforza mit der Republik Florenz unterhalten 
hatte, war erſchüttert; das Gegengewicht, das 
der Herzog von Mailand dem Ehrgeize des Kö⸗ 
nigs von Neapel hielt, war nicht mehr vorhanden, 


das Feld zu neuen politiſchen Verbindungen ſtand 


offen, und wir werden ſehen, wie derſelbe Pabſt, 
der ſich über die Zerſtörung des Friedens von 
Italien beklagte, den Samen zu einem neuen 
Kriege ausſtreute, und die allgemeine Verwirrung 
vermehrte. 


) Antonii Galli p. 278. 
) Josephi Ripamontii I. VI, p. 650 — Bern. 
Corio P. VI, p. 983. 


Fünf und achtzigſtes Capitel. 
Die Verſchwörung der Pazzi— 
| 1478. 
Die Republik Florenz wurde von Tage zu Tage 
der allgemeinen Politik von Italien und Europa 


mehr entfremdet. Sie ſetzte ſich nicht in Verfaſ⸗ 
ſung, die ehrgeizigen Abſichten Ferdinands und 


Sirtus IV zu hindern, ſie unterſtützte die Vene⸗ f 


tianer nicht in ihrem Kriege gegen die Türken; 
die Genueſer nicht zur Wiedererlangung ihrer 
Freyheit, weder die Herzogin Regentin von Mai⸗ 
land, noch ihre Nebenbuhler die Brüder Sforza 
in dem Kampfe um die oberſte Gewalt. Die 
Obrigkeiten folgten zu Florenz auf einander, ohne 
daß ihre Regierung durch irgend eine wichtige Be⸗ 
gebenheit ſich auszeichnete. Der auf Kleinigkeiten 
haltende Geſchichtſchreiber Scipione Ammirato 
findet kaum in ſechs Jahren Stoff, um pier Sei⸗ 
ten auszufüllen, und ſein Stillſchweigen bezeugt 
die allgemeine Erſchlaffung und Erſtarrung ). 


) Seipione Ammirato Stor, Tior L. XXIII, 
Pp. 111114. f 
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1478. Die beyden Brüder Medicis ſetzten als erwachſene 


Männer ihren Ehrgeiz darein, in allen Dingen 
ihr perſönliches Uebergewicht demjenigen der Re⸗ 
publik zu unterſchieben. Die Florentiner miß⸗ 
trauiſch gegen die oft mit den Wahlen verbunde⸗ 
nen Umtriebe, hatten geglaubt, eine gleichfürmis 
gere Stellvertretung zu erhalten, wenn fie ihre 
Vorſteher durch das Loos wählen ließen; allein 
die Medizäer hatten an die Stelle dieſer am mei⸗ 
ſten Volksthümlichen Wahlart die willkührlichſte 
aller Einzelnherrſchaften geſetzt. Sie ernannten 
ſelbſt fünf Wahlmänner oder Accoppiatori, und 
dieſe wählten die Gonfaloniere und Vorſteher 
ohne das Volk zu fragen, und ohne daß mehr 
die geringſte Verbindung zwiſchen dem Volk und 
ſeinen Stellpertretern übrig blieb. Weil die Sig⸗ 
norig noch zu zahlreich war, um im Gehorſam 
erhalten zu werden, hatten ſie die Macht des 
Gonfaloniers vermehrt, der anfangs nur der Vor— 
ſteher derſelben war. Sie beriefen ihn allein zu 
ihren Berathſchlagungen, und verleiteten ihn, 
Befehle im Nahmen eines Rathes zu geben, den 
ſie nicht anzuhören würdigten. Die außerordent⸗ 
liche Commiſſion, Balie genannt, ſollte nach 
altem Gebrauche nur in Zeiten der Verwirrung 
ernannt werden, um die Republik aus einer gro⸗ 
ßen Gefahr zu retten; allein die Medizäer hatten 
ſie in eine beſtehende Behörde verwandelt, der ſie 
geſetzgebende, verwaltende und richterliche Macht 
zugleich beylegten. Noch mehr, fie erhoben die⸗ 


felbe über die fe Hoheit des Volkes ſelbſt; denn ſie 
ertheilten ihr eine Vollmacht, welche die Völ⸗ 
ker ihren Fürſten nicht übertragen haben. So 
verurtheilte die Balie Männer, welche den Medi⸗ 
zäern verhaßt geworden waren, ohne gerichtliche 
Unterſuchung; ſtatt der Abgaben machte ſie will⸗ 
kührliche Auflagen, ſie gab zurückwirkende Geſetze, 
ſie verſchärfte alte Urtheilsſprüche, indem ſie ſol⸗ 
chen, die ſich keine neue Vergehen hatten zu 
Schulden kommen laſſen, neue Strafen aufer 
legte; fie verfügte über die geſammten Staats⸗ 
einkünfte, ohne davon Rechenſchaft zu geben. 
Sie verwendete hunderttauſend Gulden, um ein 
Wechſelhaus vom Bruche zu retten, das Tho— 
mas degli Portinari zu Brüges für Rechnung 
der Medizäer beſorgte. Andere Summen wur⸗ 
den bey andern Gelegenheiten den öffentlichen Cafz- 
ſen entzogen, ebenfalls für die Handelsbedürfniſſe 
dieſer Staatshäupter. Sie hatten die Unvorſich⸗ 
tigkeit, die großen Wechſelunternehmungen fortzu⸗ 
ſetzen, die ihren Ahnherrn bereichert hatten, da ſie 
hingegen ſich damit gar nicht Mühe gaben, und 
in den Grundſätzen hierüber unwiſſend waren. 
Auch hätte ihre Prunkſucht und Ungeſchicklichkeit 
ſie bald zu Grunde gerichtet, wenn nicht die 
Staatsgelder oft zu ihrem Vortheil verwendet 
worden wären ). 


— 


) Istorie di Giov. Cambi T. XXI, Deliz. Frudit- 
p. 1—3. 
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Indem die Medizäer fo auf die Alleinherr⸗ 
ſchaft ausgingen, hatten ſie dennoch eine zahl⸗ 
reiche Partey zu Florenz: ſie beſtand erſtens aus 
Bürgern pon alten Familien, welche mit ihnen 
die öffentlichen Stellen und Einkünfte theilten, 
und nicht ſicher waren, ohne ſie ihren Einfluß 
zu behalten; ferner aus allen Gelehrten, Dichtern 
und Künſtlern, die Lorenz und Julian in ihr Haus 
zogen, und mit Ehre und Geſchenken überhäuf⸗ 
ten, die ſie bis zu ſich hinaufzogen, indeß ſie 
von allen andern ſich abſondern wollten; endlich 


beſtand ihre Partey aus dem gemeinen Pöbel, der 


von den Feſten und Schauſpielen bezaubert war, 
welche die Medizäer gaben; er wurde es nicht ge⸗ 
wahr, daß man ihn mit ſeinem eigenen Gelde be⸗ 
ſtach, und ihm mit der einen Hand das nahm, 
was man mit der andern zu geben ſich ftellte, 
Allein auf der andern Seite ſtand ungeachtet der 
revolutionären Urtheilsſprüche, welche ſeit 1434 
Claſſenweiſe alle alten und berühmten Familien 
von Florenz getroffen, Italien und Frankreich 
mit Verbannten erfüllt, und alle geſchichtlichen 
Nahmen der Republik in die Verweiſung mit 
einbegriffen hatte, dennoch die ganze Maſſe der 
alten Bürger den Medizäern gegenüber. Jubelnde 
Freude hatte ſich zwölf Jahre vorher gezeigt, als 
wieder einige Freyheit bey den Wahlen gegeben 
wurde, und eine dumpfe Niedergeſchlagenheit hielt 
ſeit einigen Jahren mit dem Fortgang der Ty⸗ 
ranney gleichen Schritt. 
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Lorenz von Medicis und ſein Bruder Julian 
waren in ihrem Regierungsſyſtem nicht völlig ei⸗ 
ner Meinung. Der Letztere ſanfter, beſcheidener, 
mehr geneigt unter ſeinen Mitbürgern als ihres 
gleichen zu leben, war einigermaßen beunruhigt 
über die Hitze, den Stolz und die Gewaltthätigkeiten 
ſeines Bruders; auch ſuchte er ihn durch ſeine 


Vorſtellungen zurückzuhalten). Allein da Lorenzo 


ſah, daß die Familien Ricci, Albizzi, Barbadori, 
Peruzzi, Strozzi ſeit 1434, die Macchiavelli ſeit 
1458, die Acciaiuoli, Neroni, Soderini ſeit 1466 
verbannt und die der Pitti und Capponi ihres 
alten Anſehens beraubt waren, ſuchte er nur zu 
bewirken, daß keine von ihnen ſich wieder erheben, 
keine zu Reichthum oder Achtung gelangen könne, 


die ihm nachtheilig wäre: in der Ueberzeugung, 


daß er, ſo lange er der Menge keinen An⸗ 
führer laſſe, ohne Gefahr ihren Unwillen reizen 
könne. 5 

Unter den Familien, deren Eiferſucht den Me⸗ 
dizäern Beſorgniß erwecken konnte, nahm die der 
Pazzi die erſte Stelle ein. Die Pazzi von Val 
d' Arno lange verbunden mit den Wbaldini, Über⸗ 
tini und Tarlati waren alle Gibelliniſche Lehens⸗ 
herren, welche im beſtändigen Streite mit der 


5) J. Mich. Bruti bist Florent. L. VI, p. 142. 
Alfieri hat dieſen Gegenſaß der Gemüthsarten in 
ſeinem Trauerſpiel die Verſchwörung der 
Pazzi benutzt. 
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2478. florentiniſchen Republik gelebt hatten. Nach dem 
die Vergrößerung der Letztern ſie bewogen hatte, 
ihre Schloſſer zu verlaſſen, um in der Hauptſtadt 
zu wohnen, fuhren ſie fort, der argwöhniſchen 
Volksherrſchaft Mißtrauen zu erwecken; ſie wur⸗ 
den unter die Adelichen gezählt, und durch geſetz⸗ 
mäßige Verordnungen von allen Aemtern ausge⸗ 
ſchloſſen. Allein nachdem Cosmus von Medicis 
im Jahre 1434 den Volksadel aus der Regierung 
vertrieben hatte, empfand er die Nothwendigkeit, 

» fich durch Verbindung mit dem alten Adel zu 
verſtärken. Zu dieſem Ende hin erlaubte er meh⸗ 
rerern Altadelichen in die Volks⸗Claſſe zurück zu 

treten. Die Familie der Pazzi war eine von de⸗ 
nen, welche dieſes Bürgerrecht annahmen, welches 
von andern als eine Herabwürdigung angeſehen 
wurde, und Andreas war im Jahre 1439 der 
erſte aus dieſer Famile, der in die Signoria kam. 
Dieſer hatte drey Söhne, Anton, Peter und Ja⸗ 
kob, und von dem einen von dieſen fünf Enkel, 
von dem andern zwey; Jakob, der jüngſte, blieb 
unverheirathet ). Dieſe zahlreiche Familie war 
nicht nur durch einen Beſchluß dem Volke einver⸗ 
leibt worden, ſondern hatte auch die Lebensart 
der florentiniſchen Bürger angenommen. Die 
Pazzi hatten fich auf Handelsgeſchäfte eingelaffen, 
und ihr Wechſelhaus war eines der reichſten und 
angeſehenſten in Italien. Als Kaufleute waren 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 115. 
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ſie den Medizäern eben ſo ſehr überlegen, wie ſie 
als Edelleute über ihnen ſtanden, und hatten um 
ſich aufrecht zu erhalten, nicht nöthig, die öffent⸗ 
lichen Gelder zu ihrem Vortheile zu verwenden. 
Cosmus von Medicis hatte geſucht, dieſe fo 
zahlreiche und ſo begüterte Familie durch Ver⸗ 
wandtſchaft mit ſich zu verbinden, weil ihr An⸗ 
ſehn für ihn ſo nützlich und ſo gefährlich werden 
konnte. Seine Enkelin Bianka, die Schweſter 
des Lorenz und Julian mußte den Wilhelm von 
Pazzi, Sohn des Anton und Enkel des Andreas 
heirathen ). Lorenzo hatte eine ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Politik, fein Grundſatz war, fie zu Grunde 
zu richten, oder wenigſtens das Anwachſen ihres 
Reichthums aufzuhalten; und als Johann degli 
Pazzi, der Schwager ſeiner Schweſter, die Toch⸗ 
ter und einzige Erbin des Johann Borromei, eis 
nes außerordentlich reichen Bürgers, geheirathet 
hatte, ſo ließ Lorenzo beym Tode des Borromei 
ein Geſetz machen, nach welchem die männlichen 
Neffen den eigenen Töchtern bey der Beerbung 
eines Vaters vorangingen, der ohne Teſtament 
geſtorben ſey, und gab dem Geſetz eine rückwir⸗ 
kende Kraft; ſo daß Pazzi die Erbſchaft ſeines 
Schwiegervaters verlor, welcher nicht nöthig ge⸗ 
glaubt hatte, zu Gunſten ſeiner einzigen Tochter 
ein Teſtament errichten zu müſſen ). 
*) Seipione Ammirato L. XXIV, p. 116. — J. M 


Bruti, hist. Flor. L. VI, p. 140. 
**) Macchiayelli Istorie L. VIII, p. 361. — Jacopo 
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1478. Von den drey Söhnen des Andreas Paz. 
war allein noch Jakob am Leben, welcher 15 
verheirathet geblieben war. Im Jahre 1469 war 
er Gonfalonier der Juſtiz geweſen, und das Volk 


Nardi Ist. Flor. L. I, p. 11. Er bemerkt, daß 
zu ſeiner Zeit dieſes Geſetz noch in Kraft war 
J. M. Bruti L. VI, p. 142, Herr Roſeoe, der 
die wahre Beſchaffenhe it dieſer Ungerechtigkeit ver⸗ 
heimlicht, behauptet, ſie falle in einen Zeitraum, 
wo Lorenzo noch ſehr jung, und außer feinem Va⸗ 
terlande war. Zum Beweiſe dafür führt er nach— 
folgende Stelle aus einem Briefe des Ludwig 
Pulei vom 22. April 1465 an Lorenzo von Me— 
dieis an: „ Ho chiamanta pid volte felicissima 
u questa tua partenza, ascio ‚ehe tu non abbi 
« commesso peceato, ad ajutare nella sua pe- 
4 tizione nuoyamente affermata quello, con che 
% Yamico di Val d' Arno del Corno voleva en- 
« trare nell’ orto del Borromeo per le mura; 
* oyvero con che egli pota le pergole, quan- 
« do non vi aggiugne d’appie, col suo pen- 
a natuzzo ”. Ich verſtehe dieſe in einer wunder- 
lichen Spenge ausgedrückten Späße nicht ganz, 
allein ich zweifle, ob Herr Roſcoe ſie beſſer als ich 
verſteht. Wollte man jedoch annehmen, daß hier 
von Johann Borromei die Rede, und der Amico 
di val d' Arno ein Pazzi ſey, weil die Pazzi Herrn 
von Val d' Arno geweſen waren, wollte man ans 
nehmen, daß jene erſtiegene Gartenmauer, jenes 
Rebmeſſer einen bildlichen Sinn haben, und nicht 
ſich auf wirkliche Jugendſtreiche ſiebzehnjähriger 


hatte ihn zum Ritter gemacht; allein von der Zeit 
an hatte Lorenzo von Medicis alle Pazzi ſorgfäl⸗ 
tig von der Signoria ausgeſchloſſen, mit Aus⸗ 
nahme des Johann, des Schwagers von ſeiner 
Schweſter, welcher ein einziges Mahl im Jahre 
1472 unter die Vorſteher gewählt wurde ). 
Dieſe Ausſchließung war um ſo beleidigender, 


weil zu dieſer Zeit neue Männer in dieſer Familie 


das Alter hatten, um vbrigkeitliche Stellen be⸗ 


Jünglinge beziehen, ſo wäre denn doch noch von 
einem Unternehmen die Rede, worüber Lorenzo 
von Medieis mit dem Freunde von Val d' Arno 
einverſtanden geweſen, und wo es ihm gelungen 
ſey, wie z. B. ſeine Heirath, nicht jenen Freund 
zu berauben, deſſen Begehren, wie er ſagt, bes 
ſtätigt worden fey. Es erfordert gegründetere 
Vermuthungen, um das Zeugniß zweyer beynahe 
gleichzeitiger Geſchichtſchreiber umzuſſoßen. Man 
iſt auf feiner Huth gegen die Parteylichkeit eines 
Aufrührers, der für ſeine Partey, eines Schmeich⸗ 
lers, der für ſeinen Fürſten ſchreibt, ſogar gegen 
einen Bürger, der den Ruhm ſeines Vaterlandes 
erheben will; allein ſollte man erwarten, daß 
drey Jahrhundert ſpäter und dreyhundert Meilen 
weiter entfernt, ein Schriftſteller die größte Ge⸗ 
lehrſamkeit anwenden würde, ſich ſelbſt ſo gut wie 
die Andern über die Bedeutſamkeit, die Rechte 
und Tugenden ſeines Helden zu täuſchen. Roscoe 
Life of Lorenzo Cap. IV, p. 18a. 

) Man ſehe das Priorato Deliz. 3 A. XX 

p. 401 und ff. 
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1478. kleiden zu können, da ſie die angeſehenſten Män⸗ 


ner in der Stadt waren, und alle Wahlen von 
den Medizäern abhingen. 

Franz Pazzi, der älteſte der Schwäger der 
Bianca von Medicis, konnte es nicht ertragen, 
daß ein Mann ſich an die Stelle des Vaterlandes 
ſetze, daß er das, was allen gehörte, wie eine 
Gunſt bewilligte oder verſagte, und daß er Er⸗ 
kenntlich keit von denen verlangte, denen er ſie 
ſchuldig war, wenn er ſich auf ihren Credit 
ſtützte und ſich mit ihrem Gelde bereicherte. Pazzi 
ließ ſich zu Rom nieder, wo er eines ſeiner erſten 
Handlungshäuſer hatte; der Pabſt Sirtus IV 
machte ihn vorzugsweiſe vor den Medizäern zu 
ſeinem Banquier, und dieſer Pabſt ſo wie ſein 
Sohn Hieronymus Riario ſchloſſen von der Zeit 
an eine engere Verbindung mit ihm. 

So ſehr die florentiniſchen Bürger auf das 
Haus Medicis eiferfüchtig waren, eben fo ſehr 
haßten Sirtus IV und Hieronymus Riario das⸗ 
ſelbe; ſie betrachteten es als ihren Vergrößerungs⸗ 
abſichteu hinderlich. Sixtus hatte weder die 
dem Nikolaus Vitelli geleiſtete Hülfe, noch das 
im Norden von Italien geſchloſſene Bündniß, noch 
die von Lorenzo eingeleiteten Unterhandlungen ver⸗ 
geſſen, um den Hieronymus Riario an der Er⸗ 
werbung von Imola zu verhindern. Hieronymus 
beſorgte ſeinerſeits, daß beym Tode des Pabſtes 
die Medizäer ihn einer Herrfchaft berauben wür⸗ 
den, die keine Stütze mehr hätte. Er wünſchte 
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Florenz die Freyheit wieder zu geben, um ſich 
nachher unter den Schutz dieſer Republik zu ſtel⸗ 
len. Franz von Pazzi, der mit Sixtus und Ri⸗ 
ario vertraulich umging, machte ihren Haß noch 
giftiger und ſuchte mit ihnen die Mittel, einer 
Anmaßung ein Ziel zu ſetzen, die ſich mit jedem 
Tage verſtärkte ). 

„Die frühere Geſchichte der Republik ließ kei⸗ 
nen Zweifel übrig, daß alle Verſuche von Ausge⸗ 
wanderten übel abgelaufen ſeyen: ein Angriff 
von außen, weit entfernt, die Regierung zu er= 
ſchüttern, befeſtigte ſie, indem er ihr Gelegenheit 
gab, ihre heimlichen Feinde zu verhaften oder zu 
verbannen, und die Hülfsmittel des Staates mit 
großer Anſtrengung zu gebrauchen. Der Verſuch 
einer geſetzmäßigen Verbeſſerung war ebenfalls 
unnütz: Wenn man mitten unter beſtochenen 
Räthen einen Mann gefunden hätte, der muthig 
genug geweſen wäre, im Nahmen der Geſetze 
die Erhaltung der Freyheit zu forden, ſo hätte 
fein Eifer nichts anders als feinen unmit⸗ 
telbaren Untergang bewirkt. Die Medizäer wa⸗ 
ren den Geſetzen nicht mehr unterworfen, vor 
keinem Gerichtshofe mehr zu belangen, und alles 
Auftreten gegen fie hätte nur dahin geführt, ih⸗ 
nen neue Schlachtopfer zu bezeichnen. Eine be⸗ 
waffneie Empörung in der Stadt war eben fo un⸗ 
ausführbar, die beſtändige Wachſamkeit der Re⸗ 


) Nic. Machiavelli L. VIII, p. 593. 
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1478: gierung hätte die Pazzi verhindert, in ihrem Haufe 
die Bürger von ihrer Partey oder die Bauern von 
ihren Landgütern zu verſammeln. Und wenn man 
auch eine feindliche Zuſammenrottung im erſten 
Augenblick hätte vor ihnen verbergen können, ſo 
würden, da ſie Meiſter vom Palaſte, von allen Tho⸗ 
ren und allen feſten Plätzen, da alle Obrigkeiten und 
Richter ihre Günſtlinge und Creaturen waren, auch 
alle Streitkräfte des Staates und alle Beamten 
der Juſtiz ſich gegen ihre Feinde gewendet haben. 
Es blieb alſo kein anderer Ausweg als der einer 
Verſchwörung übrig, denn man war ziemlich 
ſicher, daß nach der Ermordung der beyden Me⸗ 
dieis, die Bürger, welche vor ihnen zitterten, ſo⸗ 
gleich ihr Andenken verwünſchen und den Angriff 
ihrer Mörder als eine That der öffentlichen Rache 
anſehen werden. Das neuerliche Beyſpiel der 
mailändiſchen Verſchwörung konnte, weit entfernt 
den Verſchwornen ihren Muth zu nehmen, ihnen 
vielmehr Zuverſicht einfloßen; es hatte bewieſen, 
wie leicht es ſey, ſich eines Tyrannen zu entledi⸗ 
gen, und wenn das Volk von Mailand nicht ſo⸗ 
gleich aufgeſtanden war, ſo konnte man als Grund 
davon anführen, daß es den Galeazzo Sforza, ſo 
verhaßt er auch war, für ſeinen Herrſcher aner⸗ 
kannte; da hingegen die Medizäer es nicht ein⸗ 
mahl wagten, öffentlich zu geſtehen, daß ſie ſich 
für vornehmer als die Florentiner halten. 

Die Gemüther waren ſchon durch gegenſeitige 
Beleidungen erbittert, und die Feinde der Medi⸗ 


2 
cis bereiteten ſich zu einer Verſchwörung, als 1478. 
neue Kränkungen ihnen unerwartet Verbündete 
verschafften. Auf der einen Seite machte Sirtus 
IV beym Tode des Philipp von Medicis, Erzbi⸗ 
biſchofs von Piſa den Franz Salviati zu ſeinem 
Nachfolger, den Verwandten eines Jakob Sal vie 
ati, den die Medicis für einen Empörer hatten er⸗ 
klären laſſen ). Sie wollten den neuen Prä⸗ 
laten nicht anerkennen, und verweigerten ihm die 
Beſitznahme ſein s Erzbisthums. Auf der andern 
Seite wollte Carl von Montone, Sohn des 
Braccio, des Wiederherſtellers der Kriegskunſt in 
Italien, nachdem er einigen Waffenruhm erlangt 
hatte, verſuchen, die Gewalt wieder zu erlangen, 
die fein Vater zu Perugia ausgeübt hatte. Er 
war nach Florenz gekommen, als ſeine bedungene 
Dienſtzeit bey den Venetianern vorbey war und 
hatte eine Compagnie von Kriegsleuten dort zu⸗ 
ſammengebracht. Da er indeſſen vernommen 
hatte, daß die Florentiner ſo eben ihr Bündniß 
mit Perugia erneuert hätten, mußte er ſeine Un⸗ 
ternehmung gegen dieſe Stadt aufgeben, und 
kehrte ſeine Waffen gegen die Republik Siena, 
mit welcher Florenz nicht im Kriege war, deren 
Demüthigung es aber nicht ungerne ſah. Carl 
„) NMacchiavelli L. VIII, p. 359. — Seipione 
Ammirato L. XXIV, p. 116. — Conjurationig 


Pxtrjane Commentarius Poliziani p. 6. 


Sal, Freyſtaaten XI. Th. 7 
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1478. von Montone nahm während des Sommers 
1477 den Sieneſern eine große Anzahl Schlöffer 
weg, und verlangte von ihnen die Bezahlung ei⸗ 
ner von ſeinem Vater übernommenen Schuld; 
und da er fie zur Gegenweßr ſchlecht vorbereitet 
fand, ſchmeichelte er ſich ſchon damit, dieſe Re⸗ 
publik zu bezwingen; allein die Florentiner hat⸗ 
ten wohl darein gewilligt, daß Nachbarn, die ih⸗ 
nen zinangenehm waren, ein wenig beſchädigt 
würden, wollten aber deßwegen nicht auf ihren 
Grenzen einen Krieg entſtehen laſſen. Sie nöthig⸗ 
ten den Montone feine Unternehmung aufzugeben; 
nichts deſto weniger fand ſich die Republik Siena 
tief dadurch gekränkt, daß die Armee, welche ihr 
Gebieth angefallen hatte, aus den florentiniſchen 
Staaten gekommen war ). Um ſich dafür zu 
rächen, ſchloß ſie ein enges Bündniß mit dem 
Pabſte und dem Könige von Neapel ), indeß 
Sirtus IV von ſeiner Seite eine kleine Armee 
an den florentiniſchen Grenzen zuſammenzog, un⸗ 
ter dem Vorwande, das Schloß Montone zu be⸗ 
lagern, und den General zu beſtrafen, der fo 
eben den Frieden geſtört hatte ar). 

Während dem dieß vorſiel, wurde das Unter: 


*) Scipione Ammirato L. XXIII, p. 114. — 
Macchiavelli Ist. L. VII, p. 346. 


50 Allegretto Allegretti Diari Sanesi p. 782, 


**) Macchiavelli L. VIII, p. 366. — Allegretto 
Allegretti p. 783. x 


on 

nehmen, die Regierung von Florenz durch den Mord 1478. 
der Medicis zu verändern, zwiſchen Franz Pazzi 
und Hieronymus Riario beſchloſſen; ſie theilten 
es dem Erzbiſchof Salpiati mit, der durch neu⸗ 
erliche Beſchimpfungen gereizt war, und wirklich 
nahm er mit Hitze daran Theil. Franz Pazzi 
kam hierauf nach Florenz, um das Haupt der 
Familie, ſeinen Oheim Jakob, in die Verſchwö⸗ 
rung zu ziehen; allein er fand dabey mehr 
Schwierigkeiten, als er erwartet hatte. Johann 
Baptiſt von Monteſecco, ein in päbſtlichen Dien⸗ 
ſten ſtehender, angeſehener Offizier und Vertrau⸗ 
ter des Hieronymus Riario wurde nun an den 
alten Staatsmann geſendet, um ihn zu überreden. 
Monteſecco hatte ſich mit dem vorgeblichen Auf⸗ 
trag einer Unterhandlung mit Lorenz Medicis 
nach Toſcana begeben, und vor ſeiner Abreife 
eine Audienz bey dem Pabſte gehabt, der alle 
ſeine Kräfte zur Unterſtützung der Verſchwörung 
angebothen hatte ). Dieſer Beytritt des Pab⸗ 
ſtes riß endlich den Jakob Pazzi hin, und er 
willigte darein, ſich an das zu halten, was ſein 
Neffe zu Rom für ihn thun würde. Wirklich 
war Franz dahin zurück gekehrt, um ſein Vorha⸗ 
ben in Gemeinſchaft mit dem Pabſte, dem Gra⸗ 
fen Riario und dem Geſandten des Ferdinand 
zur Reife zu bringen, der von ſeiner Seite kräf⸗ 


) Macchiavelli L. VII, p. 364. J. M. Bruu 
IL. VI, p. 146, 
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1478. tige Mitwirkung verſprach. Man ward darüber 
eeinig, daß unter dem Vorwande, den Montone 
anzugreifen, eine päbſtliche Armee ſich auf dem 
Gebiethe von Perugia ſammeln ſollte; daß Lorenzo 
Giuſtini von Citta di Caſtello, der Nebenbuhler 
des Nikolaus Vitelli, Soldaten anwerbe, als ob 
er ſeine Angelegenheit durchſetzen wolle; daß Jo⸗ 
hann Franz von Tolentino, einer der päbſtlichen 
Generale mit ſeinen Truppen in die Romagna 
gehen, und Franz Pazzir der Erzbiſchof Salviati 
und Johann Baptiſt von Monteſecco nach Florenz 
zurück kehren ſollten, um die Zahl der Verſchwor⸗ 
nen zu vermehren, und den Augenblick abzuwar⸗ 
ten, wo beyde Brüder zugleich überfallen en 
könnten ). 

Unter denen, welche ſich zur Unterſtützung 
des Pazzi und Salviati verpflichteten, zählte man 
Jakob, den Sohn des Poggio Bracciolini, eines 
berühmten Schrififiellers, dem wir außer andern 
Werken eine Geſchichte von Florenz verdanken. 
Jakob ſelbſt war Verfaſſer mehrerer gelehrter Ar⸗ 
beiten *). Man ſah ferner unter ihnen zwey 
Jakob Salpiati, der eine war der Bruder, der 
andere der Vetter des Erzbiſchofs; Bernard Ban⸗ 
dini und Napoleon Franceſi, kühne und dem 
Hauſe Pazzi ganz ergebene Jünglinge, Anton 


*) Macchiavelli L. VIII, p. 366. 
**) Roseoe life of Lorenzo Cap. V, p. 285. An 
merk ung. 


Maffei, ein Priefter von Volterra und apoſtoli⸗ 1478 
ſcher Schreiber und Stephan Bagnoni, der eine 
natürliche Tochter des Jakob Pazzi in der latei⸗ 
niſchen Sprache unterrichtete. Nicht alle Glieder 
der Familie dieſes letztern nahmen an der Ver⸗ 
ſchwörung Theil; Renat, einer der fünf Söhne 
des Peter, weigerte ſich beſtimmt, darauf einzu⸗ 
gehen, und begab ſich auf das Land, um nicht 
mit den Verſchwornen vermengt zu werden). 
Der Pabſt hatte den Raphael Riario einen 
Neffen des Hieronymus auf die Hochſchule nach 
Piſa geſchickt, und machte am 10. December 
dieſen kaum achtzehnjährigen Jüngling zum Cardi⸗ 
nal. Seine Erhebung zu dieſer neuen Würde 
ſollte mit Feſten gefeyert werden. Die Verſchwor⸗ 
nen glaubten, daß dieſe eine bequeme Gelegenheit 
darbiethen würden, den Lorenzo und Julian von 
Medicis an Einem Orte zuſammen zu bringen, 
um fie zugleich zu tödten; denn es war weſent⸗ 
lich nothwendig, daß die beyden Brüder mit ein⸗ 
ander angegriffen wurden, ſonſt hätte der Tod 
des einen den andern erinnert, auf ſeiner Huth 
zu ſeyn. Der Pabſt ſchrieb daher dem Cardinal 
Riario, daß er alles thun ſolle, was ihm der 
Erzbiſchof von Piſa befehle, und kurz darauf 
ließ dieſer den Cardinal nach Florenz kommen. 
Jakob Pazzi bewirthete ihn feſtlich in ſeinem 


) Maechiayelli L. VIII, p. 367. — Politianus 
Conjurat. Pactiane Comment. p. 8—9. 
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473. Haufe zu Motughi, eine Miglie von der Stadt. 
Er hatte die beyden Brüder Medicis dohin eins 
geladen; allein Julian kam nicht. Eben ſo wenig 
wohnte er einer Mahlzeit bey, die Lorenzo dem 
Cardinal zu Fieſole gab; endlich erfuhr man, daß 
er nicht einmahl zu dem Feſte kommen würde, 
das Lorenzo am 26. April 1478 dem Riario in 
ſeinem Hauſe in der Stadt geben würde. Erſt 
jetzt beſchloß man die beyden Brüder an eben die⸗ 
ſem Tage in der Hauptkirche zu überfallen, wo 
dir Cardinal die Meſſe anhören ſollte, und wo 
die beyden Medicis nicht wohl vom Gottes dienſte 
gus bleiben durften “). 8 
Franz von Pazzi und Bernhard Bandini nah⸗ 
mens über ſich den Julian zu tödten. Man 
hielt ihr Unternehmen für das ſchwierigere, weil die⸗ 
ſer furchtſame junge Menſch gewöhnlich einen Pan⸗ 
zer unter ſeinen Kleidern trug; dem Johann Baptiſt 
von Monteſecco hatte man aufgetragen, den Los 
renzo umzubringen. Er hatte ſich dazu willig ge⸗ 
zeigt, als der Mord bey einer Mahlzeit begangen 
werden ſollte; allein da man den Ort für die 
That abänderte, und er in der Kirche und wäh⸗ 
rend der Meſſe einen Mann umbringen ſollte, deſ⸗ 
ſen Gaſtfreund er geweſen, erklärte er, daß er 
ſich nicht fähig fühle, Verrath und Tempelmord 

) Macchiavelli L. VIII, p. 368. — Scipione 
Ammirato L. XXIV, p. 117. — J. M. Bruti 
L. VI, p. 148. 
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zuſannnen zu begehen. Die Bedenklichkeiten 1458, 
dieſes Kriegers veranlaßten den übeln Ausgang 
des Unternehmens, weil ſich unter allen Ver⸗ 
ſchwornen nur noch Prieſter fanden, die aus Ge— 
wohnheit in der K Kirche zu leben, gegen den Ort 
gleichgültig waren, und vor der Vorſtellung eines 
Kirchenmordes ſich nicht entſetzten“). Man war 
alſo genöthigt, die Ermordung des Lorenzo dem 
Apoſtoliſchen Schreiber Anton von Volterra und 
dem Stephan Bagnoni Pfarrer von Montemurlo 
zu überlaſſen. Der beſtimmte Augenblick war der, 
wo der Prieſter die Hoſtie aufhebe, und die bey⸗ 
den Schlachtopfer knieend das Haupt ſenkten, und 
ſo die Mörder nicht ſehen könnten. Die 
Meßglocken ſollten den andern Verſchwornen, die 
den Staatspalaſt anzugreifen hatten, den Augen⸗ 
blick der That anzeigen. Der Erzbiſchof Salvi⸗ 
ati mit den ſeinigen und Jakob, der Sohn des 
Poggio Bracciolini, ſollten ſich der Signoria be⸗ 
meiſtern und ſie zwingen, einen ſchon vollführten 
Mord zu billigen ). 


) Parumper hesitatum est, cum obtruncando 
Laurentio miles delectus et multa emtus mer- 
cede, negaret sese in loco Sacro dem ullam 
perpetraturum, deinde alio negotlium susci- 
piente, qui familiarior, utpote ‚sacerdos, et 
ob id minus sacrorum locorum metuens. — Ant, 
Galli de rebus Genuensium T. XXXIII, p- 
282. 

) Macchiavelli L. VIII, p. 369. — Politianz 
Comment, p. 11. d 
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Die Verſchwornen befanden ſich in der Kirche, 
Lorenzo und der Cardinal kamen in dieſelbe, ſie 
war mit Menſchen angefüllt. Die Meſſe begann 


und Julian erſchien noch immer nicht. Franz 


Pazzi und Bernhard Bandini holten ihn ab; ſie 
überrebeten ihn, daß feine Gegenwart nothwendig 
ſey, zugleich legten ſie, wie im Scherze die Arme 
um feinen Leib, um zu fühlen, ob er den Pan⸗ 


zer trage. Allein Julian, der an Beinſchmerzen 


litt, hatte ſich nicht bewaffnet; ſondern im Ge 
gentheil ſogar gegen feine Gewohnheit feinen Hirſch⸗ 
fänger abgelegt, weil er ihm an das kranke Bein 
ſchlug. Julian trat indeſſen in die Kirche und 
näherte ſich dem Altare; zwey Ve rſchwor ne ſtan⸗ 
den bey ihm, zwey andere bey ſeinem Bruder, 


und die Menge, welche ſich um fie drängte, gab 


ihnen den Vorwand, ſich nahe an die Meiizäer 
zu ſchließen. Der Prieſter erhob die Hoſtie und 
in dem Augenblick ßieß Bernhard Bandini dem 
Julian den Dolch in die Bruſt. Dieſer that ei⸗ 
nige Schritte und fiel zu Boden. Franz Pazzi 
warf ſich über ihn und durchbohrte ihn 
mit wiederholten Dolchſtöͤßen und mit ſolcher 
Wuth, daß er ſich zugleich ſelbſt ſchwer in den 
Schenkel verwundete. In demſelben Augenblicke 
griffen die beyden Prieſter den Lorenzo an. An⸗ 
ton von Volterra faßte ihn mit der linken Hand 
bey der Schulter, und wollte ihm einen Dolch⸗ 
ſtich in den Hals geben; allein Lorenzo machte 
ſich hurtig los, wickelte den Mantel um ſeinen 
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linken Arm, brauchte ihn wie einen Schild, zog 1478. 
ſeinen Degen und vertheidigte ſich mit Hülfe der 
beyden Stallmeiſter Andreas und Lorenzo Carol⸗ 
canti. Der Letztere wurde verwundet, Lorenz 
ſelbſt war nur am Halſe geſtreift, als die beyden 
Prieſter den Muth verloren und entflohen. 
Bernhard Bandini hingegen verließ den eben 
getödteten Julian, lief auf den Lorenzo zu und 
tödtete auf feinem Wege den Franz Nori, 
der ſich ihm entgegen ſtellte. Lerenzo hatte ſich 
mit ſeinen Freunden in die Sakriſtei geflüch⸗ 
tet. Polizian ſchloß die ehernen Thüren derſelben 
zu, indeß Anton Ridolft das Blut aus der 
Wunde ſog, die ſein Beſchützer erhalten hatte, 
und einen erſten Verband darauf legte. 

Indeſſen verſammelten ſich die in der Kirche 
zerſtreuten Freunde der Medicis mit dem Degen 
in der Hand vor den Thoren der Sakriſtei; ſie 
verlangten, daß man ihnen öffne und Lorenzo 
ſich an ihre Spitze ſtelle. Dieſer glaubte, durch 
jenes Geſchrey getäuſcht zu werden, und wagte 
nicht zu öffnen, bis Sismondi della Stufa, ein 
ihm ergebener junger Menſch durch die Orgel⸗ 
treppe an ein Fenſter geſtiegen war, von wo er 
in das Innere der Kirche ſehen konnte: auf der 
einen Seite erkannte er Julian, von deſſen 
Schickſal Lorenzo nichts wußte; er ſah ihn in 
ſeinem Blute ſchwimmend auf dem Boden liegen; 
auf der andern Seite verſicherte er ſich, daß die, 
welche den Eingang forderten, wahre Freunde der 
Medicis ſeyen. Auf feinen Bericht öffnete man 
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1478. ihnen die Thüre und Lorenzo ſtellte ſich mitten 
unter ſie, um zu ſeinem Hauſe zu kommen ). 

Die Verſchwornen hatten keine Verſtärkung 

in der Kirche aufgeſtellt, um ihre Schlachtopfer 
in ihren Schlupfwinkel zurückzuwerfen, welches 
wahrſcheinlich nicht ſchwer geweſen wäre; ſie hat⸗ 
ten alle ihre Streitkräfte beyſammenbehalten, um 
ſich des Staatspalaſte's zu bemächtigen. Sie 
wußten wohl, daß die Menge nur nach rohen 
Vorſtellungen urtheilt, und die Sieger für die 
öffentlichen Gewalthaber anſieht, wer ſie auch 
ſeyen, ſobald ſie mit der Wache der Signoria 
umgeben den Richterſtuhl eingenommen haben. 
Der Erzbiſchof hatte ſich in den Palaſt begeben 
mit den Salviati, ſeinem Verwandten, mit 
Jakob Bracciolini und einer Schaar untergeordne⸗ 
ter Verſchworner, die beſonders aus Einwohnern 
von Perugia beſtand. Er ließ einen Theil ſeiner 
Trabanten am erſten Eingange, mit Befehl ſich 
des Hauptthores zu bemächtigen, ſobald ſie Lerm 
hörten. Er führte andere mit ſich bis zu den 
Gemächern welche die Signorig bewohnte, er gab 
ihnen Befehl, ſich in die Canzley zu verbergen, 
um keinen Verdacht zu erwecken. Allein da dieſe 
die Thüre hinter ſich zugemacht hatten, war das 
Schloß fo eingeſchnappt, daß es ohne Schllſſel 


) Conjurat. Pactiane Commentar. p. 13 et 14. — 
Commentari di Ser Filippo Nerli L. IV, p. 
15 


nicht geöffnet werden konnte, fo daß dieſer Haufe 14 


von Verſchwornen, der nothwendigſte von allen 
zu dem Unternehmen, ſich in der Unmöglichkeit 
befand daran Theil zu nehmen. 

Indeſſen war der Erzbiſchof Salviati zu dem 
Gonfalonier getreten, unter dem Vorwande, daß 
er ihm etwas im Nahmen des Pabſtes mitzuthei⸗ 
len habe. Dieſe vorderſte Magifiratiperfon war 
damahls derſelbe Cäſar Petrucci, der zu Prato 
von Bernardo Nardi überfallen worden und in 
Gefahr gerathen war, bey jener Verſchwörung 
umgebracht zu werden. Von jener Zeit an war 
er mißtrauiſcher als irgend jemand geblieben: er 
bemerkte, daß der Erzbiſchof während der An⸗ 
rede ſo verwirrt war, daß die Worte, die er 
ſtammelte, kaum einen Sinn hatten. Salvy ati 
veränderte unaufhörlich die Farbe, er kehrte ſich 
gegen die Thüre, er huſtete, wie wenn er ein 
Zeichen geben wollte, und konnte ſeine Bewegung 
nicht verbergen. Cäſar Petrucci ſprang ſelbſt 
auf dieſe Thüre zu, fand da den Jakob Braccio⸗ 
lini, faßte ihn bey den Haaren, warf ihn zu Bo⸗ 


den und übergab ihn ſeiner Wache. Zugleich 


rufte er die Priori auf, ſich zu vertheidigen: in⸗ 
dem er mit ihnen durch die Küche des Palaſtes 
lief, ergriff er dort einen Bratſpieß, mit dem er 
ſich an der Thüre des Thurmes zur Wehre ſtellte, 
wohin die Signoria ſich flüchtete. Während die⸗ 
ſer Zeit verſchloß die Wache die verſchiedenen 
Thüren der Gänge des Palaſtes, und griff daun 
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1478. die Verſchwornen vereinzelt an, von denen die 
meiſten ſich ſelbſt ſchon in die Canzley eingeſperrt 
hatten. Alle, welche den Salviati in das obere 
Stockwerk begleitet hatten, waren bald verhaftet; 
fie wurden alle ſogleich umgebracht, oder leben⸗ 
dig zu den Fenſtern hinausgeworfen. Allein die 
andere Abtheilung der Verſchwornen, die an dem 
Eingangsthore geblieben war, hatte ſich desſelben 
bemächtigt, und im Augenblcke des Tumultes, 
als die Freunde der Medicis Schaarenweiſe zu 
dem Palaſte liefen, um der Signoria Beyſtand zu 
leiſten, verſchloſſen ihnen die Verſchwornen den 
Eingang und hielten eine Zeit lang eine Art von 
Belagerung aus ). 

Unter denen, welche die Ermordung der Me⸗ 
dicis übernommen hatten, wurden die zwey feige 
entflohenen Prieſter von den Freunden des Lorenzo 

verfolgt, und in Stücken gehauen. Als Bernard 
Bandini, nachdem Lorenzo ihm entwi cht war, 
fah, daß fein Genoſſe Franz Pazzi verwundet 
war, und das Volk ſich gegen ihn erklärte, fü 
begriff er, daß die Sache gefehlt habe. Ohne 
Zögern floh er aus der Stadt und begab ſich in 
Sicherheit. Franz Pazzi fand bey ſeiner Nach⸗ 
hauſekunft ſich fo fehr durch den Blutverluſt aus 


) Macchiavelli I. VIII, p. 373. — Conjurat. 
Pactiane Comment. p. 15. — Scipione Ammi- 
kato L. XXIV, p. 118. — Diar. Parmense T. 
XXII, p. 278. . 


der Wunde geſchwächt, die er ſich ſelbſt beyge⸗ 
bracht hatte, daß er ſich nicht auf dem Pferde 
halten konnte. Er gab alſo ſein Vorhaben auf, 
die Stadt zu durchrennen und das Volk zur 
Freyheit aufzurufen, und bath ſeinen Oheim Ja⸗ 
kob Pazzi, es an ſeiner Stelle zu verſuchen. Un⸗ 
geachtet feines hohen Alters ftellre ſich Jakob an 
die Spitze von etwa hundert Mann, die zu die⸗ 
ſem Behufe in feinem Haufe perſammelt waren, 
und zog auf den Palaſt zu, indem er die Bürger, 
welchen der Aulaß zur Wiedererlangung der 


Freyheit ſich z igte, aufforderte, die Waffen zu 


ergreifen. Allein Niemand geſellte ſich zu ihm, 
da indeſſen die Priori von dem Palaſtthurme herz 
ab Steine auf ihn warfen. Sein Schwager 
Serriſtori, den er allein auf der Straße antraf, 
machte ihm Vorwürfe über den Tumult, den er 
zu Florenz veranlaſſe, und rieth ihm ſich zurück- 
zuziehen. Da Jakob Pazzi von keiner Seite 
Veyſtand erhielt, fo ging er mit feinem Zuge nach 
einem der Stadihore, und durch dasſelbe hinaus 
auf die Romagna zu 5). 

Als Lorenzo nach Hauſe gekommen war, 
hatte er keine Maßregel ergriffen, um die Ver⸗ 
ſchwornen abzuhalten; er überließ dem Volke ſeine 
Rache, die darum nur deſto grauſamer wurde. 
Der Gonfalonier Cäſar Petrucci, ergrimmt über 


) Macchiavelli L. VIII, p. 375. — J. M. Brut 
L. VI, P. aße, a 
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1478. die Gefahr, in der er ſich befunden hatte, ließ 
den Erzbiſchof Salviati nebſt feinem Bruder, ſei⸗ 
nem Vetter und Jakob Bracciolini an den Fen⸗ 
ſtern des Palaſtes aufhängen. Alle feine Beglei- 
ter kamen eben ſo ums Leben, mit Ausnahme 
eines einzigen, der ſich unter einem Holzhaufen 
verborgen hatte. Als man ihn nach vier Tagen 
entdeckte, hielt man ihn für geſtraft genug durch 
den Hunger und die Angſt, die er ausgeſtanden 
hatte. Das wüthende Volk hingegen ſuchte von 
ſeiner Seite alle diejenigen auf, die einigen Wider⸗ 
ſtand gegen den Ehrgeiz der Medicis gezeigt hat⸗ 
ten, oder in einiger Freundſchaft mit den Ver⸗ 
ſchwornen geweſen waren. Sobald ſie ihm ange⸗ 
zeigt waren, hieb es ſie in Stücken und ſchleppte 
ihre Leichname in den Straßen herum *); ihre 
zerriffenen Glieder wurden auf Lanzen in den 
verſchiedenen Quartieren der Stadt herumgetragen 
und diefer wüthende Durſt nach Rache ſchien nie 
erſättigt werden zu können. Der junge Cardinal 
Riario, der von der Verſchwörung nicht unter⸗ 
richtet war, hatte ſich auf den Altar ge⸗ 
flüchtet, wo er mit Mühe von den Prieſtern 
vertheidigt wurde. Franz Pazzi wurde aus dem 
Bette her vorgezogen, in das er ſich feiner Wunde 
wegen hatte legen müſſen, und in den Palaſt ge⸗ 
führt, ohne daß man ihm erlaubte, ſeine Kleider 
anzuziehen und ſo an demſelben Fenſter mit dem 


*) Conamentari di Nerli L. III, p. 53. 
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Erzbiſchof aufgehangen. Unterwegs konnten ihm 1458. 
alle Schimpfworte des Pöbels nicht ein Wort 
entreißen; er ſah bloß ſeine in die Knecht⸗ 
ſchaft zurückkehrenden Mitbürger mit ſtar⸗ 
rem Blicke an und ſeufzte ). Wilhelm Pazzi 
hatte ſich in das Haus ſeines Schwagers Lorenzo 
geflüchtet, und die Fürbitte ſeiner Gemahlin Bi⸗ 
anca von Medicis rettete ihn. Renat Pazzi, der 
vorher aufs Land gegangen war, um keinen Theil 
an der Revolution zu nehmen, wollte doch ent⸗ 
fliehen, als er ihren Ausbruch vernahm; allein er 
wurde unter der Verkleidung eines Bauern er⸗ 
kannt, verhaftet und nach Florenz geführt, wo 
er gehangen wurde. Jakob Pazzi wurde eben fo 
von den Bergbewohnern gefangen genommen, als 
er über die Appeninen gehen wollte; er bath 
ſie flehentlich, ihn ſogleich zu tödten, er both ih⸗ 
nen ſogar eine Belohnung dafür an; allein er 
konnte ſie nicht bewegen, und wurde mit ſeinem 
Neffen gehangen. Es war ſchon am vierten Ta⸗ 
ge nach der Verſchwörung, und während dieſer 
ganzen Zeit hatte ſich der Pöbel im Blute geba— 
det. Mehr als ſiebzig Bürger, die entweder 
wirkliche Mitglieder oder der Theilnahme an der 
Verſchwörung verdächtig waren, wurden in Stü⸗ 
cken gehauen, und ihre Glieder durch die Straßen 
geſchleppt *). Der Leichnam des Jakob Pazzi 


J Macchiavelli L. VIII, p. 376. 
“*) Allegretti verſichert, daß wahrend der folgenden. 
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wurde zu wiederholten Mahlen dieſer Mißhand⸗ 
lung unterworfen: anfangs war er in die Grab⸗ 
ſtätte ſeiner Vorfahren beygeſetzt worden; allein 
da man behauptete, daß er bey ſeinem Tode ge⸗ 
flucht habe, welche Unart er wirklich an ſich ge⸗ 
habt zu haben ſcheint, fo ſchrieb man den hef— 
tigen Regen, welcher erfolgte, dem zu, daß der 
Leichnam eines Gottesläſterers in geweihter Erde 
ruhe. Er wurde weggenommen, um an der 
Mauer begraben zu werden; Kinder riſſen ihn 
aufs Neue aus dieſem zweyten Begräbniß heraus, 
um ihn lange in den Straßen herum zu ſchlep⸗ 
pen, ehe er in den Arno geworfen wurde. Johann 
Baptiſt von Monteſecco wurde enthauptet, nach eis 
nem langen Verhöre, in welchem er den Antheil offen= 
barte, den der Pabſt an dieſer Verſchwörung genom⸗ 
men habe. Bernhard Bandini hielt ſich auf 
ſeiner Flucht nirgends auf, und hatte ſich nach 
Conſtantinopel begeben; allein ſelbſt in dieſer 
Stadt beſaß Lorenzo von Medicis Credit genug, 
um ihn verhaften zu laſſen. Der Sultan Mahos 
met II lieferte ihn aus, und Bandini, der den 
14. December des folgenden Jahres nach Florenz 
zurück kam, wurde den 29. December 1479 an 
den Fenſtern des Bargello aufgehangen ). 


Tage noch mehr als zwephundert Perfonen umge: 
bracht wurden. Diari Sanest, p. 784. 0 
) Strinatus apud Adimarum in notis ad conju- 
rationis Pactianæ Comment. p. 56. — Annales 
Rononienses Hieronymi de Bursellis T. XXIII. 


— 113 — 


Die Florentiniſchen Geſchichtſchreiber, welche 1478. 
unter den Medizäern gelebt haben, ſchildern die 
Pazzi auf die nachtheiligſte Weiſe. Polizian ſchreibt 
ihnen alle, ſelbſt die widerſprechendſten Laſter zu: 
Man wirft ihnen überhaupt unmäßigen Stolz vor; 
Franz ließ ſich vom Zorne verblenden, und in 
dieſer Verwirrung verwundete er ſich ſelbſt, in 
dem Wahne, ſeinen Feind zu treffen. Jakob 
war dem Spiel und der Gewohnheit des Fluchens 
ergeben; ſonſt war er ein ſehr mitleidiger Mann. 
Er verwendete einen Theil ſeiner Einkünfte zur 
Unterſtützung der Armen, und zur Bereicherung 
der Kirchen. Um nicht diejenigen, die ihm ihr 
Zutrauen geſchenkt hatten, in ſein Unglück zu 
verwickeln, hatte er alle ſeine Schulden am Tage 
vor der Ausführung der Verſchwörung bezahlt, 
und alle Waaren, die er für fremde Rechnung 
auf dem Kaufhauſe hatte, ihren Eigenthümern zus 
rückgewieſen *). 

Wenn auch ſchon den Verſchwornen ihr Anz 
griff nicht gelungen war, ſo befand ſich Lorenzo 
von Medicis doch in einer gefährlichen Lage. Die 
Truppen, die im Tiberthale unter Lorenzo Giu— 


p. 902. Dieſer Geſchichtſchreiber nennt ihn Ber- 
nardo di Bandino Baronelli. In der That iſt 
Bandino im Toſcaniſchen ein Taufnahme; alle an⸗ 
dern nehmen indeß Bandini für einen Familien⸗ 
Nahmen. g 

*) Macchiavelli L. VIII, p. 378. 
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1478. ſtiniani und in der Romagna unter Johann 
Franz von Tolentino ſtanden, waren ſchon im: 
das florentiniſche Gebieth eingerückt; allein als ſie 
den Sturz der Pazzi vernahmen, zogen ſie ſich 
ohne Schwertſtreich zurück. Während dieſer Zeit 
ſchickte König Ferdinand andere Truppen, die 
ſchon über den Tronto gegangen waren: er hatte 
ſein Bündniß mit dem Pabſte und der Republik 
Siena bekannt gemacht. Dieſe Verbündeten hat⸗ 
ten den Friedrich von Montefeltro, Herzog von 
Urbino, zu ihrem General gewählt, und nicht 
der florentiniſchen Republik, ſondern einzig dem 
Lorenzo von Medicis den Krieg erklärt, den ſie 
nicht mit ſeinem Vaterlande verwechſeln wollten. 
Zu gleicher Zeit ſchleuderte der Pabſt den Bann⸗ 
ſtrahl gegen die Republik, wenn ſie nicht jnnert 
Monathsfriſt vom 1. Juny an gerechnet, den Lo⸗ 
renzo von Medicis, den Gonfalonier, die Priori 
und die Acht Vorſteher der Commiſſion mit allen 
ihren Helfershelfern den geiſtlichen Gerichten aus⸗ 
liefere, damit ſie für ihr ungeheures Verbrechen 
beſtraft werden konnen *). Dieſes Verbrechen 
beſtand darin, daß ſie Hand an einen Geiſtlichen 
gelegt hatten. „Weil die Bürger“, ſprach der 
Pabſt, „unter ſich einige bürgerliche und Privat⸗ 
„Streitigkeiten bekamen, ſo hat dieſer Lorenzo 
„nebſt den Priori mit Hintanſetzung aller Achtung 


) Bulla Sixti IV, apud Raynaldum Annales 
Eccles. 1478 $. 10, p. 273. 
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„vor Gott, von Raſern entflammt, von einer 
„Eingebung des Teufels geplagt, und wie Hunde 
„von unſinniger Wuth getrieben, auf das 
„ ſchändlichſte gegen geiftliche Perſonen gewüthet. 
„O Schmerz! o unerhörtes Verbrechen! Sie ha⸗ 


„ben gewaltthätige Hände an einen Erzbiſchof 


„gelegt, und am Tage des Herren ſelbſt haben 
„ſie ihn öffentlich an den 3 des Palaſtes 
„aufgehängt“ ). 

Der Pabſt läugnete es ich Theil an der 
Verſchwörung genommen zu haben; in keiner 
von ſeinen Bullen ſuchte er dieſen Vorwurf von 
ſich abzulehnen; die Florentiner hingegen erkann⸗ 
ten ihr Unrecht, daß fie den Erzbiſchof von Pifa 
und die verſchwornen Prieſter umgebracht hatten, 
die nur von geiſtlichen Gerichten verurtheilt wer⸗ 
den durften; ſie ſuchten den Pabſt zu beſchwich⸗ 
tigen, indem ſie ſich ſeinem Tadel unterzogen, 
und gaben dem Cardinal Riario die Freyheit 
wieder **). Dieſe Mäßigung half ihnen zu 
nichts; am zehnten July traf eine neue Bulle 
ſie mit noch größern Strafen; ſie verboth allen 
Gläubigen den Verkehr mit ihnen, hob ihre vori⸗ 
gen Bundniſſe auf, und wehrte allen Staaten, 
neue mit ihnen zu ſchließen; ſie unterſagte jedem 
Krieger, ſich in ihren Sold zu begeben ). 

*) Raynaldi 1478. f. 9, P. 272. | 
**) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 120. 


) Annales Eccles. 1478. F. 12, p. 273. — Diario 
Parmense p. 279. 
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1478. Die Florentiner rüſteten ſich indeſſen, den 
Angriff, mit welchem ſie bedroht waren, mit 
gewaffneter Hand abzuwenden und am 13. Juny 
machten ſie nach ihrem alten Gebrauche Zehn⸗ 
männer für den Krieg). Sie ſandten zugleich 
allen chriſtlichen Fürſten einen Bericht von der 
Verſchwörung; ſie forderten durch ihre Geſandten 
den Herzog von Mailand und die Republik Ve⸗ 
nedig in Kraft ihrer Verträge zum Beyſtande 
auf ). Zugleich verſammelten ſie zu Florenz 
eine Provinzial⸗Kirchenverſammlung aller höhern 
Geiſtlichen von Toſcana; fie verlangten von ihnen 
eine Proteſtation gegen den Spruch Sixtus IV, 
und eine Apellation wegen ihres Bannes an ein 
okumeniſches Concilium). Sie machten auch 
das erwieſene Geſtändniß des Monteſecco bekannt, 
um den Antheil, den der Pabſt an dieſer Ver— 
ſchwörung genommen, außer Zweifel zu ſetzen, 


) Die bey dieſer Gelegenheit ernannten zehn Män- 
ner des Kriegs waren Lorenzo Medicis, Thomas 
Soderini, Ludwig Guicciardini, Bongiani Gian— 
filiazzi, Peter Minerbetti, Bernhard Buongiro— 
lami, Roberto Lioni, Gedo Serristori, Anton 
Dini, Nikolaus Fedini. — Scipione Ammirato 
L. XXIV, p. 120. 

5) Machiavelli L. VIII, 385. 

*) Herr Roſcoe hat dieſe Proteſtation bekannt ge— 
macht, die vielleicht nie die förmliche Beſtätigung 
von der Toſcaniſchen Kirchenverſammlung erhielt 
Append. N'. 27. p. 114183. 


und ſandten dieſes Actenſtück nebſt ihrer Appel: 
lation dem Kaiſer, dem Könige von Frankreich 
und den vornehmſten Fürſten der Chriſtenheit 
zu ). Endlich um den Lorenzo von Medicis 
vor ähnlichen Angriffen ſicher zu ſtellen, bewil⸗ 
ligte ihm die Signoria eine Leibwache von zwölf 
Mann ). 

Die europäiſchen Monarchen waren kaum in 
der Lage, die Beweggründe florentiniſcher Bürger 
zu beurtheilen, die der Anmaßung des Hauſes 
Medicis Grenzen ſetzen wollten. Sie betrachteten 
bereits die beyden Brüder als rechtmäßige Für⸗ 
ſten, und eine Verſchwörung gegen fie kam ih⸗ 
nen wie ein Angriff auf die Majeſtät der Thro⸗ 
nen vor. Ohne übrigens die Rechte zu unterſu— 
chen, welche die Verſchwornen haben konnten, 
ſchien ihnen das Betragen des Pabſtes, der ſich 
zur Befriedigung der Rache und Habſucht eines 
Neffen, der für ſeinen Sohn galt, mit ihnen 
verbunden hatte, immer ſchänd lich. Auch drohten 
der König von Frankreich, der Kaiſer Friedrich, 
die Venetianer, der Herzog von Mailand und der 
Herzog von Ferrara dem Pabſte Sixtus IV mit 


er Es iſt ebenfalls von Herrn Roſcoe bekannt ge— 
macht N'. 28. p. 154172. Herr F. H. Egerton 
hat ſeinerſeits [Paris 25. März 1814] einen 
Brief der Signoria von Florenz an Sixtus IV 
vom 21. July 1478 herausgegeben. Dieſer 
Brief iſt edel, feſt und in einem zierlichen Style“ 
%) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 123. 
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1478. Aufkündigung des Gehorſams, wenn er fortfahre 
die Chriſtenheit durch einen ungerechten Krieg zu 
verwirren. Ludwig XI erneuerte die Streitigkei⸗ 
ten über die pragmatiſche Sanction; er wollte 
die Annaten zurückhalten, weil die Schätze, welche 
ſie nach Rom brachten, zum Kriege gegen Chri⸗ 
ſten, nicht zur Vertheidigung gegen die Türken 
verwendet wurden. Er lud ſogar Sixtus IV für 
eine Kirchenverſammlung, die er anfangs zu Or⸗ 
leans, dann zu Lyon halten wollte, die aber nie 
zu Stande kam ). Endlich ſchickte er den bes 
rühmten Geſchichtſchreiber Philipp von Commines 
als Gefandten nach Florenz, um das Anſehn der 
Medieis durch ein feyerliches Verſprechen ſeines 
Schutzes zu erhöhen **). 

Die einſichtsvollſten Cardinäle ſahen mit 
Schmerz, wie ſehr das päbſtliche Anſehen durch 
die Unbedachtſamkeit ihres Oberhauptes gefährdet 
war; allein ſie hielten es für viel wichtiger, das⸗ 
ſelbe zu retten, als Sixtus IV zu nöthigen, den 
Rathſchlägen der Gerechtigkeit Gehör zu geben. 
In einem feiner letzten Briefe “) ſchrieb der 
Cardinal von Pavia an den Pabſt: „Ich weiß, 
„daß uns der König von Frankreich einen in 


*) Annales Eccles. 148. f. 13, p. 274. 
**) Memoires de Philippe de Commines L. VI, 
ce. V. — Collect. univers, des Memoires T. XII, 
p. 40. 
) Der Cardinal von Pavia ſtarb am 1x1. Sept. 
1479. 5 
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„Gallien hochgeſchätzten Geſandten zuſchickt; deſ⸗ 
„fen Auftrag voll Hochmuth iſt. Er ſoll uns 
„den Gehorſam der Franzoſen aufkünden, und 
„auf ein Concilium ſich berufen, wenn wir nicht 
„ die über die Florentiner verhängten Strafen zu⸗ 
„rücknehmen, wenn die, welche den Julian 
„umgebracht und ſogar die welche den Mord ge⸗ 
„billigt haben, nicht beſtraft werden; kurz wenn 
„wir nicht den eben angefangenen Krieg aufge⸗ 
„ben .... Was könnten wir indeſſen ſchimpf⸗ 
„licheres thun, welche tiefere Wunde, welchen 
„grauſamern Tod könnten wir der Macht Roms 
„anthun, als wenn wir unſern Spruch zurück— 
„nähmen, ehe noch die Dinte, womit er geſchrie⸗ 
„ben ward, trocken geworden, das einzige Straf⸗ 
„werkzeug, das Gott uns zu unſerer Erhaltung 
verliehen hat, würde uns aus den Händen fal⸗ 
„len, der apoſtoliſche Stab würde nicht mehr Kraft 
„behalten, um unnütze Gefäſſe zu zerſchlagen; die 
„weltliche Macht hätte dann eine Zuflucht gegen 
„alle Strafurtheile, und was unſere Schwäche 
„einmahl aufgegeben hätte, könnte unſer Muth 
„ niemahls wieder erlangen.“ 

Der Cardinal ſchlug hierauf dem Pabſte vor, 
durch ausweichende Antworten Zeit zu gewinnen, 
zu verſprechen, daß er die Florentiner begnadigen 
würde, wenn ſie ihre Reue bezeugten; aber zu 
erklären, daß er es nur in einer Verſammlung 
aller Cardinale thun könne, und dieſe während 
der Peſt unmöglich ſey; unter demſelben Vor⸗ 


de RD 


Hwande der Peſt die franzöſiſchen Geſandten an 
einem vom Hofe entfernten Orte aufzuhalten; 
endlich dem Beyſpiele des Königs von Seankriich 
zu folgen, der bisweilen ein ganzes Jahr lang 
gezögert, ehe er den römiſchen Legaten Antwort 
gegeben habe. „Wenn der König,“ ſprach er, 
„wie es wahrſcheinlich iſt, in dieſen Aufſchub 
„willigt, ſo haſt du Zeit die Waffen deiner 
„Feinde zu Boden zu werfen, und Gott verleiht 
„uns oft nach ſeiner Barmherzigkeit unerwartete 
„Befreyungen; beruhigt ſich der König dabey 
„nicht, ſo iſt er ſchuldig und verantwortlich für 
„alle Folgen feiner» Ungeduld Dann 
„möge deine Heiligkeit ſich gänzlich auf Gott 
„ verlaſſen, der welcher in den Himmeln herrſcht, 
„ iſt größer als wer auf Erden lebt. Jener hat 
„ſeine Prieſter in ſchwererm Streite aufrecht er⸗ 
„halten, er wird ihnen bey einer kleinern Gefahr 
„nicht ausbleiben: Ueberdieß würden unſre 
„Feinde für die Sünde kämpfen, und wir wider 
„ dieſelbe; fie würden unſer Verderben ſuchen, 
„und wir begehren nichts als ihr Heil und Le⸗ 
„ben. In einer ſo ungleichen Lage und bey der 
„Gerechtigkeit unſrer Sache müſſen wir waurlich 
„ alle unſre Hoffnung auf Gott ſetzen“ ). 
Der Rath des Cardinals von Pavia wurde 
befolgt: Sixtus IV ſchob es bis zum folgenden 


) Cardin. Papiens, Epistol. 698, 16. July 1478. 
— Aunales Eceles. 1478. §. 15, 16. p. 254. 
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27. Januar auf, den franzöſiſchen Geſandten 1478. 
eine erſte Audienz zu bewilligen; ſelbſt dann gab 
er ihnen keine beſtimmte Antwort; er ſagte ihnen, 
daß er einem Legaten den Auftrag geben werde, 
den Ausdruck ſeiner Geſinnungen an Ludwig IX 
zu überbringen; indeſſen fügte er hinzu, daß es 
ihm Leid gethan habe, zu ſehen, wie dieſer Mo: 
narch dem Lorenzo und ſeinen Mitſchuldigen Ge⸗ 
hör gebe, mehr als demjenigen, der ſeine Macht 
nur allein von Gott empfangen habe, und nur 
dieſem dafür Rechenſchaft ſchuldig ſey; denn die 
heilige Schrift ſagt: „der Stolze, der dem Be⸗ 
„fehle des Prieſters nicht gehorchen will, welcher 5 
„deinem Gott dienet, ſoll ſterben nach dem 
„Spruch des Richters. So wirſt du das Böſe 
„aus Iſrael hinwegnehmen; das Volk, das es 
„ſieht, wird ſich entſetzen, und keiner wird ſich 
„mehr in eitler Hoffarth aufblaſen“ ). Und 
während dem der Pabſt durch ſeine Langſamkeit 

und „feine zweydeutigen Antworten den Bund 
lähmte, der ſich gegen ihn zu erheben ſchien, 
ſetzte er den gegen Toſcana unternommenen Krieg 
nachdrücklich fort. 


) Raynaldi Annales Eccles. 1478. & 18, 19. p. 
275. Ex archivio Mss. Vaticani. er 
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a Sechs und achtzigſtes Seh 


. zwiſchen Sirtus EV, als Ber bün⸗ 
detem Ferdinands von Neapel, und 
den Florentinern. — Genua erlangt 
ſeine Freyheit wieder. Fortſetzung 
und Ende des Kriegs der Venetianer 

| gegen bie Tür ken. 1 / 
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Die Leitung einer Verſchwörung erfordert im⸗ 
mer einen gewiſſen Grad von Verſtellung und 
ſogar von Falſchheit; diejenigen, auf welche der⸗ 
gleichen Angriffe gerichtet werden, beklagen ſich 


oft bitter über die Treuloſigkeit derer, die ſie für 


ihre Freunde angeſehen hatten; ſie denken nicht 
an ihre eigenen Beleidigungen, weil die, welche 
ſich dafür rächen, keine Empfindlichkeit darüber 
bezeugt haben, und ſie verlangen, daß man ſie 


mit unverhülltem Geſicht und mit gleichen Waf⸗ 


fen angreife, während dem ſie in Feſtungen ſich 
einſchließen, mit Wachen ſich umgeben, und ein 
ganzes Volk zu ihrer Vertheidigung bewaffnen. 
Aber wenn der Vorwurf der Heucheley keinen 
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Schandfleck auf die Verſchwornen werfen ſoll, ſo 
muß eine ausgezeichnete perſönliche Gefahr ſie 
rechtfertigen; diejenigen, welche ihre Streiche von 
einem ſichern Orte aus führen, welche mit fürſt⸗ 
licher Macht in den Händen, zum Dolche der 
Meuchelmörder ihre Zuflucht nehmen, verdienen 
einzig die Beſchimpfung, welche auf den Verrath 
fällt. Die Pazzi und Salviati können groß und 
achtungswerth erſcheinen, ſelbſt dann, wenn ſie 
die Medizäer durch falfche Liebkoſungen einſchlä⸗ 
fern, und indem ſie zum Zeichen der Freund⸗ 


ſchaft ſie umarmen, unter ihren Kleidern nachfor⸗ 


ſchen, ob dieſe Schlachtopfer einen Panzer tragen; 
Allein Sirtus IV, der die Waffen der Vers 
ſchwornen einſegnet, und Ferdinand von Neapel, 
der fein Heer zu ihrem Beyſtande vorrücken läßt, 
dieſer Pabſt und dieſer Monarch, die ſelbſt das 
Geſetz angreifen, unter deſſen Schutze ſie leben, 
verdienen nicht mehr Achtung als die Feigen, 
welche gedungene Mörder bezahlen, um ihre 
Rache zu befriedigen. So oft öffentliche Rache 
zu erhalten möglich iſt, ſoll die heimliche unter⸗ 
bleiben. Die Rächer für Privatperſonen ſind die 
Gerichtshöfe, der Gerichtshof für Fürſten iſt der 
Krieg. Die Gerichtshöſe ſind unfähig, die Ehre 
zu vertheidigen, und ungetreu, wenn ſie die 
Freyheit ſchützen ſollen; darum hat die öffentliche 
Meinung das Schwert wieder in die Hände der 
Bürger gegeben, um ihre Ehre im Zweykampfe 
zu rächen, und ihre Freyheit durch rechtmäßige 
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1478. Verſchwörungen wieder zu erlangen. Zweykämpfe 
und Verſchwörung verbiethet den Fürſten die 
Ehre, ſie haben einen andern Richter, das Loos 
des offenen Krieges ). 3 

Sixtus IV hatte vielleicht Roß Gedanken 
und edle Anſchläge für die Unabhängigkeit Ita⸗ 
liens; ohne die Freyheit nach ihrem Werthe zu 
ſchätzen, kannte er die Macht der Republiken; er 
wollte der Halbinſel alle Mittel zuſichern, die 
Angriffe der Fremden und Barbaren abzuwenden 
durch die Vereinigung von Toſcana mit der Lom⸗ 
bardey, unter dem Schutze von Regierungen, 
welche das Zutrauen und die Liebe der Völker 
unerſchütterlich machen würden. Der Plan, den 
er in ſeinem Kopfe entworfen hatte, und deſſen 
Entwicklung wir ſehen werden, war eines Manz 
nes von Genie würdig, und ſogar eines wahren 
Freundes ſeines Vaterlandes; allein der Charakter 
des Pabſtes verdarb ſeinen Verſtand, und miſchte 
Falſchheit und Treuloſigkeit in ſeine großen Plane. 
Unfähig die Tugend von dem Laſter zu unters 
ſcheiden, waren ihm alle Mittel der Ausführung 
gleichgültig, und er entehrte ſeine Projecte durch 
die Werkzeuge, die er zu ihrer Verwirklichung 
wählte. So machte er ſich gerade als er für 
die Freyheit zu Felde zog, den Republikanern 


) Der Ueberſetzer iſt hierin anderer Meinung als 
der Verfaſſer, welches anzumerken gegenwärtig 
sig] nicht überflüſſig ſeyn dürfte. 
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verhaßt; indem er die Kirchengewalt zu Hülfe 1478 
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zog, ärgerte er die Rechtgläubigen, und indem 
er die Unabhängigkeit Italiens ſich vorſetzte, 
ſtellte er es zuerſt den Einfällen der Fremden 
bloß. 

Sirtus IV und Ferdinand hatten ſich zum 
Kriege gerüſtet, ehe die Pazzi ihre Streiche gegen 
die Medizäer ausgeführt hatten. Die Florentiner 
hingegen hatten noch keine Armee und brauchten 
eine ziemlich lange Zeit, um eine zu bilden. Man 
raffte für ſie in der Lombardey alle Offiziere zu⸗ 
ſammen, welche Anſtellung ſuchten, und hatte 
den Nikolaus Orſini, Grafen von Pitigliano, 
Conrad Orſini, Rudolf von Gonzaga, Bruder 
des Marcheſe von Mantua, ſeine beyden Söhne 
und Nets Offiziere unter ihre Fahnen angewor⸗ 
ben. In Abſicht auf kleinen Fürſten der Ro⸗ 
1 „ die alle das Elldner⸗ Handwerk trieben, 
war Sirtus IV den Florentinern zu vorgekommen. 
Er hatte Friedrich den Herzog von Urbino, den 
Robert Malateſti, Herrn von Rimini, und Co⸗ 
ſtanzo Sforza, den Herrn von Peſaro in ſeinen 
Sold genommen. Die ſo vollzählig gemachte 
päbſtliche Armee rückte im Monath July in das 
Gebieth der Republik ein, zugleich mit dem Heere 
des Herzogs von Calabrien ). Die Florentiner 
welche ſich im offenen Felde nicht halten konnten, 
pertheilten ihre Soldaten in die feſten Plätze auf 


*) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 121. 
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den Grenzen des Gebiethes von Siena und des 
Herzogs von Urbino. Sie errichteten auch ein 


Lager zu Poggio Imperiale; allein man ſah in 
denſelben eben ſo viel unabhängige Schaaren, 


als es Anführer bey ihrer Armee gab; keiner 
wollte das Anſehen eines andern anerkennen, die 
Befehle der von der Republik ernannten Eommifk 
ferien wurden verachtet; jeder Offizier hielt fich 
wenigſtens für gleich mit den Bürgerlichen, die im 
Kriegsrathe ſaßen, und hätte geglaubt, ſeiner 
Ehre etwas zu vergeben, wenn er den Befehlen 
eines Mannes gehorcht hätte, den ſeine Geburt 
und ſein Rang nicht über die Andern erhoben. 

Um den Gehorſam wieder herzuſtellen, bothen 
die Florentiner dem Herzog Herkules von Ferrara 
den Befehl über ihr Heer mit einem Gehalte von 
ſechszigtauſend Gulden an, die beym Frieden auf 
vierzigtauſend herabgeſetzt werden ſollten. Sie ga- 
ben den Räthen der Signoria von Venedig kein 
Gehör, welche ihnen vorſtellte, daß Herkules als 
Tochtermann des Ferdinand ſich eben nicht ſo 
eifrig gegen ſeinen Schwager Alphons von Cala⸗ 
brien ſchlagen würde ). Herkules ſelbſt zögerte 
lange, ehe er das Anerbiethen annahm, und erſt 
am 30. Auguſt unterſchrieb er ſeinen Vertrag 
mit den florentiniſchen Commiſſarien “). 


5 Marin Sanuto vite de’ Duchi T. XXII, p. 


1209. 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 126. 


m Mn — 


Indeſſen hatten die Feindſeligkeiten ſchon in 
der Mitte des July begonnen, die Herzoge von 
Urbino und Calabrien hatten mit außerordentli⸗ 
cher Grauſamkeit den Theil des florentiniſchen 
Gebiethes verheert, den ſie überfallen hatten. 
Sie hatten nach einander Reneine, la Caſtellina, 
ein feſtes Schloß acht Miglien von Siena, nebſt 
Radda belagert. Dieſe drey Feſtungen waren 


tapfer vertheidigt worden, hatten aber doch alle 
capitulirt, unter der Bedingung, ihre Thore den 
Feinden zu öffnen, wenn ſie nicht vor einer be⸗ 
ſtimmten Zeit Hülfe bekämen, und das florentiſche 


Heer, welches um dieſe Bedingungen wußte, hatte 
nicht gewagt ein Treffen zu liefern, um ſie zu 
retten“). Die Feinde hatten hierauf Mortaio 
eingenommen, ſie belagerten Brolio, bedrohten 
Cacchiano, als der Herzog von Ferrara endlich 
am 8. September zu Florenz ankam. Am 12. 
beſuchte er das Lager; allein gerade um dieſe 
Zeit ergab ſich Brolio beynahe in ſeiner Gegen⸗ 
wart an die Feinde, und dieſe plünderten und 
verbrannten ungeachtet der Capitulation das 
Schloß, wie ſie kurz vorher das von Radda ge⸗ 
plündert und verbrannt hatten **). 

Bis zur Ankunft des Herzogs von Ferrara 


) Diario Sanese di Allegretto Allegretti, p. 783. 
— Orlando Malavolti Storia di S P. III, 
L III 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 12. 
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2438. mochten es die Florentiner bedauern, keinen An⸗ 
führer zu haben; aber bald mußten fie es bereuen, 
einen ſolchen gewählt zu haben, dem es ent⸗ 
weder an Talent oder an Entſchloſſenheit fehlte, 
wenn er nicht fogar in heimlichen Einverſtänd⸗ 
niſſe mit den Feinden war. Man hatte den 
von den Sterndeutern beſtimmten Augenblick er⸗ 
wartet, um ihm den Commandoſtab zu überge— 
ben, und dieſe hatten ihn auf den 27. Septem⸗ 
ber um halb eilf Uhr oder ſechszehn Uhr nach 
italieniſchem Zeiger hinausgeſchoben. In Erwar⸗ 
tung dieſes günſtigen Augenblicks ließ nun der 
Herzog Cacchiano unter ſeinen Augen wegnehmen, 
und Monte San Sovino in Val di Chiana be⸗ 
lagern, einen der wichtigſten Grenzplätze, weil 
er den Eingang der Ebene von Arezzo und 
Cortona, des Thals pon Ambra und Arno be— 
herrſchte ). 

Bald haderte der Herzog von Ferrara mit 
den florentiniſchen Commiffarien, bald mit feinen 
eigenen Offizieren; er fand nie einen Ort ſicher 
genug, um da fein Lager zu ſchlagen; er wei⸗ 
gerte ſich den Feinden auf den Leib zu gehen, 
und beeilte ſich einen Waffenſtillſtand unter den 
nachtheiligſten Bedingungen zu ſchließen. Er 
willigte darein, daß während ſeiner Dauer der 
Herzog von Urbino die Belagerungs Arbeiten von 
San Sopinv fortſetze. Beym Ausgange des 


) Seipione Ammirato L. XXIV, p. 128. 
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Wee ſillendes zu Ende des Oectobers ſchlug 1478. 
der Herzog von Ferrara vor, San Sorino in die 
dritte Hand zu übergeben, um zum Wiederan⸗ 
fangen der Unterhandlungen Zeit zu laſſen; er 
ſchlug noch andere Auskunftmittel vor, die alle 
entweder ſeine Charakterſchwäche oder Unredlick keit 
bewieſen, und weigerte ſich ſtandhaft ein Treffen 
zu liefern, um die Belagerten zu befreyen: ſeine 
Streitkräfte kamen indeſſen ungefähr denen des 
Feindes gleich; er hatte ſiebentauſend Reuter und 
fechötaufend Mann zu Fuß; der Herzog von Ur⸗ 
bino hatte tauſend Reuter mehr und zweytau⸗ 
ſend Fußgänger weniger ). Endlich ergab ſich 
San Sovino am 8. November beynahe unter 
den Augen des Herzogs von Ferrara, und nach⸗ 
dem die Feinde zwiſchen Foiano, Lueignano und 
Aſinalunga an den Grenzen des Gebiethes von 
Siena ihre Winterquartiere genommen hatten, en⸗ 
digte er ſeinerſeits dieſen ſchimpflichen Feldzug 
und verlegte ſeine Truppen zwiſchen L' Olmo 
und Pulicciano ). 

Man kann ſich einiger Verwunderung nicht 
enthalten, wenn man bemerkt, daß Lorenzo von 


*) Man fing damahls an die Reuterey nach Schwa⸗ 
dronen zu zählen, meiſtens von fünf und fiebzig 
Mann; der Herzog von Urbino hatte 109; die 
Florentiner 94. Diario Parmens. p. 289. 

**) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 130. — 
Allegretto Allegretti Diari Sanesi T. XXIII, 
p. 784. 
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1478. Medicis nicht in dem florentiniſchen Lager erſchien, 
während eines Krieges, in den ſein Vaterland 
nur um ſeinetwillen verwickelt war. Er hatte 
das Heer anfangs den Nachtheilen der Inſubor⸗ 
dination bloß geſtellt, ehe der Herzog von Fer⸗ 
rara bey demſelben ankam, dann dem Mißtrauen 
und vielleicht der Verrätherey nach der Ankunft 
desſelben, ohne zu verſuchen, die Ordnung wie— 
der herzuſtellen, oder die Unternehmungen zu be⸗ 
ſchleunigen. Die Regierung und vielleicht er 
ſelbſt hatte Fein großes Vertrauen in feine kriege⸗ 
riſchen Talente; allein die Commiſſarien, welche 
die Republik zu der Armee ſandte, waren ver— 
muthlich nicht kriegeriſcher als er. Als die Kriegs⸗ 
erklärung von Sixtus IV und Ferdinand nach 
‚Florenz gebracht wurde, und Lorenzo ſich darin 
als den einzigen Feind dieſer beyden Fürſten be⸗ 
zeichnet ſah, hatte er einen Rath der Richieſti 
zuſammenberufen, wozu dreyhundert Bürger ein⸗ 
geladen waren. Er erklärte ihnen, daß er bereit 
ſey, ſich der Verbannung, der Gefangenſchaft, 
dem Tode ſogar zu unterwerfen, wenn ſein Va⸗ 
terland glaube, ihn aufopfern zu müſſen, um 
ſich dem Angriffe ſeiner Feinde zu entziehen. Al⸗ 
lein zugleich erinnerte er ſie, daß ihre Klugheit 
und Beharrlichkeit allein hinreichend wären, um 
das Ungewitter zu beſchmören, und den Uebeln 
ein Ziel zu ſetzen, womit man ſie bedrohe. Die 
zu dieſem Rathe berufenen Florentiner antworte⸗ 
ten auf dieſes großmüthige Anerbiethen, indem 
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fie ſich verpflichteten, ihr Vermögen und ihr Le⸗ 
ben der Vertheidigung des Lorenzo von Medicis 
zu opfern ). 5 

Während dem die Zehnmänner des Kriegs 
neue Soldaten aushoben, Kriegsvorräthe zuſam⸗ 
menbrachten, und das Materiale der Armee wies 
der herſtellten, fandte die Republik ihre geſchick⸗ 
teſten Unterhändler an die Mächte, von denen 
ſie Hülfe hoffen konnte. Donato Acciaiuoli, ei⸗ 
ner der gelehrteſten und trefflichſten Männer: feis 
nes Jahrhunderts, hatte den Auftrag als Ge⸗ 
ſandter nach Frankreich erhalten; allein er ſtarb 
zu Mailand, ehe er ſich auf den ihm beſtimmten 
Poſten begeben konnte und Guid' Antonio Ve⸗ 
ſpucci wurde zu feinem Nachfolger beſtimmt *). 
Jedoch ſollten alle von Ludwig IX der florenti⸗ 
ſchen Republik erwieſenen Freundſchafts bezeugun⸗ 
gen ohne Erfolg bleiben. Dieſer alte und kranke 
Monarch beſorgte immer, daß Europa ſeine Ab⸗ 
nahme merke, und ein Anzeichen ſeines nahen En⸗ 
des darin erblicken werde; daher ſuchte er das⸗ 
ſelbe ſtets mit Unterhandlungen zu beſchäftigen, 
durch Drohungen in Erſtaunen zu ſetzen, und 
ihm den Gedanken an ſeine beſtändige Thätigkeit 
tief einzuprägen, dagegen hüthete er ſich zugleich 


) Seipione Ammirato L. XXIV, p. 122. — Nie, 
Machiavelli L. VIII, p. 380. 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 12fl. 
J. M. Bruti Hist. Flor. L. VII, p. 167, 
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2478. vor Unternehmungen, zu deren Durchſetzung er 
nicht mehr genug Kräfte hatte). Die Sieneſer, 
welche vergeblich von den Florentinern geſchont 
worden waren, hatten ſich öffentlich als ihre 
Feinde erklärt. Die Lucceſer, immer eiferſüchtig 
auf ihre mächtigen Nachbarn, waren eben fo ge= 
neigt, die Waffen gegen ſie zu ergreifen, und 
Peter Capponi, der Sohn des Neri, der als 
Geſandter zu ihnen kam, hatte die größte Mühe 
ſie durch Bewilligungen von jeder Art bey der 
Neutralität zu erhalten ). Johann Benti⸗ 
voglio, der zu Bologna ungefähr den gleichen 
Rang, wie die Medizäer zu Florenz, einnahm, 
blieb unthätig, obſchon er mit Lorenzo verbündet 
war. Manfredi, Herr von Faenza, rührte ſich 
eben fo wenig. Die Venetianer hatten ſich förm⸗ 
lich widerſetzt, das dem Hieronymus Riario zuge⸗ 
hörige Fürſtenthum Imola von dieſen beyden 
Herren angreifen zu laſſen, damit der Krieg ſich 
nicht in der Romagna entzünde. 

Alle Hoffnung des Medicis und der Floren— 
tiner beruhte auf ihrem Bündniſſe mit den Staaten 
Mailand und Venedig. Allein die Venetianer 
benutzten den Umſtand, daß die Feinde erklärt 
hatten, ſie führen nur gegen Lorenzo von Medi⸗ 


*) Memoires de Philippe de Commines L. VI, 
cap. VII, p. 53. 

*) Scipione Ammirato L.“ XXIV, p. 30. — 
Machiavelli L. VIII, p. 392. 
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eis und nicht gegen die florentiniſche Republik 


Krieg, und ſie behaupteten, daß ſie nicht ver⸗ 


pflichtet ſeyen, bloße Bürger in ihren Privat⸗ 
Streitigkeiten zu vertheidigen. Ueberdieß waren 
ſie noch in einem verderblichen Krieg mit den 
Türken verwickelt und gerade in dieſem Jahre 
hatte ein furchtbarer Ueberfall ſie in Schrecken 
geſetzt. Die Regentſchaft von Mailand unter⸗ 
ſtützte aufrichtig die florentiniſche Regierung; al⸗ 
lein der König von Neapel hatte, um dem Lorenzo 
dieſen mächtigen Beyſtand zu entziehen, Mittel 
gefunden, die Herzogin Bona auf eine ernſtlichere 
Weiſe in ihren eigenen Staaten zu beſchäftigen. 
Ferdinand begann zuerſt mit Proſper Adorno 
zu unterhandeln, der immer Statthalter von Ge— 
nua im Nahmen des Herzogs von Mailand war, 
aber im vorhergehenden Jahre eben ſo viel Miß⸗ 
trauen gegen die mailändiſchen Hülfstruppen wie 
gegen ſeine eigenen Feinde bezeigt hatte. Ferdi⸗ 
nand anerboth ihm ſeinen Beyſtand zur Wieder⸗ 
herſtellung der Unabhängigkeit von Genua und 
ſandte ihm zu dieſem Behufe zwey Galeeren mit 
ſtarken Geldſummen. Die Herzogin Bona, welche 
ſogleich von dieſer Unterhandlung Nachricht bes 
kam, gab dem Biſchof von Como den Auftrag, 
die Regierung von Genua zu übernehmen. Die⸗ 
ſer kam ohne Gefolge und verkleidet in der Stadt 
an; er verſammelte den Senat in der Kirche 
San Syro, und theilte ihm die herzoglichen 
Briefe mit, welche den Proſper abriefen und ihn 


1498. 


2478. an feine Stelle ernannten ); doch wagte er 
nicht, dieſe Erklärung in dem Staats palaſte zu 
thun, und ſeine Einſetzung zu verlangen, ehe er 
einige Soldaten zuſammen gebracht hatte. Pro⸗ 
ſper Adorno benutzte dieſen Aufſchub; er rief 
alle ſeine Anhänger zu ſich, ſelbſt alle diejenigen, 
die unter ſeiner Gegenpartey doch an der Freyheit 
von Genua zu halten ſchienen; er ließ ſie ſechs 
Volkshauptleute erwählen, die aus den Bürgern 
und Handwerkern genommen wurden, und indem 
er den Titel eines Statthalters mit dem eines 
Dogen vertauſchte, erklärte er die Unabhängig⸗ 
keit feiner Vaterſtadt *). Indeſſen hatte die 
mailändiſche Beſatzung nicht bloß die Feſtungen 
inne; ſie hatte ſich auch in die ihnen zunächſt 
gelegenen Häuſermaſſen verſchanzt, ſo daß man 
genöthigt war, ſich täglich in den Straßen zu 
ſchlagen. Die adelichen Familien ſchienen alle 
der Herrſchaft der malländiſchen Herzoge gewo⸗ 
gen. Die Doria und Spinola hatten ſich ſogar 
in die Feſtungen eingeſchloſſen, um das Schickſal 
der Beſatzung zu theilen. Jeder dieſer prächti⸗ 
gen Paläſte, die damahls ſchon Genua den Titel 


2) Antonii Galli de rebus Genuensis p. 284. — 
Diario Parmense T. XXII, p. 281. — Uberti 
Foliett Genuens. Hist. L. XI, p. 642. — P. 
Bizarro Hist. Genuens. L. XV, p. 346. — 
Agost. Giustiniani L. V, f. 237. B. 

d) Anton Galli de rebus Genuens. p. 285. — 


Überti Foliete L. XI, p. 643. 
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der Stolzen [superba] erwarben, wurde mit 
grobem Geſchütz angegriffen und vertheidigt. 
Proſper Adorno lud den Robert von San Seve— 
rino, der ſich damahls nach Aſti geflüchtet hatte, 
ein, ſich an die Spitze der Genueſer zu ſtellen, 
und Robert ergriff mit Freuden den Anlaß, die 
Regentſchaft von Mailand zu bekämpfen, der er 
mit Mühe entronnen war. Von ſeiner Seite 
führte Ludwig Fregoſo, der zweymahl Doge von 
Genua geweſen war, ſieben neapolitaniſche Ga⸗ 
leeren mit einer kleinen Anzahl Soldaten in den 
Hafen feiner Vaterſtadt “). i 

Die Regentſchaft von Mailand ſah wohl ein, 
wie wichtig es ſey, Genua zu vertheidigen, ehe 
die Feſtungen vom Volke eingenommen wären, 
und da die Pferde in den Liguriſchen Gebirgen 
von geringem Nutzen ſind, ſo hatte ſie eine Armee 
von achttauſend gepanzerten Fußgängern zuſam⸗ 
men gebracht, ſechstauſend Mann leichte Trup⸗ 
pen und nur zweytauſend Reuter **). Allein fie 
anvertraute unvorſichtiger Weiſe den Befehl über 


*) Anton Galli p. 286. — Uberti Folietæ p. 644. 
Anton de Ripalta Annales Placent. T. XX, 
p- 956. — P. Bizarro Hist. Genuens. L. XV, 
p. 348. — Agostini Giustinjani L. V, f. 238. 
G. 

*) Uberti Foliet® p. 644. Das Tagebuch eines 
Ungenannten von Parma ſchätzt die Armee auf 
20,000 Mann. T. XXII. Rer. Ital. p. 282. 
Andere geben ihr 28,000. 
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1478. dieſelben dem Sforzino, einem natürlichen Sohne 
von Franz I, Herzog von Mailand, der weder 
die Tugenden noch die Talente feines Vaters be- 
ſaß. Peter Franz Viſconti und Peter del Verme 
wurden ihm als Räthe mitgegeben; man aner⸗ 
kannte das Verdienſt dieſer beyden Männer in 
bürgerlichen Angelegenheiten, und bildete ſich ein, 
daß fie eben fo geſchickt ſeyn werden; Armeen 
anzuführen ). 

N Robert von San ae ino war hingegen ein 

5 unruhiger parteyſüchtiger Mann im Rathe, aber 
ein vortrefflicher Kriegsmann. Er ließ die bey⸗ 
den Citadellen in den Händen der mailäudiſchen 
Beſatzung hinter ſich zurück, und dehnte ſeine 
Vertheidigungslinien in die engſten Schluchten 
der Apenninen bis auf ſieben Meilen von der 

Stadt aus, und nahe an die ſogenannten Zwil⸗ 

lingsſchlöſſer. Dort warf er in der Eile Ver⸗ 
ſchanzungen auf, deren Lage ihre Wichtigkeit ver⸗ 
mehrte. Sein Heer war nicht zahlreich, und die 
Militz von Genua ſollte die Hauptſtärke davon 
ausmachen. Um ſie deſto ſicherer beyſammen 
zu erhalten, ließ er vor dem Volke durch einen 
Dominikaner-Mönch einen Brief vorlefen, den er 
aufgefangen zu haben vorgab, und in welchem 
die Herzogin von Mailand dem Biſchofe von 
Como die nahe Ankunft des zu ſeiner Befreyung 
beſtimmten Heeres ankündigte. In dieſem Briefe 


) Antonii Galli de rehus Geuuens. p. 290. 
P29 
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verſprach man der Beſatzung ihre Standhaftigkeit 
zu belohnen, indem man ihr die Stadt Genua 
zu dreytägiger Plünderung überlaſſe, weil es 
Zeit ſey, dieſe unruhige Stadt zu bezähmen, 
die das Elend allein wieder zum leidenden Gehor⸗ 
ſam zurückzuführen vermöge ). Nach dieſer 
Vorleſung lief in der That alles, was zu Genua 
die Waffen zu tragen im Stande war, unter die 
Fahnen des Robert von San Severino. Er 
theilte ſie ſorgfältig in Schaaren, die unter er⸗ 
fahrnen Offizieren ſtanden, und die Einrichtung, 
die er dieſer Militz gab, machte ſie beynahe einer 
Armee gleich. Er verſicherte ſich auch der yor= 
theilhafteſten Stellung nicht nur dem Feinde ges 
rade gegenüber ſondern auch gegen die Seiten⸗ 
flügel der Mailänder, und erwartete ſo ihren An⸗ 
griff. sl 

Das Treffen begann am Morgen vom 7. 
Auguſt 1478 und dauerte mit der größten Er⸗ 
bitterung mehr als ſieben Stunden lang. Drey 
Abtheilungen wurden nach einander zum Angriffe 
der genueſiſchen Linien vorgeführt, und beſtändig 
zurückgeworfen. Nachdem die Mailänder ſieben⸗ 
hundert Todte und eine große Menge Verwun⸗ 
dete bekommen hatten, entſchloſſen ſie ſich endlich 
zum Rückzuge. Allein fie hatten ſich unvorfich- 
tiger Weiſe in die Engpäſſe hineinbegeben, aus 


) Anton Galli L. I. p. 289. — Uberti Foliete ı 


L. XI, p. 645. 


— 138 u 


1478. denen ſie nur durch einen Sieg herauskommen 
konnten. San Severino erlaubte nicht, daß man 
ihnen ſogleich in die Bergſchluchten nachfolge, 
durch die ſie zurück mußten. Er fürchtete ſie 
möchten noch Zeit zum Umkehren gewinnen, und 
die Militzen, welche zu ihrer Verfolgung aus ein⸗ 
ander laufen würden, könnten dann ihre Ordnung 
nicht mehr beybehalten. Allein als die Mailänder 
ſich mitten in dieſen gefährlichen Engpäſſen ſahen, 
empfanden ſie ſelbſt, wie leicht es ſey, ſie da zu 
überwältigen, und dieſe Beſorgniß war hinrei⸗ 
chend, ſie in Verwirrung zu bringen. Jeder 
wollte ſeinen Gefährten voranlaufen, um aus 
dieſen furchtbaren Schluchten heraus zu kommen. 
Jeder warf ſeine Waffen weg, um behender zu 
ſeyn, und die Armee, die ſich eben tapfer geſchla⸗ 
gen hatte, ſchien nur noch eine furchtſam fliehende 
Herde zu ſeyn. Als hierauf die Genueſer die 
Mailänder im Rücken angriffen, fanden ſie kei⸗ 
nen Widerſtand mehr, die Bergbewohner zermalm⸗ 
ten ſie von den Felſen herab, indem ſie große 
Steine auf ſie herunterrollen ließen. Die Angrei⸗ 
fenden bemühten ſich beſonders Gefangene zu 
machen, um ſie den Galeerenführern des Königs 
von Neapel als Sclaven zu verkaufen). In⸗ 
deſſen war die Anzahl der zu dieſer Arbeit brauch⸗ 


> Überti Folietæ Genuens. Hist. L. XI, p. 646. 
— P. Bizarro Hist. Genuens. L. XV, p. 350, 
Agostino Giustiniani L. V, f. 238. 
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baren Leute befchränft, da hingegen beynahe die 1478. 
ganze mailändiſche Armee ſich zu ergeben gezwun⸗ 
gen war, ehe fie aus der Bergkette herauskam. 
Als hierauf die Bauern keinen Vortheil mehr da⸗ 
rin fanden, Gefangene zu machen; ſo begnügten 
ſie ſich damit, ſie auszuplündern, nicht nur ihrer 
Waffen ſondern auch ihrer Kleider, und ſelbſt 
der Hemden zu berauben, und man ſah mehrere 
taufend Soldaten in die Lombardey zurückkom⸗ 
men, die ſtatt aller Kleidung einen Gürtel von 
Zweigen und Blättern trugen ). 

Da die Regentſchaft zu Mailand die Hoffnung 
aufgab, Genua mit Gewalt zu bezwingen, fo 
verſuchte fie dort wenigſtens einen neuen Bür⸗ 
gerkrieg zu erregen, indem ſie den dem Schein 
nach erloſchenen Parteyhaß wieder aufreizte. Auf 
der einen Seite gab ſie dem Ibletto von Fieschi 
die Freyheit wieder, auf der andern vermochte 
ſie die Partey der Adelichen dazu, den Baptiſt 
Fregoſod, Sohn des Dogen Peter, wieder nach 
Genua zurück kommen zu laſſen. Da die in den 
beyden Feſtungen eingeſchloſſenen Mailänder ohne 
Hoffnung des Entſatzes waren, fo übergaben fie 
dieſelben dieſem Baptiſt. Nachdem einige Kanonen⸗ 
ſchüſſe ſeiner Partey angekündigt hatten, daß er 
ſie in Beſitz genommen habe, ſo bewaffnete ſie 
ſich in der ganzen Stadt herum, und griff das 


) Anton Galli de rebus Genuens. p. 291—292. 
— Diario Parmense T. XXII, p. 284. 
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1478. Sant Thomas Thor mit Wuth an. Die Partey 
des Proſper Adorno ſchien dort die Oberhand zu 
behalten, als Ibletto von Fieschi, der ſich mit 
allen ſeinen Anhängern auf die Seite des Dogen 
geſtellt hatte, den Vorſchlägen Gehör gab, die 
ihm von Seite des Baptiſt Fregoſo gemacht wur⸗ 
den. Er ließ ſich ſechstauſend Gulden bezahlen, 
um die Partey der Adorni zu verlaſſen, allein 
um dieſen Preis gewann er auch noch den Be— 
fehlshaber des Königs von Neapel, der bey der 
Gegenpartey ſtand. Für Ferdinand war es gleich⸗ 
gültig, ob ein Adorno oder Fregoſo Doge von 
Genua ſey, wenn nur die Stadt nicht mehr un⸗ 
ter dem Herzoge von Mailand blieb. Proſper, 
der ſeinen Sieg dadurch mißbraucht hatte, daß 
er einige ſeiner Feinde als Rebellen hinrichten 
ließ, wurde plötzlich von der Mehrzahl ſeiner 
Anhänger verlaſſen. Er ſah ſich genöthigt am 
26. November 1478 aus der Stadt zu gehen, 
und ſich auf eine neapolitaniſche Galeere einzu⸗ 
ſchiffen. Wenige Tage nachher wurde Baptiſt 
Fregoſo, der ſchon im Beſitze aller Feſtungen 
war, von allen Parteyen als Doge von Genua 
anerkannt und ausgerufen ). 


) Anton Galli de rebus Genuensium L. II, p. 
296—300. Es iſt das Ende dieſes kleinen, mit 
Feuer, Zierlichkeit und großer Freyheitsliebe ge— 
ſchriebenen Werkes. — Diarium Parmense 287 
et 290. Uberti Folietæ L. XI, p. 647-648 
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Als die Regentin von Mailand ihre Armee 


in die genueſiſchen Gebirge ſchickte, hatte ſie 


Sforzino, dem Anführer derſelben, befohlen, ſie 
nach Toſcana zu führen, ſobald er die aufrühri⸗ 
ſchen Genueſer bezwungen hätte, und mit aller 
feiner Macht den Lorenzo von Medieis zu unters 
ſtützen. Die Niederlage dieſer Armee zerſtörte 


1478. 


die Hoffnungen des Lorenzo und die Repolution 


von Genua bedrohte ihn noch mit einem neuen 
Unglück. Die Florentiniſchen Kaufleute, welche 
auf das Bündniß mit dem Herzoge von Mailand, 
dem Herrn von Genua, zählten, hatten dieſe 
Stadt zur Hauptniederlage ihres Seehandels ge⸗ 
macht. Vier fir ihre Rechnung befrachtete 


Galeeren, deren Werth auf mehr als dreymahl⸗ 


hunderttauſend Gulden ſtieg, ſollten in wenigen 
Tagen dort einlaufen. Wenn ſie von der neuen 
mit Ferdinand verbündeten Regierung behalten 
und weggenommen wurden, ſo mußte ein ſo be⸗ 
trächtlicher Verluſt die Florentiner muthlos ma⸗ 
chen, und ihnen die Mittel rauben, den Krieg 
forzzuſetzen. Lorenzo ſah ſich alſo genöthigt die 
Genueſer zu ſchonen, auf Gefahr hin, die Her⸗ 
zogin von Mailand unzufrieden zu machen. Die 
Signoria von Florenz wünſchte dem Baptiſt Fre⸗ 
goſo zu ſeiner Erhebung Glück, und anerboth 


— Annales Placentini T. XX, p. 957. — P. 
Bizarro L. XV, p. 353. Agost. Giustiniani 
IL. V, f. 240. 


1478. ihm ihre Freundſchaft, indem fie zu gleicher 
Zeit bey Bona über dieſe nothgedrungene Ach⸗ 
tung gegen ihre Feinde ſich entſchuldigte ). 

Die Unterhandlungen des Lorenzo von Me⸗ 
cis mit Venedig wurden deſto wichtiger, je we⸗ 
niger Hülfsmittel ihm ſeine andern Verbündeten 

anbothen. Dieſe Republik war die einzige Hoff⸗ 
nung, die einzige Stütze der Florentiner; allein 
während des ganzen erſten Kriegsjahres war ſie 
durch Unfälle bedrängt, welche ihr ſogar die Mög⸗ 
lichkeit benahmen, den Medizäern beyzuftehen, 
Das erſte und furchtbarſte Unglück traf Venedig 
und Florenz zugleich, nähmlich die Peſt; ſie 
ſchien in Italien durch einen Ueberfall der Heu⸗ 
ſchrecken veranlaßt worden zu ſeyn. Im Mo⸗ 
nath Juny 1478 bedeckte ein Heer dieſer furcht⸗ 
baren Inſekten zwanzig Meilen in die Länge und 
vier in die Breite die Gebiethe von Mantua und 
Breſcia. Der Marcheſe Ludwig von Mantua 
ſtellte viele tauſend Arbeiter an, um ſie zu töd⸗ 
ten; aber er unterließ die Vorſicht, ſie hierauf 
verſcharren zu laſſen; die Anſteckung, eine Folge 

' ihrer Fäulniß, offenbarte ſich fogleich. ""). Sie 
hatte Toſeang erreicht, Florenz und ſein Ges 
bieth verheert, und der Republik mehrere ihrer 
ausgezeichneteſten Dffiziere weggerafft. Sie hatte 


ſogar genöthigt, einige Feſtungen ohne Verthei⸗ 


1 ) Seipiene Ammirato L. XXIV, p. 130. 
) Diarium Parmense T. XXII, p. 280, 
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digung zu verlaſſen, und unter beyden Heeren 
hatte fie in einem Monath mehr als zweytauſend 
Soldaten weggenommen ). Zu Venedig war die 
Pf mit ſolcher Heftigkeit ausgebrochen, daß 
man den Rath der Pregadi nicht mehr verſam⸗ 
meln konnte; alle Edelleute, aus denen er be⸗ 
ſtand, waren auf das Land entflohen. Bey die⸗ 
ſer immer drohenden Gefahr eines ſcheußlichen 
Todes waren alle auf entfernte Politik ſich bezie⸗ 
henden Berechnungen ohne Intereſſe; auch konn⸗ 
ten die Venetianer, weit entfernt, den Florenti⸗ 
nern den Beyſtand an Mannſchaft und Geld zu 
leiſten, auf welchen dieſe mit Recht zählen durf⸗ 
ten, nur nach langem Aufſchub den Senat ver⸗ 
ſammeln, um den Geſandten nach Rom ihre 
Aufträge zu ertheilen. Dieſe ſollten dem Pabſte 
vorſtellen, daß er durch den Krieg, den er in 
Italien errege, die Chriſtenheit in Gefahr bringe, 
daß er ſo gewiſſermaßen gemeine Sache mit dem 
Türken mache, deſſen Einfall man jeden Augen⸗ 
blick zu beſorgen habe: wenn der Pabſt nicht die⸗ 
ſes Benehmen aufgebe, ſo ſey die Signoria von 
Venedig genöthigt, in Gemeinſchaft mit dem 
Kaiſer und dem Könige von Frankreich ihm den 
Gehorſam aufzukünden, und gegen ſeine unge⸗ 
rechten Beſchlüſſe an ein künftiges Concilium zu 
appelliren “). 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 125. — 
Diarium Parmense p. 289. 
**) Andr. Nayagiero Storia Venesiaua p. 1158. 
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Die Anklage gegen den Pabſt, daß er die 
Abſichten Mahomeds II unterſtütze, war nur all⸗ 
zugegründet. Niemahls hatten die Fortſchritte 
der Türken Italien in größere Gefahr gebracht. 
Venedig felbft fand ſich dabey aufs Spiel geſetzt, 
und durch die geringſte Zerſplitterung ſeiner 
Kräfte mußte es den Angriffen des größten Fein⸗ 
des der Chriſtenheit unterliegen. 

Die durch fo lange Anſtrengungen erſchöpften 
Venetianer hatten am Ende des Jahres 1475 Ma⸗ 
homet dem Zweyten Friedensvorſchläge machen 
laſſen. Dieſer hatte verlangt, daß Croja ihm 
wieder übergeben werde nebſt allen feſten Plätzen, 
welche die Signoria ſeit dem Anfange des Krieges 
bekommen hatte. Er verlangte überdieß die Be⸗ 
zahlung von hunderttauſend Gulden für eine 
Schuld, welche die Unternehmer der Alaungru⸗ 
ben gemacht hatten, und für einen an ſeinem 
Schatze begangenen Diebſtahl, den die Republik 
gewiſſermaßen befohlen hatte. Dieſe harten Be⸗ 
dingungen wurden nicht angenommen, allein ſie 
veranlaßten die Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes auf ſechs Monathe ). Während des 
Jahres 1476 hatten die Venetianer nichts gegen 
die Türken unternommen, doch waren ſie nicht 
ohne Beſorgniß für ihre Beſitzungen in der Le⸗ 
vante geweſen. Die Königin Charlotte von Cy⸗ 
pern ſuchte immer neue Mittel, um in ihr Kö⸗ 


) Nayagiero Stor. Venez. p. 11435. 
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nigreich zurück zu kehren, und hatte Don Alonzo, 
den natürlichen Sohn Ferdinands, an Sohnes 
Statt angenommen. Zwey neapolitaniſche Galee⸗ 
ren ſollten ſie zu Rhodus abhohlen, um ſie nach 
Cairo zu führen, wo ſie den Schutz des Sultans 
von Egypten anflehen wollte. Als der Rath der 


Zehner hiervon Nachricht bekam, befahl er dem 


Anton Loredano, General-Capitän feiner Galee⸗ 
ren, die drey natürlichen Söhne des letzten Kö⸗ 
nigs und ſeine Mutter Mariette aus Cypern 
weg zuführen, unter deren Aufſicht er ſie gelaſ⸗ 
fen hatte. Alle vier wurden nach Venedig ges 
bracht, und wohl verwahrt. So mißbrauchte die 
Republik das Vertrauen, welches der letzte Luſig⸗ 
nan auf ſie geſetzt hatte; entweder war er ſelbſt 
ein unrechtmäßiger Fürſt, und hatte kein Recht 
auf ſeine Wittwe übertragen können, oder ſeine 
natürlichen Söhne hatten das gleiche Recht, wie 


er. Sobald ſie ſich mit der Königin Charlotte 


verbanden, ſobald die rechtmäßigen und die au⸗ 
ßerehelichen Söhne der Luſignan gemeinſchaftliche 
Sache machten, ſo wurden die Anſprüche der 
Catharina Cornaro und der Republif Venedig 
vollig unhaltbar ). 

Der Krieg mit den Türken erneuerte ſich im 
Jahre 1477. Achmet, der Sangiack von Alba⸗ 
nien, fing an Croja mit achttauſend Reutern zu 


belagern. Das Land wurde verheert, und ſeine 


*) Andr. Nayagiero Storia Veneziana p. 1146. 
Ital. Freyſtagten XI. Th. 20 


1477: 


47. Bewohner flüchteten in das Gebirge; allein die 
Stadt war ſo feſt, mehr durch ihre Lage als 
durch Werke von Menſchenhänden, daß ſie den 
Angriffen der Feinde Trotz biethen konnte. Peter. 
Vettori führte darin den Befehl und Franz Con⸗ 
tarini, Statthalter von Albanien, bekam den 
Auftrag, ein Heer in der Provinz zu ſammeln, 
um die Belagerung aufzuheben. Den ganze n 
Sommer hindurch vertheidigten ſich die Einwohner 
von Croja mit vieler Tapferkeit: zu Ende des Au⸗ 
guſts erſchien Contarini zu Aleſſio mit zweytauſend 
Mann venetianiſcher Reuterey, fünfhundert leich⸗ 
ten Reutern, und gutem Albaneſiſchem Fußvolk, 
das Nikolaus Ducaini ihm zugeführt hatte. Von 
da rückte er am 2. September in die Ebene am 
Fuße von Croja vor, welche die Einwohner La 
Tiranna nannten, und wo die Türken pier 
Miglien von der Stadt ihr Lager aufgeſchlagen 
hatten. Das Gefecht zwiſchen beyden Heeren 
begann gegen Mittag, und dauerte bis an den 
Abend, ohne daß das venetianiſche Fußvolk einen 
Augenblick ſich von der Reuterey entfernt hätte. 
Beyde zuſammen ſtellten den Türken einen Wall 
entg gen, den die wiederholten Angriffe ihrer Reu⸗ 
terey nicht zu erſchüttern vermochten. Am Ende 
des Tages entflohen ſie mit verhängtem Zügel, 
und gaben ſogar ihr Lager auf. Die Einwohner 
von Croja thaten einen Ausfall, ſie warfen die 
beyden Verhacke um, welche ihnen den Durch⸗ 
gang verſperrten, und nahmen an der Plünde⸗ 
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rung des Lagers Theil, wo fie große Reichthümer 1457, 
und viele Lebensmittel fanden, die ihnen zu man⸗ 
geln anfingen. Allein die Türken, die ſich auf 
die benachbarten Berge zurückgezogen hatten, ſahen 
beym Mondſchein die Unordnung der Sieger in 
dem von ihnen verlaſſenen Lager. Sie kamen 
ſchneller zurück, als ſie ſich entfernt hatten, übers 
fielen die Venetianer, die ſich um die Beute zank⸗ 
ten; ſie ermordeten den größten Theil derſelben, 
dem Contarini, der in ihre Hände gefallen war, 
hieben ſie den Kopf ab; ſie zerſtreuten die ganze 
Albaneſiſche Armee, und tödteten mehr als taus 
ſend Mann bloß von den italieniſchen Truppen ). 
Zu Venedig hatte man ſich noch nicht von 
dem Schrecken dieſer Niederlage erholt, als man im 
October erfuhr, daß der Paſcha von Bosnien das 
Friaul überfallen habe. Indeſſen hatte die durch 
den vorigen Ueberfall aus ihrer Sicherheit aufge⸗ 
ſchreckte Republik dem Proveditor Franz Tron 
den Auftrag gegeben, dieſe Grenze zu befeſtigen: 
eine Kette von Verſchanzungen war aufgeworfen, 
von den Mündungen des Iſonzo bey Aquileja 
bis nach Görz; die Dämme der Flüſſe wurden 
zu dieſer Arbeit benutzt, die langen Wälle waren 
von Erde aufgeworfen, mit Raſen bekleidet und 
von Stelle zu Stelle mit Thürmen oder Boll 
werken derſelben Art befeſtigt. Alle dieſe Werke 


) M. A. Sabellico D. III, f. 223. — Andrea 
Navagiero p. 114. 
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1477: waren mit Palliſaden oder vielmehr mit grünenden 
Weidenſtöcken umzäumt, und ſo enge an einander, 
daß kein Durchgang offen blieb. Dieſe Verſchan⸗ 
zung, die ſich auf eine Ausdehnung von zwölf 
bis fünfzehn Miglien erſtreckte, glich der Mauer 
einer Feſtung. Eben ſo ſtanden zwey befeſtigte 
Lager an den Orten, wo man den Iſonzo durch⸗ 
waten konnte, das eine zu Gradiska, das andere 
zu Fogliano. Görz endlich, das auch eine Brücke 
über dieſen Fluß hatte, war noch ſorgfältiger be⸗ 
feſtigt worden ). Hieronymus Novello von Ve⸗ 
rona, ein alter General, der feinen Sohn und 
mehrere tapfere Offiziere bey ſich hatte, war be⸗ 
auftragt, dieſe Verſchanzungen zu bewachen, mit 
ungefähr dreytauſend Mann Fußvolk und mehre⸗ 
rern Regimentern guter Reuterey: ſo geſchützt, 
lebten die Einwohner von Friaul in völliger Si⸗ 
cherheit. N ; i 

Allein die Venetianer hatten nicht hinlängliche 
Maßregeln getroffen, um von den Bewegungen 
ihrer Feinde zum Voraus unterrichtet zu werden. 

Eines Abends im October ſahen ſie die Türkiſche 
Reuterey vor demjenigen ihrer Lager erſcheinen, 
welches jenſeit des Fluſſes ſich befand, ehe man 
ihnen ihr Ausrücken aus Bosnien angezeigt hatte. 
Es war ſchon zu ſpät am Tage, um ſich zu 
ſchlagen; auch rüſtete man ſich von beyden Sei⸗ 
ten auf den folgenden Tag zum Treffen. Aber 


) M. A. Sabellico Decas III, L. X, f. 223 verse. 
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gerade in dieſer Nacht bemächtigten ſich die Tür⸗ 


ken der Brücke zu Görz, ohne daß man im La⸗ 
ger zu Gradiska etwas davon wußte. Ueber 
dieſe Brücke ließ der Paſcha Mar Beg, Amat 
Beg oder vielmehr Achmet Giedick ) tauſend 
Reuter jenſeit des Fluſſes marſchiren, während 
dem an einem andern Orte die türkiſche Reuterey, 
die eine Zaunlücke am jenſeitigen Ufer entdeckt 
hatte, durch den Iſonzo ſchwamm, und einen 
Hinterhalt an dem Ort legte, wo fie die Veneti⸗ 
aner hinlocken wollte. Am folgenden Tage ließ 
Achmet ſein ganzes Heer über den Iſonzo gehen, 
und both dem Hieronymus Novello ein Treffen 
an, welches dieſer annahm. Es wurde eine Zeit 
lang mit vielem Muthe ausgehalten. Der Sohn des 
Hieronymus, welcher den Vortrab anführte, trieb 
die Feinde tapfer zurück. Allein ungeachtet der 
Warnung ſeines Vaters, der der leichten Flucht 
mißtraute, ließ er ſich zu ihrer Verfolgung hin⸗ 
reißen, und fiel in den aufgeſtellten Hinterhalt. 
Sein Vortrab wurde da gänzlich niedergemacht. 
Die zweyte Schaar, welche ihm folgte, durch 
dieſe plötzliche Wendung des Glücks erſchreckt, 


*) Demetrius Cantemir ſchreibt dieſen Zug dem Ach⸗ 
met Giedick zu L. III, C. I. §. 32; und bemerkt, 
daß die Nahmen Alabey, Amatbey, Marbey nicht 
türkiſch ſind. Fugger nennt auch den Anführer 
dieſes Feldzuges Achmet, ohne zu fagen, daß es 
der Vezir ſey. Spiegel der Ehren, Buch V, C. 
XXV, S. 826. 


4 


- 
4 


- 
7. 


477. 


— 150 —uœP 


wich zurück, und ihre Flucht, die man bis in 
die hinterſten Reihen bemerkte, brachte die ganze 
Armee in Unordnung. Jeder war nur darauf 
bedacht, einen ſichern Ort zu finden. Die im 
Verfolgen furchtbare türkiſche Reuterey ſetzte den 
Flüchtigen auf dem Fuße nach und fuhr fort, 
bis über Merſan hinaus Köpfe abzuſchlagen. 
Hieronymus Novello wurde in dem Treffen ge⸗ 
tödtet, ſo wie ſein Sohn nebſt Jakob Badoero, 
Anaſtaſius Flaminio und vielen andern ausgezeich⸗ 
neten Männern. Auch machten die Türken eine 
große Anzahl Gefangene *). 

Indeſſen verbreitete ſich die türkiſche Reuterey 
ſogleich in der ganzen Ebene zwiſchen dem Iſonzo 
und Tagliamento. Alles, was das Feuer verzeh⸗ 
ren konnte, wurde den Flammen übergeben. 
Man ſah zu gleicher Zeit Futter, Ernten, Wäl⸗ 


der, Meyerhöfe, Dörfer und etwa hundert Land⸗ 


häuſer, oder vielmehr Paläſte brennen, welche 


adelichen Venetianern gehörten. Der Geſchicht⸗ 


ſchreiber Sabellico, der damahls ſelbſt in einem 
Schloffe nicht weit pon Udine ſich befand, hatte 
dieſe unermeßliche Feuersbrunſt vor Augen, 
welche von einem Thurme herab geſehen während 
der Nacht einem Feuermeere glich. Nachdem die 


Türken zwey Tage dieſe Gegenden verheert hatz 


ten, gingen ſie noch über den Tagliamento und 


® M. A. Sabellico Decas III, L. X, f. 224. 
Marin Sanuto T. XXII, p. 1205. 


verbrannten auch das Land zwiſches dieſem Fluß 
und der Piave. In der Nacht ſah man zu Venedig 
ſelbſt die Flammen dieſer Feuersbrünſte und fie ver⸗ 
breiteten daſelbſt Beſtürzung. Man wählte einen 
Generalſtatthalter von Iſtrien; man gab dem von 
Albanien Befehl, ſich ins Friaul zu begeben, man 
beauftragte den Proveditor der Lombardey, die 
Militzen von Ver ona, Vicenza und Padua zu 
ſammeln; edle Venetianer wurden zur Bewachung 
jeder Feſtung abgeſen det, und am 2. Nopember 
ſetzte ſich eine neue Armee in Bewegung, um 
die Türken aus den Orten zu vertreiben, die ſie 
eingenommen hatten; allein ſie waren von ſelbſt 
abgezogen und wieder über den Iſonzo gegan⸗ 
gen *). 

Alle Eroberungen der Türken hatten ähnliche Un⸗ 
ternehmungen zum Vorſpiel gehabt, wie die, welche 
ſie im Friaul ausgefuhrt hatten. Sie verheerten 
das Land durch ihre Einfälle in mehrern Feldzü⸗ 
gen nach einander, ehe ſie darauf dachten, ſich 
darin niederzulaſſen. Hätte man ſie von Neuem 
in den Norden von Italien eindringen laſſen, fo 
wären dieſe verheerten Provinzen bald keiner Ver⸗ 
theidigung mehr fähig geweſen, und in wenigen 
Jahren würden die Waffen des halben Mondes 
bald in das Herz der Lombardey gedrungen ſeyn. 


) Andr. Navagiero Storia Veneziana p. 1148.— 
M. A, Sabellico Decas III. L. X, f. 225. — 
Diario Parmense T. XXII, p. 268. 
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1478. Die Venetianer thaten alles, was von ihnen ab⸗ 
hing, um ſich gegen dieß Unglück ſicher zu ſtellen. 
Sie hatten eingeſehen, daß ſie zu wenig Reuterey 
auf di ſer Grenze hielten, und fie beriefen den 
Carl Montone, Sohn des Braccio, dahin, bey 
ſeiner Rückkehr von dem Zuge gegen Siena. Sie 
befeſtigten Gradiska, ſtellten die zugeworfenen 
Verſchanzungen wieder her; ſie theilten zwanzig⸗ 
tauſend Mann Militzen aus ihren Provinzen vom 
feſten Lande in Regimenter ein, ſie vertheilten 
alle Einwohner Venedigs in Compagnien, welche 
fie verpflichteten, ſich in den Waffen zu üben ). 

Indeſſen war die Belagerung von Croja im⸗ 
mer fort gegangen, und dieſe Stadt fing an 
Mangel an Lebensmitteln zu haben. Die Repub⸗ 
lik Venedig, von den andern Staaten Italiens 
verlaſſen, beunruhigt durch die Ränke und den 
Ehrgeiz des Pabſtes und ſeines Sohnes Hierony⸗ 
mus Riario, beſorgte nicht mehr ſtark genug zu 
ſeyn, um den Barbaren lange den Eingang in 
die Halbinſel zu verſchließen. Sie verſuchte von 
Neuem Frieden von Mahomet II zu erhalten. 
Thomas Malipieri, Proveditor der Flotte, erhielt 
im Januar 1478 den Auftrag, ſich ſelbſt nach 
Conſtantinopel zu begeben, um der Pforte die 
Stadt Croja, die Inſel Stalimene, den Meerbu⸗ 
ſen von Maino im Peloponnes und alle andern 


) Andr. Navagiero p. 1149. — M. A, Sabellico 
J. 225. N 
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Plätze anzubiethen, welche die Signoria im Laufe 1478. 
des Krieges erobert hatte, nebſt hunderttauſend 
Ducaten, im Nahmen der Pächter der Alaunberg⸗ 
werke, gegen welche Mahomet Forderungen 
machte. Alle dieſe Bedingungen wurden vom 
Sultan angenommen; allein er fügte noch die ei⸗ 
nes jährlichen Tributes von ſechstauſend Ducaten 
hinzu. Malipieri antwortete, daß er nicht befugt 
wäre, ihn zu verſprechen, und verlangte, um die 
Signoria zu berathen, zwey Monathe Zeit vom 
15. April an gerechnet. Während dieſer Zeit 
vernahm man zu Venedig, daß der König von 
Ungarn und der von Neapel mit dem Großſul⸗ 
tan unterhandelt und alle feine Eroberungen an⸗ 
erkannt hätten. Man konnte keine Diverſion 
von Seite Perſiens erwarten; Uſſun Caſſan war 
geftorben, und feine vier Söhne unter ſich unei⸗ 
nig. Unter ſo drohenden Umſtänden beſchloß der 
Senat von Venedig am 3. May, die von den 
Türken vorgeſchriebenen Bedingungen anzunehmen, 
ſo hart ſie auch ſeyn möchten. Allein als man 
dieſe Antwort an Mahomet überbrachte, erklärte 
er, daß er nicht mehr durch ſein Wort gehalten 
ſey. Die Lage der beyden Parteyen, ſagte er, 
habe ſich während der verfloßnen Zeit geändert; 
er betrachtete Croja als ſchon ihm zugehörend, 
weil keine menſchliche Macht es mehr retten 
könne, und wenn die Venetianer entſchloſſen 
ſeyen, den Frieden mit Aufopferung einer Stadt 
zu kaufen, ſo ſey es Scutari und nicht mehr 


1478. Ekoja, was fie abtreten müſſen. Da Malipieri 
in Abſicht auf dieſe neue Forderung keinen Auf⸗ 
trag hatte, fo verließ er Conſtaminopel, ohne et⸗ 
was abzuſchließen ). 

Die Einwohner von Croja hatten die Belage⸗ 

rung ein ganzes Jahr lang ausgehalten, und 
während der letzten Monathe waren ſie gezwun⸗ 

gen geweſen, ſich mit der unreinlichſten Nahrung 

zu behelfen. Sie erfuhren indeſſen, daß der 
Sultan in Begleit des Sangiack, und des Beg⸗ 
lerbey von Romanien vor Scutari mit einem zahl⸗ 
reichen Heere angelangt ſey. Sie ſchickten ihm 

at eine Geſandtſchaft, mit dem Anerbiethen fich 
ihm zu ergeben. Sie erhielten ein von Mahomet 
unterzeichnetes Schreiben, in welchem der Mo⸗ 
narch ſich anheiſchig machte, ihnen ſämmtlich zu 
erlauben, ſich mit allem ihrem Vermögen weg 
zu begeben, wenn ſie nicht lieber in Croja unter 
ſeinem Schutze und ſeiner Gunſt verſichert leben 
wollten. Da dieſe Wahl ihnen offen ſtand, ſo 
erklärten ſie alle, daß ſie auf ihre Vaterſtadt 

Verzicht thun, und an den Ort hinziehen wollen, 

den die Signoria von Venedig ihnen anweiſen 

werde. Indeſſen übergaben ſie ihre Feſtung, und 
machten ſich unter Bedeckung des Paſcha Aaron, 
der die Belagerung commandirt hatte, auf den 

Weg. Kaum waren ſie auf die Ebene gekom⸗ 

men, ſo ließ dieſer ſie in Ketten legen, um ſie 


) Andr. Navagiero p. 1182. 
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dem Großſultan zu zuführen. Nachdem Maho⸗ 
met einige angeſehene Gefangene, welche Löſegeld 
zu zahlen vermochten, zurück behalten hatte, ließ 
er allen übrigen die Köpfe abhauen. So endig⸗ 
ten die letzten Waffengefährten des Scanderbeg. 
Sein ganzes Volk ſollte ihm ſehr bald ins Grab 
nachfolgen *). 5 f 

Mahomet belagerte bereits damahls ſchon 
Scutari; allein die Einwohner dieſer Stadt, ſei⸗ 
nes Angriffs gewärtig, hatten alles zu einem ta⸗ 
pfern Widerſtande vorbereitet. Alle diejenigen, 
welche nicht im Stande waren, die Waffen zu 
tragen, waren aus der Stadt geſchickt worden; 
nur noch ſechszehnhundert Bürger und zweyhun⸗ 
dert und fünfzig Frauen blieben darin. Die Be⸗ 
ſatzung beſtand aus ſechshundert Soldaten; der 
venetianiſche Propeditor hieß Antonio de Lezze. 
Mahomet hatte in feinem Lager den Begler bey 
von Romanien, den Sangiak Solimann und 
mehrere Großoffiziere feines Reichs. Die- Gezelte 
ſeines Heeres bedeckten die ganze Ebene von 
Scutari, alle Abhänge der Berge und das ganze 
Land, fo weit man ſehen konnte ). 

Man hatte die Ankunft des Mahomet im mu⸗ 
ſulmänniſchen Lager erwartet, um die erſten Datz 


) Andr. Navagiero p. 1153. — Marinus Barletius 
de Scodrensi expugnatione L. II, p. 399. 
*) M. A. Sabellico D. III, L. X, f. 228. — Mar, 
Barletius p. 394. 
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1478. terien gegen Scutari zu eröffnen: allein der Sul⸗ 
tan, weit entfernt, ſeinen Generalen für dieſe 
Achtung Dank zu wiſſen, machte ihnen über ihre 
wenigen Fortſchritte Vorwürfe. Eine einfache 

Mauereinfaſſung umſchloß die Stadt, und das 
furchtbare Geſchütz der Türken machte bald ei— 
nen ſtarken Mauerbruch darin. Indeſſen erſetzte 
der ſteile Abhang des Berges, auf dem die 
Mauer ſtand, wieder ihre Schwäche. Die Tür⸗ 
ken liefen am 22. July Sturm auf dieſen Mau⸗ 
erbruch; nach einem hartnäckigen Kampfe wurden 
ſie mit großem Verluſt zurückgeworfen und von 
Steinen und Feuerwerk, die auf ſie herab regne⸗ 
ten, zermalmt ). . 

Mahomet ließ hierauf ſein Geſchütz gegen ei⸗ 
nen Theil der Mauern richten, der ihm leichter 
zugänglich ſchien. Da ſie durch keine Füllung 
unterſtützt waren, fo waren fie bald geöffnet, 
und der Sultan befahl einen zweyten Sturm 
auf den 27. July. Allein um die ungeheure 
Ueberlegenheit ſeiner Streitkräfte zu benutzen, 
theilte er ſein Heer, das die venetianiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber auf achtzigtauſend Mann ſchätzen, 
in mehrere Haufen, die ununterbrochen auf ein⸗ 
ander folgend den Sturm erneuern ſollten, bis 
die Einwohner von Scutari ſo großer Anſtren⸗ 
gung unterlägen. Antonio de Lezze, von dieſem 


*) Andr. Navagiero p. 1154. — Marin. Barletius 
P. 415. l 


Befehle des Feindes benachrichtigt, theilte eben 1478. 
ſo ſeine Beſatzung in vier Schaaren, die ſich je⸗ 
desmahl nach ſechs Stunden ablbſen ſollten. 
Der Sturm begann mit Tagesanbruch, die Janit⸗ 
ſcharen ſtiegen mit Unerſchrockenheit in die Mau⸗ 
erlücke über rollende Steine und mitten unter 
den Pfeilen und dem Feuer, das man auf ſie 
warf. Sie ſetzten über die Mauertrümmer und 
ſtrebten dann an dem innern Walle hinauf zu 
klettern, der die letzte Schutzwehr bildete. Neue 
Stürmende rückten immer nach, trugen gewiſ⸗ 
ſermaßen die vordern Reihen, und ſtießen ſie ge⸗ 
waltſam oben auf den Wall; allein dahin kamen 
fie nie anders als von Lanzen und Schwertſtrei⸗ 
chen durchbohrt; ehe ſie ſelbſt kämpfen konnten, 
fielen ſie todt auf ihre Gefährten herab, die da⸗ 
durch nicht muthlos wurden. Mahomet, wüthend 
über den hartnäckigen Widerſtand, befahl mit 
immer friſchen Truppen die ganze Nacht hindurch 
und die Hälfte des folgenden Tages den Angriff 
fortzuſetzen. Endlich, ſey es daß die Soldaten 
durch ſo viele Verſuche abgeſchreckt, ſich weiger⸗ 
ten, länger zu kämpfen, oder daß er ſelbſt das 
Vergebliche dieſes ſchrecklichen Gemetzels einſah, 
ließ er zum Rückzuge blaſen, nachdem er ein 
Drittheil feiner Armee verloren hatte ). 


) Andr. Navagiero, p. 1155. — Marinus Barle- 
tius de Scodrensi expugnatione L. II, p. 42° 
bis 432. 
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Der Sultan verwandelte hierauf die Belage⸗ 
rung von Scutari in eine Einſchließung und be⸗ 
ſchäftigte ſich damit, die übrige Provinz ſeiner 
Herrſchaft zu unterwerfen, um den Belagerten 
alle Hoffnung zur Hülfe abzuſchneiden. Weil 
die venetianiſche Flotte durch die Bogiana hin⸗ 
auf hätte zur Stadt kommen können, ſchloß er 
die Mündung dieſes Fluſſes mit einer Brücke, 
die durch zwey Schanzen gedeckt war. Er ſandte 
den Beglerbey von Romanien zur Belagerung 
der verſchiedenen Schlöſſer in der Nachbarſchaft. 
Das von Seleniko, das dem Johann Czernowitſch 
gehörte, ergab ſich ohne Widerſtand; die Stadt 
Drivas wurde am ſechsten Tage nach dem Anz 


fange der Belagerung erobert. Jakob von Moſto, | 5 


der Proveditor derſelben, wurde mit allen Ein⸗ 
wohnern unter die Mauern von Scutari geführt, 
wo Mahomet ihm den Kopf abſchlagen ließ, um 
den Belagerten das Schickſal zu zeigen, das ſie 
erwarte, wenn ſie nicht eilten, ſeinen Zoru zu 
beſchwichtigen. Die Stadt Aleſſio wurde verlaſ⸗ 
ſen; allein zwey Galeeren wurden in ihrem Ha⸗ 
fen überraſcht, und zweyhundert Seeleute von 
denſelben wurden hingerichtet. Die einzige Fe⸗ 
ſtung Antivari both allen Angriffen der Türken 
Trotz. Nachdem, der größte Theil des Sommers 
über dieſen verſchiedenen Belagerungen hingegan⸗ 
gen war, anvertraute Mahomet den Beſehl über 
die Einſchließungs⸗ Armee von Seutari ſeinem 


Vezir Achmet Giedick und ahne nach Conſtanti⸗ 


nopel zurück ). 5 
Um zugleich auch 5 die Kriegsmacht 
der Republlk zu beſchäftigen, hatte Mahomet IL 
dem Paſcha von Bosnien Befehl gegeben, von 
Neuem das Friaul zu überfallen, und man be⸗ 
hauptete, daß der König von Ungarn, auf Zure⸗ 
den Ferdinands von Neapel, deſſen Tochter Be⸗ 
atrir er 1476 geheyrathet hatte, den Türken den 
Durchgang durch ſeine Staaten bewilligte, damit 
dieſer Angriff die Venetianer hindere, Theil an 
dem Kriege von Toſcana zu nehmen). Der 
Paſcha von Bosnien erſchien an den Ufern des 
Iſonzo mit fünfzehntauſend Pferden; allein er 
fand jene Ufer mit Soldaten beſetzt, die Witz 
tor Soranzo, der Statthalter der Provinz, zu⸗ 
ſammengebracht hatte, indeß der Graf Carl 
von Montone die Reuterey befehligte, die in 


dem beſeſtigten Lager von Gradiska ſtand. Ver⸗ 


gebens forderte der Paſcha den Montone zum 


Treffen heraus: dieſer, durch die Erfahrung des 


vorigen Jahres gewarnt, wußte, daß er die 


Barbaren beſſer aufhalten könne, wenn er unbe⸗ 


weglich bliebe. Nach mehrern vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, in das Friaul einzudringen, wandten 


) Andr. Navagiero p. 1185. — M. A, Sabellico 
Decas III, L. X, f. 225 verso. — Mar. Barle- 
tius L. III, p. 434. 


Y Diarium Parmense, p. 284. 
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1478. ſich die Türken nach den Gebirgen von Krain, 
und dehnten ihre Verwüſtungen bis an die Gren⸗ 
zen von Deutſchland aus ). | 

Diefer Einfall hatte gerade zu der Zeit 
Statt gehabt, wo die Peſt in Venedig große 
Verheerungen anrichtete, ſo daß man es nicht 
dazu hatte bringen können, die Schiffe zu be⸗ 
waffnen, welche die Mündung des Iſonzo bewa⸗ 
chen ſollten !). Der Krieg in Albanien und der 
im Friaul bedrängten zu gleicher Zeit die Repu⸗ 
blik: die Rüſtungen des Pabſtes und Ferdinands 
und der Ueberfall von Toſcana erweckten daſelbſt 
neuen Schrecken, endlich erregten auch die Ange⸗ 
legenheiten von Cypern lebhafte Beſorgniſſe, in⸗ 
deß die Heftigkeit der Peſt nicht einmahl erlaubte, 
die Räthe zu verſammeln. Die Königin Char⸗ 
lotte von Luſignan hatte, nachdem ſie den Pabft 
aufgefordert hatte, ſie wieder in ihr Königreich 
einzuſetzen, den Entſchluß gefaßt, nach Egypten 
über zu gehen, was ſie im vorhergehenden Jahre 
nicht konnte oder nicht gewagt hatte. Der Kö⸗ 
nig Ferdinand hatte für ſie zu Genua vier Ga⸗ 
leeren ausrüſten laſſen, die ſie begleiten ſollten. 
Zugleich hatte er eine cataloniſche Brigantine nach 
Venedig geſchickt, deren Führer ſich für einen 
Kaufmann ausgab und den Auftrag hatte, die 
junge Charlotte, eine natürliche Tochter des Ja⸗ 


*) M. A. Sabellico D. III, L. X, f. 226. 
**) Marin Sanuto vite de Duchi p. 1206: 


ib 


Fob Luſignan zu entführen. Der Rath der Zeh⸗ 1438, 
ner, von dieſen Umtrieben benachrichtigt, ließ 
nach einer am 27. Auguſt gehaltenen Berathſchla⸗ 
gung die drey Kinder des Jakob in das Schloß 
zu Padua einſperren. Die junge Tochter ſtarb 
bald daſelbſt, und ihre Wächter ſtanden im Ver⸗ 
dacht, fie vergiftet zu haben. Ein Proveditor 
wurde in die Gewäſſer von Candia mit zehn Ga⸗ 
leeren geſchickt; er hatte Befehl, den vier genue⸗ 
ſiſchen Schiffen aufzulauern, ſie anzugreifen, ſich 
der Königin Charlotte zu entledigen, dann das 
Gerücht zu verbreiten, daß ſie im Treffen umge⸗ 
kommen ſey ). Dieſe Flotte vergrößerte ſich 
hernach bis auf ſieben und zwanzig Galeeren; 
allein Charlotte war ihrer Ankunft zuvor geeilt, 
ſie befand ſich ſchon zu Alexandrien, und der 
Sultan hatte ihr gute Hoffnung gemacht. Auf 
Befehl der Venetianer ſchickte auch die andere 
Königin von Cypern, Catharina Cornaro eine 
Geſandtſchaft an den Sultan, um ihm den jähr⸗ 
lichen Tribut von dem Königreich anzubiethen, 
den ſie bis dahin nicht bezahlt hatte. Die bey⸗ 
den chriſtlichen Königinnen vertheidigten ihre Sa⸗ 
che vor dem muſulmänniſchen Sultan; dieſer 
that keinen Ausſpruch; allein er ſchien für Char⸗ 
lotte geneigter zu ſeyn, und Venedig konnte ſich 
auf einen neuen Krieg gegen die Mamelucken ge⸗ 
faßt machen, um das Königreich zu vertheidigen, 


2) Andr. 6 Storia Veneziana p. 1156. 
Ital. Frepſtaaken XI. h. 17 
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1478. das bereits nichts anders als eine venetianiſche 
Colenie war ). . 

Die Räthe der Republik, von ſo vielen Un⸗ 
fällen betroffen, und von fo vielen Gefahren 
bedroht, waren ungewiß, welche Partey ſie er⸗ 
greifen ſollten, als ſie ein Schreiben von dem 
Befehlshaber von Scutari erhielten, welches 
von der Lage dieſes Platzes Rechenſchaft gab. 
Bey dem letzten Sturm habe er acht ſeiner be⸗ 
ſten Offiziere nebſt einer Menge Soldaten verlo⸗ 
ren; es bleiben ihm nur noch für vier Monathe 
Lebensmittel übrig, und wenn man ihm nicht 
ſchleunig zu Hülfe komme, ſo erklärte er, zur 
Uebergabe gezwungen zu ſeyn. Mit vieler Mühe 
konnte man den Senat zuſammen bringen, um 
ihm dieſen Bericht vorzulegen. Endlich verei⸗ 
nigte er ſich am 14. November und nach einer 
ſehr lebhaften Berathſchlagung beſchloß er, ſechs⸗ 
tauſend Reuter und achttauſend italieniſche Fuß⸗ 
gänger in Sold zu nehmen, Albanien mit Hülfe 
des Georg Czernowitſch zum Aufſtand zu bewe⸗ 
gen, und ſein kriegeriſches Volk mit der venetia⸗ 
niſchen Armee zu vereinigen, den General⸗Capi⸗ 
tain Venieri zurück zurufen, der mit ſeiner Flotte 

in den Cypriſchen Gewäſſern ſich befand, und fü 
alle Kräfte der Republik anzuwenden, um Scutari 
von der Belagerung zu befreyen. Allein vier 
Tage nachher verſammelte ſich der Senat von 
Neuem, und um der Muthloſigkeit nachzugeben. 


*) Andr, Navagiero Storia Veneziana p. 1189. 
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Die Kriegsleute ſtellten vor, daß weil die Bogiana 1478. 
mit einer Brücke und zwey Schanzen verſchloſſen 
ſey, eine Landung daſelbſt unmöglich bewerkſtel⸗ 
ligt werden könne. Die Aufſeher des Schatzes 
ſtellten deſſen Erſchöpfung und die allgemeine Ar⸗ 
muth als eine Folge des ſo langen Krieges vor. 
Andere gaben zu bedenken, daß wenn man die 
Flotte des Venieri von Cypern zurückrufe, man 
dieſe Inſel verlieren müßte, welche dann den 
Ränken der Königin Charlotte und vielleicht gar 
einem Einfalle des Sultans von Egypten Preis 
gegeben ſey. Mehrere durch die läufigen An⸗ 
griffe der Türken auf das Friaul erſchreckt, kün⸗ 
digten an, daß man bald nicht mehr im Stande 
ſeyn werde, ſie zurück zu treiben. Die Freunde 
des Lorenzo von Medicis und diejenigen der Her⸗ 
zogin von Mailand drangen in ihre Collegen, 
den Krieg in der Levante zu beendigen, damit 
Venedig im Stande ſey, ſich in Italien Achtung 
zu verſchaffen. Sie bewieſen daß die beyden 
mächtigſten Verbündeten der Republik, die Flo⸗ 
rentiner und Mailänder, genöthigt ſeyen, fie 
um Schutz zu bitten, ſtatt ihr in der Noth bey⸗ 
zuſtehen, daß der König Ferdinand ein offenbarer 
Feind ſey, daß er ſich ſelbſt mit den Türken in 
einen Friedens = und Allian zvertrag eingelaſſen 
habe, daß der Pabſt ſeiner Erbitterung nachge⸗ 
bend nur mit Drohungen ſpreche, daß endlich 
die Rebublik Genua Feindſeligkeiten gegen fie an⸗ 
aefangen habe. In einer ſo gefährlichen Lage 


4478. 


1479: 


ſchien der Friede mit den Türken allein die Nez 
publik retten zu können, und der Senat beſchloß 
gerade die Bedingungen anzunehmen, die ren 
met vorſchreiben würde. B 

In Folge dieſer eech, wurde der 
Staatsſecretär Johann Doria durch Albanien 
nach Conſtantinopel geſchickt; er fand den Sultan 
bereit, ungefähr dieſelben Bedingungen aufzuſtel⸗ 
len, die er im Anfange desſelben Jahres vorge⸗ 
ſchlagen hatte. Dem zufolge unterzeichnete dieſer 
Geſandte am 6. Januar 1479 einen Friedens⸗ 
Vertrag zwiſchen der Pforte und der Republik 
Venedig, kraft deſſen Scutari und ſein Gebieth 
dem Großſultan überlaſſen, und alle während 
des Krieges in Morea, Albanien und Dalmatien 
gemachten Eroberungen gegenſeitig zurückgegeben 
werden ſollten. Die Venetianer mußten über⸗ 
dieß dem Sultan hunderttauſend Ducaten im 
Nahmen der Alaungrubenpachtung bezahlen, 
welche bey Anfang des Kriegs zu Conſtantinopel. 
zu zahlen aufgehört hatte; überdieß ſollten ſie ei⸗ 
nen jährlichen Tribut von zehntauſend Ducaten 


entrichten; allein dieſe Bedingung‘, die erniedri⸗ 


gend ſcheinen konnte, war im Grund nur eine 
Voraus bezahlung der Einfuhrgebühren in das 
vttomaniſche Reich; denn vermöge dieſer Zahlung 
ſollten die Venetianer völlige Zollfreyheit für alle 
ihre Wagren in allen Staaten ſeiner Hoheit ge⸗ 
nießen. Der Geſandte wußte es auch noch ge⸗ 
ſchickt in den Art hineinzubringen, daß wenn 


— 


irgend ein Staat die Fahne des heiligen Markus 1459 
aufpflanze, ehe er unmitttelbar von dem Sultan 
angegriffen werde, dieſer einen ſolchen Staat als 
Unterthan der Republik anerkennen und ſein Ge⸗ 
bieth verſchonen werde; ſo daß die Venetianer 
die Hoffnung behielten, gerade durch das Schre⸗ 
cken der muſulmänniſchen Waffen Eroberungen 
zu machen 9). 2 
In Folge die ſes Vertrags zog der Proveditot 
Anton de Lezze aus Scutari ab mit hundert 
fünfzig Männern und hundert und fünfzig Wei⸗ 
bern, welche allein die mörderiſche Belagerung 
überlebt hatten. Sie nahmen die Reliquien ihrer 
Kirchen, die heiligen Gefäſſe, ihr Geſchütz, und 
was ihnen an Reichthum übrig blieb, mit ſich. 
Sie gingen ſo mitten durch die ottomanniſche 
Armee hindurch, welcher dieſe tapfern Krieger 
Achtung einzuflößen ſchienen ). Die Republik 
verpflichtete ſich, für ihren Unterhalt zu ſorgen; 
ſie wollte ihnen anfangs Lehen in der Inſel Cy⸗ 
pern geben; allein da ſie die ungeſunde Luft in 
dieſem Lande ſcheuten, ſo vertheilte ſie dieſelben 
in ihre verſchiedenen Feſtungen, deren Bewachung 
fie ihnen anvertraute, und ficherte jedem einen 
Gehalt von zwey und einem halben Ducaten 


) Andr. Navagiero p. 11591160. — Demetrius 
Cantemir L. III, C. I, 8. 32. — Callimachus 
Experiens de Venetis contra Turcos p. 419. 

* M. A. Sabellico D. III, L. X. f. 226 verso. 
Marinus Barletius L. III, p. 437-440. 
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1479: monathlich zu). Zu gleicher Zeit ließ die Re⸗ 
publik den Offizieren des Sultans die Verge 
Chimära, Strimoli, das Land der Mainoten in 
Morea, Caſtel Rompano, Sarafona und die In⸗ 
ſel Stalimene übergeben. Alle von den Türken 
gemachten Gefangnen wurden wieder ohne Löſe⸗ 

geld in Freyheit geſetzt, und der Friede von dem 
Dogen beſchworen und zu Venedig bekannt ge⸗ 
macht, zu allgemeiner Freude am Tage des 
Evangeliſten Markus, den 25. April 1479, nach 
fünfzehn Jahren des furchtbarſten Krieges, den 
die Republik bisher ausgehalten hatte“). 


) Andr. Navagiero p, 1161— 1162. 

) Johann Adelzreitter in feinen Baierſchen Jahr⸗ 
büchern führt die Briefe des Dogen an vom 26. 
Februar 1479, in welchen dieſer den Chriſtlichen 
Fürſten die Nothwendigkeit ankündigt, in der er 
fih befinde, mit den Türken Friede zu machen. 
Adelzreitter beſchreibt zugleich den Schrecken, den 
man in ganz Deutſchland empfand, als man er— 
fuhr, daß Mahomet II nicht mehr von den Waf⸗ 
fen der Republik Venedig zurückgehalten werde. 
Annales Boicze Gentis P. II, L. IX, gap. 35. 


p. 193. 


Sieben und achtzigſtes Eapitels ’ 


Sixtus IV zieht die Schweizer nach Ita⸗ 
lien; ihr Sieg über die Mailänder zu 
Giornico. — Er verleitet den Lud⸗ 
wig Moro ſich der Regierung von 
Mailand zu bemächtigen. Bedräng⸗ 
niß des Lorenzo von Medies: er be 
gibt ſich nach Neapel, wo er einen 


Frieden unterſchreibt, der Toſcana's 


Unabhängigkeit in Gefahr bringt, 
Anſchlag des Herzogs pon Calabrien 
auf Siena; Repolutionen dieſes Frey⸗ 
ſtaates. i 


1478 — 1480. 


Der Friede der Menetianer mit den Türken 
ſchützte Italien vor dem unter allen am meiſten 
zu fürchtenden Ueberfall; er machte einer Gefahr 
ein Ende, die niemahls dringender geweſen war, 
und hätte für die verſchiedenen Mächte dieſes 
Landes ein Beweggrund zum Vertrauen und zur 
Ruhe ſeyn ſollen. Indeſſen wurde die Nachricht 
von demſelben von den Meiſten mit Beſtürzung 
vernommen. Durch Eiferſucht verblendet, ſahen 
ſie darin nur die Wiederherſtellung der mächtigen 
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1459, Republik, welche fie fürchteten. Sie waren übers 
zeugt, daß Venedig von nun an ſeine Kräfte 
ungetheilt in Italien verwenden könne, wie es 
vor dem Jahre 14b3 der Fall war. Der König 
von Neapel und die Republik Genua, die ſich 
feindſelig gegen Venedig betragen hatten, fürchte⸗ 
ten ſeine Rache; die Herzogin von Mailand, 
der Herzog von Ferrara, der Marcheſe von Man⸗ 
tua, obgleich mit Venedig verbündet, ärgerten 
ſich in der Stille darüber, daß ihre Bedeutſam⸗ 
keit geringer wurde. Während des Krieges in der 
Lepante hatte der Senat fie mit der äußerſten 
Sorgfalt behandelt, jetzt kam die Reihe an ſie, 

ſich ergeben zu zeigen. Allein vorzüglich der Pabſt 
konnte bey der Nachricht von dieſem Frieden ſei⸗ 
nen Verdruß und Unwillen nicht verhehlen. Er, 
der keinen Theil au dem Kriege genommen, den 
er den heiligen nannte, behauptete, daß Chriſten 
ihn nicht haben beendigen konnen, ohne die Chri⸗ 
ſtenheit zu verrathen. Er kündigte Europa an, 
daß er gerade damahls Unterhandlungen mit dem 
Könige von Frankreich, dem Kaiſer Friedrich III 
und Maximilian, ſeinem Sohne, Herzog von 
Burgund, eingeleitet habe; daß ſeine Abſicht 
wäre, den Krieg mit Florenz zu beendigen und 
die Waffen des ganzen Abendlandes gegen die 
Türken zu kehren ). Gerade in dieſer Zwiſchen⸗ 


) Sisti IV Liber Brevium et Bullarum Epist. 119. 
apud Raynaldum Annal. 1478, f. 29, P. 277. 


zeit, ſagt er, haben die Venetianer die gemein⸗ 
ſchaftliche Sache verlaſſen; ſie haben den Frieden 
unterzeichnet und ſich dazu eidlich verpflichtet. 
„Nicht zufrieden mit dieſem Abfall“, fügte er in 
einer neuen Bulle hinzu, „haben ſie ſich noch 
„ ſchuldiger gemacht; fie haben ſich nicht geſcheut, 
„in Gegenwart unſerer ehrwürdigen Brüder der 
„Cardinäle, der Geſandten des Kaiſers, des Kö⸗ 
„nigs, des Herzogs von Mailand, der Prälaten: 
„und einer großen Menge von Chriſten zu be⸗ 
„haupten, daß ſie den Vertrag mit den Ungläu⸗ 
„bigen getreulich halten, und auf keine Weiſe 
„verletzen wollen“ *). In der That waren alle 
Bemühungen des Pabſtes vergeblich, die Veneti⸗ 
aner zur Erneuerung des Krieges zu bewegen. 

Sixtus IV war indeſſen weit von dem Ge⸗ 
danken entfernt, die Chriſten zu vereinigen, oder 
ſie ein Bündniß gegen die Türken ſchließen zu 
laſſen. Sein Ehrgeiz hatte mit den Jahren zu⸗ 
genommen; die Leidenſchaft zum Kriege und zu 
Ränken hatte ſich ſeines Gemüthes bemächtigt; 
der Zorn, der Haß, und die Begierde, die Macht 
ſeines Sohnes Hieronymus Riario zu vermehren, 
gaben ihm wechſelsweiſe die Waffen in die Hände. 
Er hätte gerne die Venetianer in neue Feindſe⸗ 
ligkeiten verwickelt, um ſie zu ſchwächen, und die 
Florentiner des Beyſtandes von ihnen zu berau⸗ 


) Bulla Sixti IV. 16. Kal. Septembris 1479 apud 
Raynaldum p. 281. \ 


2479, ben. Auf gleiche Weiſe wollte er den Staat von 
Mailand verwirren, der eben ſo mit den Medi⸗ 
zäern verbündet war, und um dieſen Zweck zu 
erreichen, wandte er ſich an ein frömmeres Volk, 
das mehr als die Venetianer geneigt war, 
die Staatsmoral den willkührlichen Entſchei⸗ 
dungen der Prieſter zu unterwerfen. Er be⸗ 
wog die Schweizer, den Eid zu brechen, der ſie 
mit dem Herzog von Mailand verband, und 
durch einen gewaltthätigen Ueberfall, den Beyſtand 
abzuwenden, den Lorenzo von Medicis von dem 
Hauſe Sforza erwarten konnte. 

Ungefähr ſeit zwey Jahren hatten ſich die Ab⸗ 
laßkrämer in der Schweiz verbreitet, bey Gele⸗ 
geuheit eines Jubiläums, und bey den guten Al⸗ 
penbewohnern eine Feſtigkeit des Glaubens, ein 
blindes Vertrauen auf den Pabſt und eine Be: 
reitwilligkeit gefunden, ſich aller zeitlichen Güter 
zu berauben, um geiſtliche Gnaden dafür zu kau⸗ 
fen, von der die Italiener, als Augenzeugen der 
Unordnungen des römiſchen Hofes weit entfernt 
waren. Ein Gerichtshof von achtzig bis hundert 
Prieſtern wurde in der Schweiz errichtet, um die 
Vergünſtigungen der Bulle auszutheilen, und in 
zweifelhaften Fällen zu entſcheiden; und Rom 
vernahm mit Erſtaunen, wie viel Geld es aus 
dieſen Cantonen ziehen könne, die es für ſo arm 
gehalten hatte. Allein da die Schweizer einmahl 
die Aufmerkſamkeit Sixtus IV auf ſich gezogen 
hatten, fo bemerkte er bald an dieſem Volke et⸗ 


= a 


was, das ihm noch wichtiger war, als der Ab⸗ 
laßhandel. Er ſah ein, welchen Nutzen er in 
den Kriegen des heiligen Stuhls, von ſolchen 
Kriegern ziehen könne. Er ſandte en eine von 
ſeiner Hand geweihte rothe Fahne, und ermahnte 
ſie zu bedenken, daß es ihre Pflicht ſey, ihr 
Blut für die Freyheit der Kirche nicht zu ſparen. 
Sein Legat, Guido von Spoleto, Biſchof von 
Anagni, ließ eine Tagſatzung zu Luzern verſam⸗ 
meln, und dort in einer geheimen Sitzung vom 
1. November 1478 that er den Schweizern den 
Vorſchlag, eine zahlreiche Partey von Edeln und 
Bürgern zu Mailand zu unterſtützen, welche in 
der Lombardey eine Republik herzuſtellen wünſch⸗ 
ten. Es ſey einzig darum zu thun, ein Kind 
zu entfernen, das wenig für das Regieren 
tauge, und damahls das Haupt des Hauſes 
Sforza war; und Sixtus IV anerboth ihnen zur 
Belohnung für dieſen Feldzug die Theilung der 


unermeßlichen Schätze, welche in den Schlöſſern 


von Pavia und Mailand angehäuft ſeyen. 
Guido fügte zu dieſem Anerbiethen noch zehntau⸗ 
ſend Ducaten jährlich hinzu, um ihre Ausrüſtung 


zu erleichtern. Indeſſen konnten die Abgeordne⸗ 


ten der Eidsgenoſſen einen ſo wichtigen Ent⸗ 
ſchluß nicht faſſen, ohne die Zuſtimmung des 
Volkes, und die Sache war nicht fo beſchaffen, 
daß fie ihm mitgetheilt werden konnte): dahe: 


t) Müller Geſchichte der Schweiz V Buch, II Cap. 
8.174» 90 ö 
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2478. ſuchte der Legat zu gleicher Zeit die Bauern auf⸗ 
zureizen, indeß er ihren Vorſtehern ſeine politi⸗ 
ſchen Projecte mittheilte. Die Tagſatzung ging 
aus einander, ohne etwas zu beſchließen; allein 
das Mißvergnügen und der Haß der Männer 
von Uri gegen die Mailänder war zum Ausbruch 
gekommen, und der Legat brachte es endlich da⸗ 
hin, einen Krieg zwiſchen der Schweiz und der 
Lombardey zu entzünden, bey Gelegenheit eines 
Caſtanienwaldes im Lipiner er deſſen Eigen⸗ 
thum ſtreitig war). 

Eine alte Ueberkinkunſt vom Jahre 1467 
verband die Schweizer mit dem Hauſe Sforza: 
Cecco Simoneta hatte dieſelbe am 10. July 1477 
zwiſchen Galeazzo und den Cantonen erneuern 
laſſen. Der alte Vertrag wurde in einigen 
Punkten verändert, die rückſtändigen Gelder wur⸗ 
den den Schweizern bezahlt und alle Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten waren beendigt ), als während des 
Sommers 1478 mailändiſche Unterthanen einige 
Bäume in einem Walde fällten, den die Schwei⸗ 
zer als ihr Eigenthum anſahen; da Cecco Si⸗ 
moneta die Erbitterung der Urner vernahm, an⸗ 
erboth er ſich, die Stelle durch Schiedsrichter 
unterſuchen zu laſſen, und wenn das Recht der 
Schweizer anerkannt ſey, Entſchädigung zu be⸗ 


) Müller Geſchichte der Schweiz V Buch, II Cap. 
S. 175 i 
zun) Ebendasſelbe S. 169. 
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zahlen. Allein dem Biſchof von Anagni gelang 
es, die Mäßigung dieſes alten und klugen Staats⸗ 


mannes zu vereiteln; eben fo brachte er es da⸗ 
hin, die friedlichen Vorſtellungen der Cantone 


1478. 


Zürich und Bern zu unterdrücken. Der Canton 


Uri erklärte dem Herzog von Mailand den Krieg, 


er forderte feine Bundsgenoſſen auf zu eidgenöſ⸗ 


ſiſchem Zuzuge, und alle Cantone ließen, obgleich 
mit Widerwillen, ihr Contingent ausrücken. Eine 


Armee von zehntauſend Eidgenoſſen ging im No⸗ 
vember 1478 über den St. Gotthard, als der 
Schnee ihn wieder zu bedecken anfing. Ein Waf⸗ 


fenherold hatte dem Herzog von Mailand den Ab⸗ 


ſagebrief überbracht, und der Graf Marſilio 
Torelli erwartete auf den Grenzen die Schwei⸗ 
zer mit einem Heere von achtzehntauſend Mann!). 
Indeſſen fingen dieſe an, das Gebieth von Iragna 
zu verwüſten; ſie rückten bis nach Bellinzona 
vor, deſſen äußere Mauer ſie mit Sturm ein⸗ 
nahmen; ſie hätten mit derſelben Leichtigkeit ſich 


auch der innern bemächtigen können, wenn ihre 
Anführer ſich nicht ſelbſt geſcheut hätten, eine 


Stadt der Plünderung auszuſetzen, die ihnen zur 
2 Müller Geſchichte der Schweiz V ni II Cab. 


S. 169. 

i) Müller Geſchichte der Schweiz V us II Cap. 
S. 277. — Diarium Parmense T. XXII, p. 
290. Müller hat Borelli ſtatt Torelli, ein Irr⸗ 
thum, der nur aus einem Schreibfehler entſtan⸗ 


den ſeyn mag. 


478. Handels⸗Niederlage diente. Die Eidgenoſſen gin⸗ 
gen hierauf über den Berg Cenere, der zwiſchen 
beyden Seen liegt, und bedrohten Lugano. Al⸗ 

lein nachdem ſie die Lombardey durch eine kurze 
Erſcheinung erſchreckt hatten, zogen ſie, da ſchon 
ein ſehr ſtrenger Winter ſich auf den höhern Als 
pen ankündigte, wieder über dieſelben zurück, ehe 
der allzutiefe Schnee ſie vollends unwegſam 
machte 20. 

Die Schweizer hatten in Len Livinerthal nur 
zweyhundert Mann aus den Cantonen Uri, Zürich, 
Luzern und Schwyz zurückgelaſſen, und die Mi⸗ 
litz des Thales, welche mit dieſer ſchwachen Be⸗ 
ſatzung ſich vereinigte, war nicht über vierhundert 
Mann ſtark. Der Graf Marſilio Torelli glaubte 
dieſe kleine Schaar leicht vernichten und Giornico 
erobern zu können, welche Feſtung der Schlüſſel 
von der Gotthardsſtraße geworden wäre. Er 
rückte mit ungefähr fünfzehntauſend Mann bis 
nach Poleggio vor. Heinrich Troger, der Ber 
fehlshaber von Giornico, zog ſich bey ſeiner An⸗ 
näherung zurück; aber zugleich war er darauf ber 
dacht, den Teſſin aus ſeinem Bette abzuleiten 
und ſich auf die Wieſen ergießen zu laſſen, welche 
unten in dieſem Thale liegen. Die ſehr heftige 
Kälte der Nacht verwandelte dieſes Waſſerbecken 
ſogleich in einen Eisſpiegel. Die auf die Anhöhe 


) Müller Geſchichte der BER \ V Bud, II Cap. 


S. 178. 
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zurück gegangenen Schweizer hatten ſich mit Eis⸗ 
ſpornen verſehen; fie warteten bis die mailändiſche 
Reuterey auf dieſes Glatteis gekommen war; ehe 
ſie dieſelbe angriffen. Während dem die Pferde 
bey jedem Schritte ſtürzten, und die Krieger auf 
ihre Lanzen geſtützt ſich mit Mühe aufrecht erhal⸗ 
ten konnten, fielen dieſe Bergbewohner über ſie 
her, indem ſie über dieſe Eisfläche eben ſo leicht 
wie über eine Wieſe hinliefen. Da die Mailän⸗ 
der ihre Waffen durchaus nicht gebrauchen konn⸗ 
ten, ſo wichen ſie zurück, und wollten fliehen; 
allein die Pferde, welche ſich unter ihnen zerar⸗ 
beiteten, verſperrten alle Auswege. Mehr als 
fünfzehnhundert von ihnen wurden getödtet; die 
Zahl der Gefangenen war beträchtlich; das grobe 
Geſchütz, das in den Händen der Sieger blieb, 
diente zur Beſetzung der Mauern von Giornico, 
und reiche Beute wurde unter die e nr 
theilt“). | | 

Indeſſen wünſchte Seck Simbneta ernſtich 
den Frieden, und ließ die Unterhandlungen wie⸗ 
der eröffnen. Diejenigen Cantone, in denen die 
Regierung in den Händen der Städte iſt, wünſch⸗ 
ten nicht weniger als er, einen Krieg zu beendi⸗ 
gen, der ihren Handel ſtörte. Sie zwangen end⸗ 


) Müller Geſchichte der Schwez V Buch, II Cap. 
S. 181. — Diarium Parmense T. XXII, p. 291. 
— Alb. de Ripalta Annales Placentini T. XX, 
p⸗ 958. — Bern. Corio Storie Milanesi b. VI, 
P. 991 
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1479. lich die Urner zur Mäßigung, das ſtreitige Ges 


hölz wurde den Schweizern überlaſſen, einige 
tauſend Gulden wurden ihnen als Entſchädigung 
bezahlt, und das gute Vernehmen zwiſchen bey⸗ 
den Staaten hergeſtellt. Allein dieſer kurze Feld⸗ 
zug erhöhte das Anſehn der Schweizer in ganz 
Italien, und vermehrte in den Augen des Pabſtes 
Sixtus IV den ah den er use ein e 
mit ihnen legte). 7 
Andere Ränke des Pabſts baer Regent 
1 aesie Mailand und den Florentinern innere 
Feinde erweckt. Sixtus hatte den Robert von 
San Seperino, den Ludwig Fregoſo und Ibletto 
von Fieschi in das Gebieth von Luni gezogen; 
und während dem dieſe Generale mit Genueſiſchen 
Truppen die Schlöſſer der Malespini eroberten 
und Sarzana angriffen ), verließen die Brüder 
Sforza den Ort ihrer Verbannung, durchreiſ'ten 
Toſcana in einem drohenden Aufzuge, und verei⸗ 
nigten ſich endlich mit San Severind ). Die 
Florentiner, beunruhigt durch die Erſcheinung 
dieſer neuen Feinde, beriefen mehrere berühmte 
meu in re al 855 von de 
59 Müller 97 ae, II Cap. S. 182. — Dheium 
‚Rarmense p. 303. x 
*°) ) Seipione NT XXIV, p. A I Ki- 
Palta Annales Placentini, p- 958. 
arr) Den 27% Januar. Diarium Parmense p. 295. 
Scipione Ammirato L. XXIV, p. 132. 


a 
und Deiphobuls von Anguillara wurden ihnen von 147g 

den Venetianern abgetreten. Nobert Malateſti, 
Herr von Rimini, Conſtanzo Sforza, Herr von 
Peſaro, und der eine Manfredi, Herr von Forli; 
berließen die päbſtlichen Dienſte, um in die ih⸗ 
rigen überzugehen. aan Mane de 
Je mehr der kriegerische Geiſt in Italien er⸗ 
wachte, deſto, unbequemer wurde es für die ſlo⸗ 
rentiniſche Regierung, demſelben ganz entfremdet 
zun bleiben. Der Herzog von Ferrara, General 
der Republik hatte den Auftrag erhalten, den 
San Seyerino zurück zu treiben, indeß ſeine Geg⸗ 
ner die Herzoge von Urbino und Calabrien in 
den Winterggartieren blieben, Er, that es wirk⸗ 
lich, aber mit ſo viel Langſamkeit, ſo viel Schlaff⸗ 
heit, mit einem ſo großen Mißtrauen gegen einen 
viel ſchwächern Feind, als er war, daß er drey 
Wochen brauchte, um die Küſte von Niſa nach 
Sarzana zu durchziehen, die nicht länger als 
fünfzig Miglien iſt. Niemahls erreichte er, nie⸗ 
mahls ſogar ſah er den San Severino, dem er 
immer zwey oder drey Märſche voraus gab. Und 
nach dieſem Zuge, worin nicht ein einziger Lan⸗ 
zenſtich vorfiel, kehrte er mit derſelben Langſam⸗ 
keit auf die Grenzen von Siena zurück. Der 
Herzog Herkules von Ferrara hätte ſich ein ſo 
ſchimpfliches Betragen nicht zu Schulden kommen 
laſſen, wenn er dafür einer kriegerſſchen Regie 


*) Seipione Ammirato P33. sit 
Ital., Freyſtaaten XI. Th. 14 
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1439: rung hätte Rechen ſchaft geben müſſen; allein er 
wurde wenig gerührt von den Vorwürfen, die 
ihm die Medizäer mit eu a von Aua 
ten machen konnten ). 

Bey Eröffnung des Feldzuges ſchwächte noch 
eine unerwartete Unordnung die florentiniſche Ar⸗ 
mee. Man ſah in derſelben den Grafen Carl 
von Montone mit ſeinen Soldaten, dem letzten 
Ueberreſte der Schule des Braccio, ſeines Va⸗ 
ters, und den Coſtanzo Sforza, mit Soldaten 
von der Schule des Sforza Attendolo, ſeines 
Ahnherrn. Ihre Eiferſucht war beynahe ſchon 
ein Jahrhundert alt, und der Tod ihrer Stifter, 
die Veränderung ihrer ganzen Verfaſſung, hätte 
der Sache ein Ende machen ſollen. Indeſſen 
war es unmöglich ſie unter den gleichen Fahnen 
ſich ſchlagen zu laſſen. Heftige Zänkereyen, 
Heraus forderungen, Zweykämpfe ließen ein allge⸗ 
meines Gefecht zwiſchen beyden Truppen beſor⸗ 
gen. Man war genöthigt, fie zu trennen *). 
Montone wurde mit Robert Malateſti nach Pe⸗ 
rugia ſeinem Vaterlande geſchickt, wo er Anhän⸗ 
ger zu finden hoffte; in der That unterwarfen 
ſich etwa zwanzig Schlöſſer ihm und feinem 
Sohne Bernardino. Allein ſein am 27. Jun 


RR. 9 Seipione Ammirato p. 186. — Diarium Par- 
mense P. 303. 


u) Macchiavelli L. VIII, p. 394. 
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erfolgter Tod, zerſtörte alle amen 1479. 
man auf ihn gebaut hatte 7040 t han 19 

Die andere Armee, welche Herkules Goh Eſte 
anführte, war noch unglücklicher; während der 
erſten Zeit des Feldzugs blieb fie in einer ſchimpf⸗ 
lichen Unthätigkeit. Als Herkules ſie am 10. 
Auguſt dem Befehle ſeines Brudes Siegmund 
übergeben hatte, um in ſeine Staaten zurückzu⸗ 
kehren, wurde ſie am 7. September zu Poggio 
Imperiale von dem Herzog von Calabrien übers 
fallen, und beynahe ohne Gefecht völlig in die 
Flucht geſchlagen *). Die Schlöſſer Poggi 
Bonzi und Colle di Val d' Elſa hielten indeß die 
Neapolitaner auf, indem ſie beyde eine hartnäckige 
Belagerung aushielten. Allein da die Florentiner 
keine Verſuche machten, um ſie zu befreyen, ſo 
mußten beyde ſich vor dem Ende des Feldzuges 
ergeben. Das von Colle capitulirte zuletzt am 
14. November und nach dieſer Eroberung ver⸗ 
legte der Herzog von Calabrien ſeine Truppen in 
die Winterquartiere). 
Wenn zwey unglückliche Feldzüge die Macht 
des Lorenzo von Medici erſchütterten, und ihm 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 136. 

*) Idem p. 138. — Allegretto Allegretti Diario 
Sanese T. XXIII, p. 593. — J. M. Bruti hist. 
L. VII, p. 10. 

i) Scipione Ammirato * Iv, p. 144% — Als 
legretto Allegretti p. 795. 
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1479. ſeinen nahen Sturz vor Augen hielten, fo wurde 
er noch mehr durch die Revolutionen beunruhigt, 
welche zu gleicher Zeit die Macht ſeines getreu⸗ 
ſten Verbündeten zu Boden warfen. Robert 
San Severino hatte ſich nach ſeinem Zuge in 
das Gebieth von Luni in die Berge zwiſchen 
Parma und Genua zurück gezogen; dort hatte 
er ſein Lager nahe bey Borgo di Val di Taro 
aufgeſchlagen, ſo daß er wechſelweiſe die Floren⸗ 
tiner und die Herzogin von Mailand bedrohen 
konnte. Die Schwäger dieſer Herzogin befanden 
ſich bey San Severino, und ſein Lager war der 
Mittelpunkt ihrer geheimen Umtriebe. Der Eine 
von ihnen, der Herzog von Bari, ſtarb plötzlich 
am 27. July, und man hatte die beyden andern 
im Verdacht, ihn vergiftet zu haben n). In we⸗ 
niger als einem Monath nach dieſer Begebenheit 
erſchien Ludwig Sforza, der ihm in dem Herzog⸗ 
thum Bari nachgefolgt war, plötzlich mit San 
Severino vor den Thoren von Tortona, die ihm 
am 23. Auguſt übergeben wurden ). Er nahm 
davon Beſitz im Nahmen ſeines Neffen, des 
Herzogs Johann Galeazzo und der Herzogin 
Bona ſelbſt; er erklärte, daß er der Diener von 
0 10 und PORN. er Wes e die Waffen 


) Diarium e p: 378. — Alb. de Ripalte 
Annales Placentini p. 958. 

**) Diarium Parmense p. 316. — Bern, Corio hist. 
Milanesi P. VI, p. 992. 
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gegen ſie zu ergreifen, nur anrücke, um ſie von 1479. 
ihren Feinden, beſonders ihren ungetreuen Mini⸗ 
ſtern zu befreyen. Das Volk, das immer ge⸗ 
neigt iſt, den Miniſtern die Uebel Schuld zu 
geben, die es zu leiden hat, unterſtützte mit 
Freuden eine Revolution, die nicht gegen ſeinen 
Fürſten gerichtet ſchien. Alle feſten Plätze eilten, 
dem Ludwig Sforza ihre Schlüſſel zu ſchicken. 
Ein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber verſichert, daß 
zwey und vierzig Schlöffer ſich ihm an ein und 
demſelben Tage ergaben ). Allein, was noch 
wichtiger war, eine ſchaon gebildete Partey be⸗ 
günſtigte ihn bereits am Hofe der Herzogin. Die⸗ 
ſer Hof war in zwey Factionen getheilt. Auf 
der einen Seite übte Cecco Simoneta, mehr Herr 
als Miniſter, eine durch fünfzigjährige Gunſt be⸗ 
feſtigte Gewalt aus; ſein Sohn Anton, ſein 
Bruder Johann, fein Freund Drfeo von Ritavo 
und alle alten meiſtens unter ihm gebildeten 
Räthe betrachteten ihn als ihr Haupt und Ora⸗ 
kel. Auf der andern Seite hatte ſich Anton Taſ⸗ 
ſini, aufgewachſen in der Gunſt des neuen Ho⸗ 
fes, eine Partey aus allen Neidern des Miniſters 
gebildet, aus allen denen, die durch eine Verän⸗ 
derung ſich zu erheben hofften. Taſſini war ein 
Ferrareſer von der niedrigſten Herkunft, der an⸗ 
fangs als Kammerdiener bey dem en Gale⸗ 


) Alb. de Ripalta Annales Placentini T. XX. 
p. 959; 
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7479. leazzo angeſtellt war. Von da war er in den 
Dienſt der Herzogin übergegangen; er hatte ihr 
fo viel Vertrauen und vielleicht Liebe eingeflößt. 
daß fie ihn in den Staatsangelegenheiten zu Rathe 
ziehen wollte. Der Canzler Simoneta ſah nicht 
ohne Verdruß, dieſen unwürdigen Nebenbuhler 
ſich auf ſeinen Trümmern erheben. Taſſini, ver⸗ 
muthlich durch die Verachtung des alten Mini⸗ 
ſters beleidigt, hatte einen unverſöhnlichen Haß 
gegen ihn gefaßt. In der Hoffnung ihn zu ſtür⸗ 
zen; hatte er ſich in einige Verbindungen mit den 
Schwägern der Herzogin eingelaſſen, und als 
Ludwig il Moro zu Tortona erſchien, überredete 
Taſſini die Bona, ihn an ihren Hof zurück zu 
berufen. „Die Partey, die Sie ergreifen“, ſagte 
ihr Simonetra, „wird Sie um die Herrſchaft und 
j mich ums Leben bringen“ ); und dieſe Weiſ⸗ 
ſagung wurde ſehr bald erfüllt. Ludwig Sforza 
zog am 8. September in Mailand ein, er ers 
klärte ſogleich, daß er als Diener der Herzogin 

und als ihr treuſter Hüter komme ), allein 
ſchon am 11. wurde Cecco Simoneta nebſt ſei⸗ 
nem Sohne, ſeinem Bruder und 95 jeisen 
Freunden verhaftet FF). 5 
e wurde in vn eds zu 1 Baia 


25) Macchiarelli L. VIII, p. 551 — Bern. Corio 
Hist. Milan. P. VI, p. 993. 


**) Diarium Parmense T. XXII, p. 379. 
) Ibidem p. 319. 0 
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gebracht und dort anfangs mit vieler Achtung ber 247% 
handelt; allein im Monath October fandte ihm 
Ludwig Sforza einen ſeiner Schreiber, um ihm 
anzuzeigen, daß er, wenn er ſeine Freyheit wie⸗ 
der erlangen wolle, er dieſelbe durch Auslieferung 
von etwa fünfzigtauſend Gulden erkaufen könne, 
die er bey Handelsleuten zu Florenz ſtehen hatte. 
„Ich bin, antwortete Simoneta, auf eine 
„ geſetzwidrige Weiſe verhaftet worden; man hat 
„mein Haus geplündert und mich mit Beſchim⸗ 
„pfungen überhäuft: das war mein Lohn für 
„die treuen Dienſte, die ich dem mailändiſchen 
„Staate geleiſtet habe. Habe ich irgend gefehlt, 
„fo ſtrafe man mich; allein das Vermögen, das 
„ich durch ehrenvolle Arbeit und lange Erſparung 
„erworben habe, ſoll auf meine Kinder über⸗ 
„gehen. Gott hat mir genug Gnade erwieſen, 
„daß er mein Leben bis auf dieſen Tag verlän⸗ 
„gerte, jetzt verlange ich nichts mehr als den 
„Tod“ “). Von der Zeit an wurde Simoneta 
mit der größten Strenge behandelt; er wurde ab⸗ 
ſcheulich gefoltert, um ihm das Geſtändniß von 
Verbrechen zu entreißen, für die man ihn nicht 
einmahl im Verdacht hatte: ſeine Gemahlin, die 
aus dem Hauſe Viſconti war, wurde vor Ver⸗ 
zweiflung wahnſinnig, und am 30. October 


*) Diarium Parmense T. XXII, p. 323. — Bern. 
Corio P. VI, p. 993, 994. 
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1480 e er im Fe zu n alben 
t e024 A ni: 

Die deifgtig des Simoneta gegen die 
Herzogin ging in allen Punkten in Erfüllung, und 
Taſſini, der ihn geſtürzt hatte, konnte ſich nicht 
lange ſeines Triumphes freuen. Schon am 7. 
October ließ Ludwig Sforza ſeinen Neffen Johann 
Galeazzo Maria für mündig erklären; er behaup⸗ 
tete, daß dieſer damahls erſt zwölf jähr ige Prinz 
bereits fähig ſey zu regieren, und unter dieſem 
Vorwande ſchloß er die Herzogin Bona von al⸗ 
ler Theilnahme an den Geſchäften aus. An dem 


gleichen Tage wurde Anton Taſſini verhaftet, 


und in das Schloß Porta Zobbia geſteckt; Ga⸗ 
briel, Taſſinis Vater, der herzoglicher Rath ges 
worden war, wurde zu gleicher Zeit verhafet: 
beyde wurden ihrer Güter beraubt und aus dem 
Herzogthum Mailand verwieſen. Die gekränkte 
und erniedrigte Herzogin Bona verließ Mailand 
am 2. November, um ſich nach Vercelli zu bes 
geben; ſie ließ ſich ſpäter zu Abbiato Graſſo nie⸗ 
der, wo en wo allen ieee waer 
rg 9. f 
ae re =. ala, Annal. re p. 961. 8 
Diarin um Parmense p. 354. — Bern. Corio p- 
997. Corio war von dieſen Begebenheiten Augen⸗ 
zeuge und Theilnehmer, allein er erzählt nicht 
gewiffenhafty um den Ruf des Ludwig s zu 
ſchonen. 
Fr) Albert- de Ripalta p. er — Diar. Parmense 
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So unglücklich Lorenzo von Medicis in ſeinen 479, 


beyden erſten Feldzügen und in dem Bündniß 
war, auf das er am meiſten gezählt hatte, ſo 
verlor er doch den Muth nicht: er ſuchte in Ita⸗ 
lien ſelbſt und außer Italien Beyſtand gegen die 
mächtige Verbindung, die ihn angriff. Im Eins 
verſtändniß mit den Venetianern war er darauf 
bedacht, die alte Partey von Anjou wieder aufs 
zuwecken, um ſie der übermäßigen Gewalt Fer⸗ 
dinands im Königreiche Neapel entgegen zu ſtel⸗ 
len. Die Geſandten beyder Republiken ſuchten 
in Lothringen den Erben des alten Königs Re⸗ 
nat auf, und fanden ihn bereitwillig, ſich in die 
Unruhen und Kriege Italiens zu miſchen, um 
Anſprüche wieder aufzuwecken, die ſeinem Hause 
den größten Glanz gaben. 

Der alte Renat, Graf von pee der 


Nebenbubler des Alphons und Ferdinand war 


noch am Leben. Er ſtarb erſt im folgenden 
Jahre in der Provence am 10. July a4 80; al⸗ 
lein er hatte ſeine ganze männliche Nachkommen⸗ 
ſchaft überlebt, und war zu einem Alter gelangt, 
wo er weder die Kraft noch den Willen hatte, 
jemand zu beunruhigen. Sein großmüthiger 
Sohn, Johann, Herzog von Calabrien, war im 
Jahr 1450 geſtorben; er hatte aus ſeiner Ehe 
mit Maria von Bourbon zwey Söhne hinterlaſ⸗ 


P. 351. — Bern. Corio, P. 998. — e 
velli L. VIII, p. 403. 4 
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479% ſen, von denen der ältere, der auch Johann hieß, 
ihn nur wenige Tage überlebte; der jüngere Ni⸗ 
kolaus ſtarb im Jahre 1473, im Alter von fünf 
und zwanzig Jahren ohne Kinder ). Indeſſen 
war eine Tochter des Renat, Nahmens Jolanda, 
an Ferry, ‚Grafen von Vaudemont verheirathet 
worden, und hatte ihm alle Rechte ihrer Mutter 
auf Lothringen mitgebracht. Aus dieſer Ehe, in 
die Renat nur ungern und um ſeine Freyheit 
wieder zu erlangen, gewilligt harte, war Renat II 
Herzog von Lothringen entſproſſen, der durch 
den Tod ſeiner Vettern, Johann und Nikolaus 
auch der Erbe aller Anſprüche wurde, die das 
Haus Anjou auf das Königreich Neapel machte. 
Der alte Renat hatte zwar ſeinem Enkel die Ab⸗ 
ſtammung aus dem Blute der Vaudemont nicht 
vergeben; er hatte am 22. July 1474 ein Te⸗ 
ſtament gemacht, um ihn ſeines Erbtheils zu be⸗ 
rauben, und den Carl du Maine, Sohn eines 
Grafen du Maine ſeines jüngſten Bruders zu 
demſelben zu berufen ). Dieſer Carl war es, 
der alle ſeine Anſprüche an Ludwig XI durch 
ein Teſtament vom 10. Decembrr 1481 über⸗ 
trug, und am Tage darauf ſtarbz. 
Allein das Völkerrecht läßt den Fürſten nie⸗ 
mahls die Gewalt, willkührlich die Erbfolge ihrer 
Staaten zu beſtimmen; dieſe Erbfolge iſt 


5) Conlinuation de Monstrelet Vol. III, f. 174. 
*) Idem ibidem. f. 187 verso. | 
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durch die Geſetze eines jeden Volkes feſtgeſetzt, 14789 
und die unwandelbare Ordnung des Erbes iſt 
für Monarchien die einzige Gewähr gegen bürger⸗ 
liche Kriege. Auch ſieht man meiſtens nur dann 
ſolche Teſtamente, wenn der Vertrag zwiſchen 
dem Fürſten und dem Volke durch eine Erobe⸗ 
rung gebrochen iſt, und der aus den Beſitzungen 
verdrängte Monarch feinen. Erben nur einen lee⸗ 
ren Titel überträgt. Das Königreich Neapel 
war ein Weiberlehen, und fo lange ein Abkömm⸗ 
ling in gerader Linie von dem letzten Fürſten 
übrig blieb, konnten die Seitenverwandten kein 
Recht darauf haben. Die Venetianer, die Flo⸗ 
rentiner und ganz Italien anerkannten in Renat II 
den Erben des Hauſes Anjou, und als einem 
ſolchen anerbothen ſie ihm ihren Beyſtand zu Wieder⸗ 
eroberung des Königsreichs Neapel, und fanden 
ihn von ſeiner Seite bereit, fe mit aa dein 
Kräften zu unterſtützen. ) 
Während dem man in. dne deſe wich: 
agen Unterhandlungen betrieb, erhielt Lorenzo 
von Medicis von ſeinen Feinden dem Herzog 
von Calabrien und dem Herzog von Urbino, un⸗ 
erwartete Eröffnungen zum Frieden. Ludwig 
Sforza ſelbſt, der Regent von Mailand, den er 
für ſeinen Feind gehalten hatte, war nicht da⸗ 
gegen. Seitdem Ludwig die Zügel der Regierung 
ergriffen hatte, war er in die Geſinnungen ſeiner 
Vorfahren eingetreten; er wollte Florenz erhalten, 
deſſen Bündniß ihm genehm war, und wünſchte 
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1479: es von Venedig zu trennen. Eben fo wollte er 
den König von Neapel von dem Pabſte trennen, 
und ſah ſchon den Samen der Zweytracht zwi⸗ 
ſchen ihnen. Am 24. November kündigte ein 
Trompeter zu Florenz, wo man es gar nicht er⸗ 
wartete, die Unterzeichnung eines Waffenſtillſtan⸗ 
des zwiſchen dem König von Neapel, dem Pabſte 
und der i an, um den Sie zu unter⸗ 
handeln). 

1 Ferdinand n keinen perſönlichen Haß ge⸗ 
TER von Medieis, der Krieg, den er ge⸗ 
gen ihn führte, war bloß politiſch, er konnte ihn 
ohne Groll endigen, ſo bald ſich ihm andere Aus⸗ 
ſichten zur Vergrößerung zeigten. Als Herr von 
Süd ⸗Italien wünſchte er feine Macht nach Ober: 
Italien auszudehnen. Die Revolution zu Mai: 
land hatte ihm bereits Einfluß auf die Lombar⸗ 
dey gegeben; die Republik Genua war beynahe 
von ihm abhängig; der Herzog von Calabrien 
hatte Abſichten auf Siena, die von einer mächti⸗ 
gen Partey begünſtigt zu ſeyn ſchienen, und er 
konnte ſich darauf gefaßt machen, daß dieſer 
Staat binnen wenigen Monathen: freywillig feine 
Oberherrſchaft anerkennen würde. Es war daher 
dem Ferdinand nicht gelegen, in Gemeinſchaft 
mit dem Pabſte einen Krieg fortzuſetzen, deſſen 
Früchte e wenigſtens hätte e wollen. 


) Scipione Ammirato, p. RR — en 
Allegretti p. 797. 


Für den König war es beſſer, zu Florenz eine 1479. 
Regierung beſtehen zu laſſen, die der Haß einer 
zahlreichen Partey ſchwächte, jedoch feſten Fuß 
in Toſcana zu faſſen, die Begebenheiten und be⸗ 
ſonders den Tod des Pabſtes abzuwarten. Die Lage 
von Sirtus IV war durchaus verſchieden; er fühlte 
ſich erniedrigt gerade durch das Böſe, das er den 
Florentinern hatte anthun wollen, eben ſo ſehr 
als durch die Vorwürfe und Drohungen, die er 
von der ganzen Chriſtenheit empfangen hatte; er 
konnte dem Lorenzo weder die Ermordung aller 
Freunde des Hieronymus Riario verzeihen, noch 
den ärgerlichen Prozeß, der ihre Complotte vor 
ganz Europa aufgedeckt hatte, noch den Schre⸗ 
cken, den der junge Cardinal ſein Neffe ausge⸗ 
ſtanden hatte. Man hatte ihn genöthigt, die 
Friedensbedingungen vorzuſchlagen; alle, welche 
er vorzuſchreiben wagte, waren höchſt erniedrigend. 
Er wollte, daß Lorenzo und die Florentiner eine 
Capelle bauten, und Seelenmeſſen für diejenigen 
ſtifteten, welche in der Verſchwörung der Parzi 
umgekommen waren; er verlangte, daß die Re⸗ 
publik die Kirche feyerlich um Verzeihung bitte, 
weil ſie an die geheiligten Perſonen der Prieſter 
Hand angelegt habe. Er begehrte endlich, daß 
fie dem heiligen Stuhle Borgo San Sepolero, 
Modigliano und Caſtro Caro abtrete, ungeachtet 
dieſe perſchiedenen Städte pon den Florentinern 
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1479. lange vor dem letzten Weg BR erworben 
waren 75. 

Indeſſen wurde die Lage des Medieis ſelbſt 
PR Florenz immer gefährlicher. Die Stadt war 
eines ſo verderblichen Krieges müde; ihre Truppen 
deren Beſoldung unmäßige Saunen gekoſtet 
hatte, waren zerſtreut; die Feinde waren von 
mehrern der beſten Feſtungen Meiſter, ſie hatten 
nachgerade ihre Verheerungen in die Gebiethe 
von Piſa und Arezzo in das Thal von Eliſa, 
von Nievole, vom Arno und in das Gebieth von 
Luni ausgedehnt; beynahe keine Provinz war un⸗ 
berührt geblieben; der Handel in der Hauptſtadt 
war erſchüttert, er war in den entfernteſten Län⸗ 
dern von den Confiskationen betroffen worden, 
die der Pabſt verordnet hatte; jedermann fühlte 
daß der Krieg nur zur Vertheidigung der Medizäer 
unterhalten wurde, und den wahren Vortheil des 
Staates nicht anginge; jedermann wollte ihn be⸗ 
endigen, und Hieronymus Morelli, der für einen 
der eifrigſten Freunde und Anhänger der Medi⸗ 
zäer galt, ſagte im offenen Rathe zu Lorenzo: 
„Unſere Stadt iſt jetzt ermüdet; ſie will keinen 

„Krieg mehr, ſie will nicht mehr im Bann ſte⸗ 
„hen, und von der Kirchengemeinſchaft ausge⸗ 
5 ſchloſſe n ſeyn, um deinen Credit zu erhalten “ *). 


) Seipione Ammirato L. XXIV, p. 136. 
**) Jacopo Nardi, Istor. Fior. L. I. p. 12. J. 
M. Bruti B. VII, p. 172. 


Unter ſo ſchwierigen Umſtänden faßte Lo⸗ 
renzo von Medicis einen dem Anſcheine nach 
kühnen Entſchluß, der indeſſen der einzige ver⸗ 
nünftige war, denjenigen ſich ſelbſt zu Ferdinand 
zu begeben, ſeine geheimen Abſichten zu erforſchen 
und zur Unterhandlung mit ihm zu benutzen; 
die Klagen der Mißvergnügten zu Florenz durch 
die Hoffnung eines nahen Friedens zu hemmen, 
und Europa zugleich zu beweiſen, daß er nicht 
der Tyrann ſeines Vaterlandes ſey, weil er es 
wagte, wie ein anderer Bürger ſich in die Hände 
der Feinde zu begeben, unter der einfachen 
Schücziee he des e Bi En 


eich hatte, gab in den Augen der Aber 
ſeinem Betragen das volle Verdienſt eines hohen 
Muthes, und dennoch ſetzte er ſich nicht der 
gleichen Gefahr aus. Piccinino, das einzige 
Oberhaupt ſeines Heeres, hinterließ weder Staa⸗ 
ten noch Rächer; ſein Tod hatte den Ferdinand 
nur ein Verbrechen nicht Schlachten gekoſtet. 
Die Republik Florenz hätte in ihrem pollen Be⸗ 
ſtande den Lorenzo überlebt, ſie hatte ſich eifriger 
gezeigt, die Mörder dieſes berühmten Mitbürgers 
zu beſtrafen, als ihn zu vertheidigen, und Ferdinand 
hätte von einem Verrath keine andere Frucht ge⸗ 
erntet, als die Schande, ihn begangen zu haben. 
Lorenzo war von den Herzogen von Calabrien 
und Urbino zu dieſer Reiſe eingeladen wor⸗ 


1479. 
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1479. den ), hatte ſchon von Neapel aus die Zuſiche⸗ 


rung eines guten Empfanges erhalten, und ließ 
am 5. December durch den Gonfalonier einen 
Rath der "Richiefti zuſammen berufen, um 
ihnen feinen Entſchluß mitzutheilen ). Er 
yerreiftte an demſelben Tage, und am dritten 
ſchrieb er von San Miniato aus an die Signo⸗ 
ria, um bey ihr Abſchied zu nehmen. In ſei⸗ 
nem Briefe ſchilderte er ſich als ein Schlacht⸗ 
opfer, das ſich hingebe, um den Zorn mächtiger 
Feinde abzuwenden ). Bey feiner Ankunft 
zu Piſa fand er die Vollmacht der Zehnmänner 
des Krieges vor, um im Nahmen der Republik 
zu unterhandeln; ſeine Anhänger hatten es nicht 
gewagt, dieſelbe von dem Rathe der Hundert zu 
verlangen, aus Furcht dort Widerſtand zu fin⸗ 
den ) Eine Galeere von Neapel erwartete 
ihn a RR Bar zu Liporno ae 


er ie Der Brief des ichs vom 6. December an 
dieſe beyden Herzoge ſteht bey Malvolti Störid 
di Siena P. III, E. IV, f. 76. Medieis erklart, 
daß er dieſe Reiſe unter ihrem Schutze und auf 
ihren Rath unternehme, und empflehlt- ihnen 
ſeine Angelegenheit während feiner Abweſenbeit. 


) Seipione Ammirato L XXIV, p. 143. 

22 Er ſteht bey Rin, Life of Lorenzo T. I. 
P. 226. 19° 

) Epistola Bartholomai' Scale apud Roscoe: 
Appendix XXX, I. III, p. 14. 
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Capitän empfing ihn an Bord mit den größten 148 0. 
Ehrenbezeugungen. l N 
Die Ankunft des Lorenzo von Medicis zu 
Neapel war ein Triumph; Friedrich, der zweyte 
Sohn des Königs, und fein Enkel Ferdinand 
empfingen ihn am Geſtade, und der König ſelbſt 
ſchien ſich durch die Ankunft eines ſolchen Gaſtes 
für geehrt zu halten). Er hatte mit ihm lange 
Unterredungen über die Politik von Italien. Me⸗ 
dicis gab dem Könige Kenntniß von den bereits 
mit Renat II begonnenen Unterhandlungen, 
durch welche dieſer Herzog ſich gegen die beyden 
Freyſtaaten verpflichtete ſechstauſend Reuter nach 
Italien zu führen, um das Haus Aragonien zu 
bekämpfen ). Er theilte ihm auch die Aner⸗ 
biethungen Ludwigs XI mit, welcher ſich das 
Anſehen gab, wechſelweiſe die Anſprüche des 
Hauſes Lothringen oder ſeine eigenen auf das 
Königreich Neapel geltend machen zu wollen. 
Dieſer Monarch täuſchte damahls ganz Europa 
verwickelten Unterhandlungen und ſeine 
olle Politik über die Abnahme ſeiner 
Geſundheit. Der franzöſiſche Ueberfall, der fünf⸗ 
zehn Jahre ſpäter den König von Neapel von 
feinem Throne ſtürzte, ſchien ihn bereits zu be- 
drohen. Der Beyſtand, welchen Ferdinand bey 


)) Valori in Vita Taurentii p. 33. 
+") Andr. Nayagiero Storia Veneziana p, 1163.— 
Scipione Ammirato L. XXIV, p. 144. 
Ital. Freyſtagten XI. Th. 13 
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480. dem römiſchen Hofe fand, war allzu ungewiß, 
um gegen dieſe Gefahr in die Wagſchale gelegt 
zu werden. Der Pabſt war alt und krank, und 
wenn er ſtarb, ſo konnte ſein Nachfolger ſo ſehr wie 
er auf die Vergrößerung feiner Neffen bedacht feyn, 
und ſich deßwegen zu der Gegenpartey ſchlagen, 
welche ihm die Beraubung des Hieronymus Riario 
und ſeiner Freunde anerbiethen würde. Allein in⸗ 
dem Lorenzo von Medicis dem Ferdinand dieſe 
Schilderung von Europa machte, geſtand er, daß 
es für die florentiniſche Republik leichter ſey, ſich 
zu rächen, als ſich zu vertheidigen. Er gab zu, 
daß wenn ſie einmahl die Fremden nach Italien 
berufen habe, es nicht mehr in ihrer Gewalt 
ſtehe, ihrem Anfalle Schranken zu ſetz n, daß ſie 
wahrſcheinlich eben ſo viel als Ferdinand ſelbſt 
von einem Kriege zu leiden haben werde, in wel⸗ 
chem Toſcana ihr Waffenplatz werden müßte. 
Der Vortheil Ferdinands und der Florentiner 
war zu enge verflochten, als daß ſie nicht ein 
treues Bündniß einem zweckloſen Kriege vorgezogen 
hätten. Beyden lag gleich ſehr daran, den Frie⸗ 
den von Italien zu erhalten, den Eintritt in das⸗ 
ſelbe den Türken durch die Venetianer, den Trans 
zoſen durch den Herzog von Mailand zu ver⸗ 
ſchließen, die Herrſchaft des Letztern zu befeſti⸗ 
gen, die durch die neuerliche Revolution erſchüt⸗ 
tert war, und dagegen über den Ehrgeiz und 
die Fortſchritte Venedigs zu wachen, das ſeitdem 


„„ 


es auf der öſtlichen Grenze Frieden bekommen 148%. 
hatte, allein ſeinen Nachbarn Geſetze geben 
konnte; endlich den unruhigen Geiſt des Pabſtes 

zu zügeln, der um ſeinem Sohne den Beſitz eines 
kleinen Fürſtenthums zuzuſichern, durch die vers 
derblichſten Ränke ganz Italien in Gefahr gebracht 
hatte ). 

Dieſe Betrachtungen waren für Ferdinand 
nicht neu, und machten Eindruck auf ihn. In⸗ 
deſſen hatte man ihn lange von dem Haß und 
Mißvergnügen unterhalten, welches Lorenzo zu 
Florenz erregt habe; und ehe er auf das Bünd⸗ 
niß mit dieſem Parteyhaupt traute, war ihm 
daran gelegen zu wiſſen, ob die Florentiner nicht 
ihr Intereſſe von dem ſeinigen trennen würden. 
In dieſer Abſicht behielt Ferdinand den Lorenzo 
lange bey ſich zurück, und beobachtete zu⸗ 
gleich ſorgfältig, ob ſeine Abweſenheit irgend eine 
Bewegung veranlaſſe. Die Feinde der Medizäer 
ergriffen dieſe Gelegenheit, um laut ihre Beſorg⸗ 
niſſe über ſein Schickſal an den Tag zu legen: 
fie erinnerten an den grauſamen Tod des Picci⸗ 
nino, in der Hoffnung den König auf den Ge⸗ 
danken zu bringen, ihren Gegner auf die gleiche 
Weiſe zu behandeln. Zu gleicher Zeit widerſetzten 
ſie ſich in den Räthen allen Anträgen ſeiner 
Freunde, und beklagten das Schickſal der Repu⸗ 
blik, die während der Abweſenheit ihres Ober⸗ 


) J. M. Bruli Hist. Tlör. L. VII. P. 176, 
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1480. hauptes in zwey Kriege zugleich verwickelt ſey; 
denn gerade an dem Tage, wo Lorenzo zu der 
Unterhandlung mit dem Könige von Neapel von 
Florenz abgereiſ't war, hatte ſich Auguſtin, der 
Sohn des Ludwig Fregoſo, dem Waffenſtillſtande 
zum Trotz der Stadt Sarzana durch Ueberrump⸗ 
lung bemächtigt, die ſein Vater mehrere Jahre 
vorher der Florentiniſchen Republik verkauft 
hatte ). i | 

Endlich willigte Ferdinand darein, zu Neapel 
am 6. März 1480 mit Lorenzo von Medicis 
einen Friedensvertrag zwiſchen ſeinem Königreich 
und der florentiniſchen Republik zu unterzeichnen. 
Er verlangte, daß die Pazzi, welche man in dem 
Thurme zu Volterra gefangen hielt, obgleich ſie 
keinen Theil an der Verſchwörung genommen 
hatten, wieder in Freyheit geſetzt würden, daß 
die Florentiner ſeinem Sohne, dem Herzog von 
Calabrien unter dem Titel eines Soldes jährlich 
ſechzig tauſend Gulden bezahlten. Von ſeiner 
Seite verſprach er den Florentinern die Zurück⸗ 
gabe aller während des Krieges eroberten Städte 
und Schlöffer, und beyde Regierungen gewähr⸗ 
leiſteten einander ihre Staaten). Was auch 
der Pabſt gegen dieſe Unterhandlungen einzuwen⸗ 


) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 143. — 
Diarium Parmense p. 327. — Macchiavelli Ist. 
L. VIII, p. 403. a 8 

#*) Scipione Ammirato] p. 145. — Macchiavelli 
J. VIII, p. 405. — J. Nardi L. I, p. 12. 
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den haben, wie ſehr er ſeinen Verdruß darüber 
äußern mochte, daß man ihn nicht zu Rathe ge⸗ 
zogen, wie eifrig er ſich auch bemühte, ſich mit 
der Republik Venedig zu verbinden, weil ſie 
eben ſo ſehr als er ſich über den Mangel an 
Achtung von Seite ihrer frühern Verbündeten 
zu beklagen hatte, ſo ließ er ſich doch in den 
Friedensvertrag von Neapel mit einſchließen, und 
die im vorhergehenden Jahre durch einen Waffen⸗ 
ſtillſtand aufgehobenen Feindſeligkeiten erneuerten 
ſich nicht mehr). Der Friede wurde auch zu 
Siena am 25. März 1480 bekannt gemacht **). 

Der Friede, den Lorenzo von Medieis zu 
Neapel erhalten hatte, vermehrte ſein Anſehn zu 
Florenz; er wurde dort bey ſeiner Rückkehr wie 
ein Retter des Vaterlandes empfangen. Er be⸗ 
nutzte dieſe Dankbarkeit des Volkes, um ſeine 
Macht zu befeſtigen. Er ließ am 12. April 
eine neue Balie ernennen, allein mit dem Vor⸗ 
ſatze, in Zukunft keine mehr zu erwählen; denn 
der Nahme und die revolutionäre Gewalt der 
Balien trug dazu bey, die Macht der Medizäer 


verhaßt zu machen. Er ließ alſo einer bleibenden 


Corporation diejenige oberſte Gewalt beylegen, 
die er beybehalten wollte. Dieſes war ein neuer 


*) Jacobi Volaterrani Diarium Romanum T. 
XXIII, p. 105. 

*) Allegretto Allegrettii Diarium Sanese p. 799. 
— Orlando Malavol P. III, L. IV, f. 76. 
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1486. Rath von ſiebzig Bürgern, der vor allen übrigen 
in allen Geſchäſten zu Rathe gezogen werden 
ſollte. Die Gonfaloniere ſollten in demſelben zu⸗ 
gelaſſen werden, ſo wie ſie aus dem Amte tre⸗ 
ten würden, ausgenommen wenn ſie durch die 
Mehrheit der Stimmen ausgeſchloſſen wären. 
Der Rath der Siebenzig fing eine neue Wahlart 
an, um die künftigen Magiſtrate zu beſtellen, 
und ließ dieſe Wahlart vier Jahre hinter einander 
fortwähren, um diejenigen, welche ſich um 
Aemter bewarben, deſto länger in Abhängigkeit 
zu erhalten. Zu gleicher Zeit verwandte er die 
Staatsgelder um die Schulden des Wenz von 
Medicis zu bezahlen ). 

Lorenzo, den die Nachwelt mit dem Nahmen 
des Prächtigen [magniſico] beehrt hat, da 
ſeine Mitbürger und die Schriftſteller feiner Zeit 
ihm dieſes Beywort nur als einen Ehrentitel bey⸗ 
legten, der allen Fürſten, welche keinen andern 
hatten, allen Heerfuhrern, allen Geſandien zu⸗ 
kam, Lorenzo verdiente dieſen Beynahmen, den 
ein Irrthum ihm zugetheilt hat. Die Prachtliebe 
lag eben ſo ſehr in ſeiner Politik, als in ſeinem 
Charakter; er wollte gern für unermeßlich reich 
gehalten werden, um ſo die Vorſtellung von 
ſeiner Macht zu erhöhen; niemahls berechnete er 
ſeinen Prunk nach ſeinen Einkünften: während 


H. Istorie di Giovanni; Cambi. Delizie degli 
Eruditi T. XXII, p. 2, 8. 5 
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ſeines Aufenthaltes zu Neapel, nach einem für 
ſein Vaterland wie für ihn ſelbſt verderblichen 
Kriege hatte er bald eine Menge junge Weiber 
aus Calabrien und Apulien ausgeſteuert, die ſich 
an ſeine Freygäbigkeit gewendet hatten; bald 
hatte er vor den Augen der Neapolitaner in ſei⸗ 
nen Einkäufen, ſeinem Gefolge, ſeinen Pferden 
und Wagen die ganze Pracht eines Reichthums 
zur Schau gelegt, dem nichts Reales mehr zum 
Grunde lag, immer hatte er in Erſtaunen ſetzen 
und blenden wollen *). f 

Der Friedensvertrag, welcher ſeine Macht be⸗ 
feſtigte, ſetzte bald hernach ſeine Vaterſtadt der 
furchtbarſten Gefahr aus, in der ſie ſich jemahls 
befunden hatte. Ferdinand hatte ſich zu jenem 
Frieden vorzüglich deswegen entſchloſſen, um dem 
Herzog von Calabrien Zeit zu verſchaffen, ſeinen 
Credit zu Siena zu befeſtigen, und dieſe mißtrau— 
iſche Republik gänzlich abhängig von der Krone 
Neapel zu machen. Schon der König Alphons 
hatte heimlich dieſes Vorhaben genährt, als er 
im Jahr 1446 nach Toſcana kam; in den Jah⸗ 
ren 1452 und 1456 war es wieder verſucht wor- 
den; allein niemahls hatte es ſeiner Ausführung 
ſo nahe geſchienen; als da Lorenzo, ſein Vaterland 
feiner perſönlichen Sicherheit und das Intereſſe 
des Augenblicks dem der Jahrhunderte aufopfernd, 


*) Valori in Vita Laurentii p. 35. — Diarium 
Parmense T. XXII. p. 335. 
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480, darein gewilligt hatte, es zu unterſtützen, indem 
er einen Frieden nachſuchte, welchen der Herzog. 
von Calabrien mehr als er verlangte. | 

Siena hatte durch feine Geſetze alle die Par⸗ 
teyen beybehalten, die es nach einander beherrſcht 
hatten, und ſeine Bürger fanden ſich in mehrere 
Stände getheilt, die eigentlich Factionen waren, 
und den Nahmen Monti trugen. Der erſte 
und der am meiſten Eiferſucht erregt hatte, war 
derjenige der Adelichen, der ehemahligen Grund⸗ 
eigenthümer des ganzen Gebiethes. Man hatte 
ſie allmählig aller ihrer Schlöſſer beraubt, und 
zugleich von allen Aemtern ausgeſchloſſen. Der 
zweyte war der Monte der Neun, der zu 
Siena einen Volksadel ungefähr von der Art 
bildete, wie die Albizzi und ihre Partey zu Flo⸗ 
renz geweſen waren. Es waren Männer, denen 
alte im Handel erworbene Reichthümer auch eis 
nen alten Credit zugeſichert hatten, und die durch 
Erbrecht im Veſitz desſelben blieben. Unmittel⸗ 
bar wetteiferend mit dieſem felgte der Monte 
der Zwölf. Er beſtand ebenfalls aus reichen 
Kaufleuten, und damaßls gehörten ungefähr 
vierhundert Männer zu demſelben, die fähig wa⸗ 
ren in die Räthe aufgenommen zu werden, die 
aber die Eiferſucht der Regierung beſtändig da⸗ 
von entfernt hatte. Der übrige Theil der Bür⸗ 
gerſchaft war in die zwey Stände oder neuern 
Monti der Reformatoren und des Volkes 
eingetheilt. 


Seit dem 27. November 1403 beſtand eine 1480. 
Verbindung zwiſchen dreyen dieſer Stände, den 
Neun, den Reformatoren und dem Volke. Sie 
wurden allein zu der Regierung gelaſſen, und 
die beyden andern blieben davon ausgeſchloſſen. 
Die Signoria beſtand aus neun Vorſtehern, drei, 
aus jedem Monte und einem Gonfalonier der 
Juſtiz, der wechſelweiſe aus jedem Stand ge⸗ 
nommen wurde ). Dieſe Regierungsform hatte 
ſich länger als keine der vorhergehenden erhalten, 
trotz der Verſuche Pius II, der ſelbſt ein edler Sie⸗ 
neſer aus dem Hauſe Piccolomini war. Dieſer Pabſt 
hatte verlangt, daß man die Adelichen und den 
Monte der Zwölf in alle bürgerlichen Rechte wie⸗ 
der einſetze; man hatte im Jahre 1458 fein Bes 
gehren abgeſchlagen, aber zugleich geſucht, ihm 
zu willfahren, in dem man die Mitglieder der 
Familie Piccolomini in den Stand des Volkes ein⸗ 
treten ließ. Im folgenden Jahre hatte man ſo⸗ 
gar den Adelichen Antheil an den öffentlichen 
Stellen gegeben *); allein man hatte durchaus 
verweigert, dieſe Gunſt auf den Monte der zwölf 
auszudehnen **), und ſeit dem Tode Pius II 
im Jahr 1464 hatte man die Adelichen von Neuem 


) Orlando Malavolti Storia di Siena P. II. L. X 
f. 194. 5 N 
*) Idem P. III, E. IV, f. 60, 61. 
) Ibidem f. 64. 


1480. der Ehre beraubt, die man ihnen nur auf Anſu⸗ 
chen des Pabſtes bewilligt hatte ). 
So unklug dieſe Ausſchließung war, ſo hatten 
die Sieneſer doch keine Urſache gehabt, es zu be⸗ 
reuen, daß ſie der von ihnen ſogenannten Drey⸗ 
einigkeit ihrer Regierung treu geblieben waren. 
Die drey verbündeten Factionen ſchienen ihre In- 
tereſſen zuſammen geſchmolzen zu haben; die 
Verwaltung war ſo gerecht geweſen, daß die 
Privat- Reichthümer und die Bevölkerung ſich 
ſichtbar vermehrten. Siena ſchmückte ſich mit 
prächtigen Palästen, die zugleich die Fortſchritte 
des Wohlſtandes ſo wie der Künſte und des Ge⸗ 
ſchmackes bewi⸗ſen; die Republik hatte wenig 
innere Bewegungen erfahren; ſie hatte ſich in 
wenige auswärtige Kriege eingelaſſen, und ob⸗ 
gleich durch den Glanz von Florenz ihrer mäch⸗ 
tigen Nachbarin verdunkelt, die den Sieneſern be⸗ 
ſtändiges Mißtrauen erweckte, behielt fie im 
Aeußern die Ehre ihrer Unabhängigkeit und im 
Innern Frieden und Wohlſtand. 
Allein die außerhalb der Regierung vorhande⸗ 
nen beyden Parteyen waren nothwendiger Weiſe 
für die Republik gefährlich. Unter ihnen konnten 
ehrgeizige Ausländer am ſicherſten Anhänger fin⸗ 
den; ſie waren es, die der Herzog von Calabrien 
in Bewegung ſetzte, und wieder in die Signoria 

*) Orlando Malavolti Storia di Siena P. III, 
AV, f 69 
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zu bringen ſuchte. Er verlangte Anfangs die 1480 
Zurückberufung aller derjenigen, die im Jahr 
1465 verbannt worden waren ). Da er dieſe. 
nicht erhalten, konnte, ‚flfiere er Swen. im 
den; er e ee en dritten is 
und am 22. Juny 1480 griffen die Bürger von 
den Neun und vom Volke zu den Waffen. Sie 
wurden von den Soldaten des Herzogs von Ca⸗ 
labrien unterſtützt, die ben, offentlichen Platz be⸗ 
ſetzten. Ein allgemeiner Rath, aus dem ſie alle 
diejenigen ausſchloſſen, die ihnen nicht ergeben 
waren, und der doch noch aus vierhundert und. 
zwey und vierzig Mitgliedern beſtand, ſonderte 
den Monte der Reformatoren für immer von 
der Regierung aus, auf den Vorſchlag den der 
Gonfalonier der Juſtiz gethan hatte). Dieſe 
gewaltthätige Revolution, die ein Drittheil der 
Bürger der Republik betraf, und fie. ihres An⸗ 
theils an der Herrſchaft beraubte, in deren Beſitz 
fie ſich ſeit ſieben und ſiebzig Jahren befunden 
hatten, war ſo geheimnißvoll vorbereitet und ſo 
ſchnell gusgeführt worden, daß fie ohne Blutver⸗ 
gießen zu Stande kam. Der Herzog von Cala⸗ 
brien, der ſie durch ſeine Soldaten geleitet und 
unterſtützt hatte, war indeſſen am Tage der Aus⸗ 


».Orlande Nalarsla Puh E W,£ 6 
Allegretto, Allegretti Diari Sanesi p. 800. 
*) Malavolti f. 77. — Allegretti p. 803. 
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se, führung aus Siena weggegangen, damit man 
ihm nicht vorwerfe, er habe die Republik ge⸗ 
waltthätig behandelt; allein bey ſeiner Rückkehr 
wurde er von den neuen Beaunteten wie der 
Wohlthäter des Staates empfangen. Er hatte 
mit ihnen verabredet, einen neuen Monte zu er⸗ 
richten, der denjenigen der Reformatoren erſetzen 
und ein Driktheil der Öffentlichen Stellen beklei⸗ 
den ſollte. Dieſer neue Stand, der den Nahmen 
Monte degli Aggregati erhielt, wurde zu⸗ 
ſammengeſetzt aus einer gewiſſen Anzahl Edel⸗ 
leute, die für ihre Ergebenheit gegen den Herzog 
von Calabrien bekannt waren, aus mehrern 
Mitgliedern des Monte der Zwölf, und des eni⸗ 
gen der Riformatori, die ihr Privat Ehrgeiz von 
ihren Mitgenoſſen trennte; endlich aus den Fa⸗ 
\ milien, die im Jahr 1456 von dem Monte der 
Neun und dem des Volkes ausgeſchloſſen worden 
waren, weil ſie in Gemeinſchaft mit Piccinino 
die Republik dem König Alphons hatten unter⸗ 
werfen wollen. Auf dieſe Weiſe hatten die fünf 
alten es zur Bildung des neuen beygetra⸗ 
n 9. 5 
Die gewaltthätig eingeſetzte Regierung war 
überall von Feinden umgeben. Sie bedurfte des 
Herzogs von Calabrien immer mehr, um ſich zu 
Halen „und ed ſich von ia a bhän⸗ 


) Malavolti f. 78. — Jacobi Volkkenan. Dia. 
Romanum p. 108. N 
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giger. Schlechte Bürger, welche ſich ſchmeichel⸗ 


ten, unter dem Schutze eines Tyrannen mehr 
Reichthümer zu ſammeln, mehr Gewalt auszus 
üben, alle ihre Laſter leichter zu befriedigen, als 
in ihrem noch freyen Vaterlande, hatten richtig 
berechnet, daß dieſe Revolution die Folge haben 
werde, in kurzer Zeit die Sieneſer zu nöthigen, 
ſich ſelbſt dem Herzog von Calabrien zu ergeben. 
Alle Freunde der Freyheit zu Siena waren mit 
Schrecken erfüllt: Die Beſorgniß zu Florenz war 


nicht geringer. Wenn ſchon vor zwanzig Jahren 


der Umſtand, daß der König von Neapel einige 
armſelige Schlöffer in der Toſcaniſchen Marem⸗ 
ma an ſich brachte, ſo viel Furcht erweckt hatte, 
wie konnte man hoffen, die Freyheit von Florenz 
zu retten, wenn einmahl das ganze Gebieth von 
Siena ſich in den Händen eines ſo gefährlichen 
Nachbars befand? Aber ein unerwartetes Ereig⸗ 
niß, welches das übrige Italien mit Schrecken er⸗ 
füllte, befreyte Siena und Florenz von einer beys 
nahe unvermeidlichen Knechtſchaft, indem es den 
Herzog von Calabrien abrief, um ſeine eigenen 
Staaten zu vertheidigen. 


1486. 


Acht und achtzigſtes Capitel. 


Mabomet II erobert Otranto; der er— 
ſchrockene Sixtus IV macht Friede 
mit den Florentinern, und der Her— 
zog von Calabrien verläßt Siena, 
um Otranto zu befreyen. Tod Ma⸗ 
homets 11. Neuer Krieg, den Six⸗ 
tus IV in ganz Italien wegen des 
Herzogthums Ferrara entzündet. Er 
geht von einer Partey zu der andern 
über und ſtirbt endlich vor Verdruß 
über den Frieden. 


1480 — 1484. 


„ Mahomet 11 machte niemahls mit einem Chriſ⸗ 
lichen Fürſten Friede, als in der Abſicht, einen 
andern mit deſto größerm Vortheile anzugreifen; 
man berechnete auch, daß er während ſeiner lan⸗ 
gen Regierung zwey Kaiſerthümer, zwölf König⸗ 
reiche und mehr als zweyhundert Städte erobert 
habe. In dem Jahre 1480 rüſtete er zwey 
Heere zugleich aus; das eine unter Anführung 
des Paſcha Meſithes, eines gebornen Griechen 
und Abkömmlings der Paläologen, war dazu bes 


ſtimmt, den Rittern von St. Johannes Yon Je⸗ 
ruſalem die Inſel Rhodus wegzunehmen; allein 
der Großmeiſter d' Aubuſſon trieb mir großem 
Nuhme die Türken zurück, die, nachdem fie die 


Hauptſtadt vom 23. May an bis zum 22. Au⸗ 


guſt belagert hatten, gezwungen wurden ſich mit 
Verluſt zurückzuziehen ). Das andere Heer des 
Mahomet ſammelte ſich zu Valonna unter dem 
Befehle ſeines Großveziers Achmet Giedick oder 
des Zahnluckigen, aus Albanien gebürtig⸗ 
Eine Flotte von hundert Schiffen nahm es an 
Bord, die der Venetianer von ſechszig Segeln 
begl itete fie, dem Schein nach, um ihr Einlaufen 
in den Meerbuſen zu verhindern ); und plößs 
lich landeten die Türken auf der Küfte von Ita⸗ 
lien nahe bey Otranto am 28. July, nachdem 
ſie über das Adriatiſche Meer geſetzt hatten, das 
dort nicht breiter als fünfzig Miglien iſt. 
Obgleich die Einwohner von Otranto keines⸗ 
wegs auf dieſen Angriff vorbereitet waren, ver⸗ 
theidigten ſie doch ihre Mauern mit vieler Tapfer⸗ 


) Epistola Petri d' Aubusson ad Pontificem 
13. Sept. 1480. Raynaldus 2—ı3. p. 286. — 
Jacobi Volaterrani Diarum Roman. p. 106. — 
Annales Tumici Leunclavii p. 258. — Diarium 
Parmense p. 344. — Turco Græciæ bist. polit. 
L. I. p. 26, f 


*) Marin Sanuto vite de’ Dachi di Venezia 
J. XX, P. 1213. 
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1480. keit; allein fie waren nicht in der Verfaffung, 
einen langen Widerſtand zu leiſten; Achmet Gie⸗ 
dick ließ viel Geſchütz und Kriegsmaſchinen aus⸗ 
laden, bald waren große Lücken in der Mauer 
geöffnet, und die Stadt wurde am 11. Auguſt 
1480 mit Sturm eingenommen ). Die Bevöl⸗ 
kerung belief ſich nach dem Berichte des Sanuto 
auf zwey und zwanzigtauſend Seelen. Zwölf⸗ 
tauſend Einwohner wurden in der erſten Wuth 
ermordet; allein die Kinder, die mit Vortheil vers 
kauft werden konnten, und die welche man für 
reich genug hielt, um ein ſtarkes Löſegeld zu be⸗ 

. zahlen, wurden zu Sclaven gemacht ). Der 
Erzbiſchof und die Prieſter, als Gegenſtände des 
Haſſes der Türken, wurden auf das grauſamſte 
hingerichtet, und alle Arten von Schimpf und 
Entheiligung gegen den Gottes dienſt der Chriſten 
verübt ar). 5 


*) Demetrius Cantemir L. III, Cap. I. ©. 32, 
P. 111. 
geit) Marin Sanuto p. 1213. Indeſſen ſchätzt Gia⸗ 
none die Zahl der Getödeten nur auf 800. L. 
XXVIII. Introd. p. 602. f 
ait) Jacobi Volaterrani Diarium Roman. L. II- 
P. 110. — Diarium Parmense p. 346, 352. 
Zweyhundert und zwanzig Jahre nach dieſen Be⸗ 
gebenheiten hat ſich die Legende ihrer bemächtigt, 
und ihre Wunder darein gemiſcht. Franz Maria 
von Aſti, Erzbiſchof von Otranto im Jahr 1700, 
ſchreibt, daß achthundert Märtyrer die Todes⸗ 
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Dieſer unerwartete Angriff, der ganz Italien 
mit Schrecken erfüllte, war durch die Venetianer 
veranlaßt worden. Die Geſchichtſchreiber dieſer 
Republik verhehlen es nicht, daß nach dem 
Frieden zwiſchen Lorenzo von Medicis und dem 
Könige von Neapel ihre X Vaterſtadt zwey Ger 
ſandte, einen an den Pabſt, den andern an den 
Großſultan ſchickte, um Ferdinands Sturz zu be⸗ 
wirken. Sebaſtian Gritti mußte Mahomet II 
auffordern, die Provinzen von Unter = Italien 
wieder zu erobern, die zu dem Morgenländiſchen 
Kaiſerthum gehört hatten ). Zacharias Bar⸗ 


ſtrafe der Abſchwörung des Glaubens vorgezogen 
haben, und daß auf dem Hinrichtungsplatze dem 
a ehrwürdigen Anton Primaldi, der nach dem Tode 
des Erzbiſchof Stephan das Haupt der Geiſtlich keit 
geblieben war, zuerſt der Kopf abgeſchlagen 
wurde; daß aber fein Körper, ſtatt entſeelt hin⸗ 
zufallen, aufrecht ſtehen blieb, trotz aller Verſuche 
der Türken ihn umzuſtoßen, und daß er fortfuhr, 
durch Gebehrden ſeine Gefährten zur Standhaf⸗ 
tigkeit zu ermahnen, bis alle die gleiche Strafe 
erlitten hatten; hierauf und erſt nach ihnen allen 


legte er ſich willig hin unter die Todten. Fran- 


eisci Maria de Aste memorabilia Ecclesia 
Hydruntine L. II, e. II, p. 11. in Burmannz 

Thees. Antiq. Italiæ T. IX, P. VIII. 

) Andrea Navagiero p. 1165.— Marin Sanuto 
p. 1213. — Albert de Ripalta Annal. Placent. 
p- 961. 

Ital. Freyſtaaten XI. b. 14 
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1480. barb ſollte dem Pabſte den Vorſchlag machen, 
Renat II von Lothringen nach Italien zu beru⸗ 
fen, ihn gemeinſchaftlich in Sold zu nehmen, 
und zum Obergeneral ihres Bundes zu ernen⸗ 
nen ). Vermuthlich hatten indeß die Venetia⸗ 
ner dem Pabſt Sirtus IV das Vorhaben des 
Angriffs der Türken auf Otranto nicht mitge⸗ 
theilt, da dieſes allzugefährlich für den heiligen 
Stuhl war; allein Ferdinand, der an der Feind⸗ 
ſchaft Sixtus IV nicht zweifelte, hatte ihn im 
Verdachte, daß er ihm den Angriff der Muſul⸗ 
männer zugezogen habe, und ließ demſelben im Au⸗ 
guſt durch ſeinen Geſandten ſagen, wenn er nicht 
von der Kirche ſchnelle und kräftige Hülfe erhalte, 
ſo werde er mit den Türken unterhandeln, und 

ihnen durch ſeine Staaten den Durchzug auf 
Rom geſtatten !). 

Sirtus IV gerieth in außerordentlichen Schre⸗ 
cken bey der Nachricht von dieſem Ueberfall; 
er ſchwankte, ob er nicht Rom und Italien ver⸗ 
laſſen ſollte, um in Frankreich einen Zufluchtsort 
zu ſuchen. Er wußte, daß Mahomet es auf 
den Hauptſitz der chriſtlichen Religion abgeſehen 
hatte, und daß er ſelbſt und feine Geiſtlichkeit 
ſchreckliche Todesſtrafen zu leiden hätten, wenn 
fie in die Hände der Türken fielen). Zwar 


*) Marin Sanuto P. 1212. 
*%) Idem p. 1213. f 
aan) Raynaldi Annales 1480. |. 19. P. 289: 
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war Otranto noch weit von Rom entfernt; allein 1180 
es war eine zweyte Landung an 1 kn der 
Mark zu beſorgen, und man verſichert in d 
That, daß die Türken in dem gleichen Jahre ei- 
nen Verſuch machten, den Schatz von Loretto zu 
plündern *). Ueberdieß zählten die Muſulmän⸗ 
ner, deren beſtändige Sr ge Europa verblender 
hatten, damahls Anhänger in Italien, die bereir 
ſchienen, ſich zu ihnen zu ſchlagen, um das a Joch 
ihrer Prieſter und ihrer Fürſten abzuwerfen. 
Bald verbreitete ſich das Gerücht, daß Maho⸗ 
met II, um das Mißvergnügen der neapolitani⸗ 
ſchen Barone zu benutzen, zu Otranto habe kund 
machen laſſen, daß er den eroberten Ländern auf 
zehn Jahre eine Befreyung von allen Abgaben 
bewillige, und nachher keinen andern Tribut als 
eine Kopfſteuer von einem Piaſter auferlegen 
werde; daß er die Chriſten nach ihren Geſetzen 
und rer Religion leben laſſen wolle, wie es zu 
Conſtantinopel geſchehe und endlich die von den 
Siegern zu Otranto verübten außerordentlichen 
Grauſamkeiten beſtraft habe. Fünfzehnhundert 
Soldaten Ferdinands gingen im Februar 1481 
zu den Türken über, und man fürchtete den 
Abfall der Ben Provinz 1 N 


* Einzig 91 0 dem Bericht des eee 
Historia Lauretane dis L. II. Cap. IV pad 
Raynaldum g. 32, p. 292. 

*) Diarium Parmense p. 965, 366 it passen, 

* 


+ 


1480. 


Indeſſen ſandte Situs IV ſogleich Bullen 
an alle Chriſtlichen Fürſten und beſonders an die 
staaten Italiens, um fie zu ermahnen, unter 
ich Frieden zu machen, und ihre Waffen gegen 
den Feind der Religion zu kehren. „Wenn die 
1 Chriſtgläubigen, ſagte er, wenn beſonders die 
„Italiener ihre Felder, ihre Häuſer, ihre Weiber, 
„ihre Kinder, ihre Freyheit, ihr Leben vertheidi⸗ 
a gen; wenn ſie jenen Glauben erhalten wollen, 
„auf den wir getauft, und durch den wir wieder⸗ 
„gebohren find, fo iſt es jetzt der Zeitpunkt, un⸗ 
„fern Worten zu glauben, die Waffen zu ergrei⸗ 
„fen, und in den Krieg zu ziehen. Mögen die, 
„welche am weiteſten von dem Königreich Sizi⸗ 
„ lien entfernt ſind, ſich nicht einbilden, daß fie 
„in Sicherheit ſeyen; wenn fie nicht den Türken 
„entgegen gehen, um ſie zu bekämpfen, ſo werden 
„ dieſe bald bis zu ihnen gelangen“ *). 
Ferdinand berief ſchleunig den Herzog von 
Calabrien aus Toſcana zurück, und bath ihn drin⸗ 
gend, ihm ohne Zögerung zu Hülfe zu kommen. 
Dieſer Herzog ging am 7. Auguſt aus Siena, 
nicht ohne den tiefen Verdruß merken zu laffen, 
nährtes Vorhaben in dem Augenblick en 
mußte, wo nichts die Ausführung desſelben zu 
hemmen ſchien. Bey ſeiner Abreiſe erwieſen ihm 
die Obrigkeiten von Siena die größten Ehrenbe⸗ 


?) Raynaldi,Annal. Eccles. 2489, g. 21, P. age. 
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zeugungen; allein die guten Bürger, welche die 148. 
Republik 50 zählte, fühlten ſich mit W 
unausweichlich hielten). Der Herzog von Ca⸗ 
labrien kam am 10. September nach Neapel, wo 
er eine große Menge Edelleute, die fi ich dort 
verſammelt hatten, in fein Heer aufnahm. Er 
fetste hierauf feinen Zug nach Apulien fort. Ach⸗ 
met Giedick war von Mahomet zurück berufen 
worden, und Ariadeno, vorher Statthalter zu 
Negropont, befehligte zu Otranto eine Beſatzung 
von ſiebentauſend fünfhundert Mann. Er hatte 
ſeine Verheerungen über die ganze Provinz aus⸗ 
gedehnt, und Brindiſi mit einer Belagerung be⸗ 
droht *). Allein die Ankunft des Herzogs von 
» Calabrien nöthigte ihn, ſich in Otranto einzu⸗ 
ſchließen und Galeazzo Caracciolo, der eine nea⸗ 
politaniſche Flotte vor den Hafen geführt hatte, 
ſchnitt den . alle Gemeinſchaft mit den 
Türken ab n). 

Der Schrecken über den Einfall der Türken 
hatte endlich den Pabſt bewogen, ſich mit Flo⸗ 
renz auszuſöhnen; aber ſelbſt in dieſer Ausſöh⸗ 
nung, die die Umſtände ihm wünſchbar machten, 


#) Orlando Malavoli f. 79. i 5 
P89. g 

*) Gianone Istoria civile L. rn Intred, 
p. 602. 


WS) Idem p. 609. 
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ließ er den ganzen Uebermuth ſeiner Charakters 
1 Zwölf Geſandte, die berühmteſten und 
angeſehenſten unter den Bürgern, welche damahls 


regierten, wurden zu Anfange des Novembers er⸗ 


nannt, um nach Rom zu gehen. Sie zogen 


ohne Gepränge in der Nacht des 25. Novembers 


daſelbſt ein, und Niemand von der Familie des 
Pabſtes oder den Cardinälen kam ihnen entgegen. 


Franz Soderini, Biſchof von Volterra und 


Haupt der Geſandtſchaft, bezeugte am dritten 
Tage darauf in einer geheimen Audienz die Reue 
der Republik, ihre Unterwerfung unter das Ur⸗ 


theil d des Pabſtes und ihre Begierde nach Aus ſöh⸗ 


nung mit der Kirche. Die Friedensbedingniſſe 
wurden mit den Cardinälen in mehrern Unterre⸗ 
dungen erörtert. Als endlich alles zwiſchen ihnen 
berichtigt war, wurden die Geſandten eingeladen, 
ſich am 3. December 1480 am erſten Sonntag 
des Advents in die Sant Peters Kirche zu be⸗ 
geben. Nachdem man ſie eine Zeit lang in der 
Vorhalle hatte warten laſſen, kam der Pabſt 
ihnen mit ſeinen Cardinälen entgegen; man ſetzte 
ihm einen Thron vor den Haupteingang, deſſen 
Thüren verſchloſſen blieben: die Geſandten war: 
fen fich hierauf alle mit entblößtem Haupte ihm 
zu Füßen, und nachdem ſie dieſelben geküßt hat⸗ 
ten, blieben ſie auf den Knieen liegen und be⸗ 
kannten, daß ſie gegen die Kirche und den Pabſt 
geſündigt haben, und flehten um Mitleid für 
das Volk, das fie ſende. Ludwig Guicciardini, 


= MM = 


ein alter een Greis, ſprach im Nah⸗ . 

men aller, aber mit gedämpfter Stimme, und 
in italieniſcher Sprache. Ein apoſtoliſcher Notar 
las hernach die Bekenntnißformel und die Frie⸗ 
dens bedingungen vor. Hierauf geboth der Pabft 
Schweigen, und ſprach wörtlich folgendes: „Ihr 
„habt geſündigt, meine Söhne, erſtens gegen 
„Gott, unſern Heiland, indem ihr grauſam und 
„ frevelhaft den Erzbiſchof von Piſa und die 
„ Prieſter Gottes umgebracht habet; denn es ſte⸗ 
„het gefehrieben Ihr ſollt nicht Hand an 
„meine Geſalbeten legen! Ihr habt gegen 
„ den römiſchen Oberprieſter geſündigt, der auf 
4 Erden der Statthalter Jeſu Chriſti unſers 
„Herrn iſt „denn ihr habt ihn in der ganzen 
„Welt in übeln Ruf gebracht. Ihr habt gegen 
„ den heiligen Orden der Cardinäle geſündigt, 
a denn. ihr habt den Legaten des heiligen apoſtoli⸗ 
5 ſchen Stuhles gegen feinen Willen zurück behal⸗ 
„ten. Ihr habt gegen den geſammten geiſtlichen 
„Stand geſündigt, indem ihr der Geiſtlichkeit eu⸗ 
„ res Gebiethes die Einkünfte vorenthieltet; ihr 
„ ſeyd Schuld an vielem Raub, Brand, Plünde⸗ 
„rung und unzählichem Bofen gewefen, weil ihr 
„unſern apoſtoliſchen Befehlen nicht gehorcht 
„ habt. Wollte Gott, daß ihr gleich von Anfang 
„zu uns, euerm geiſtlichen Vater gekommen wä⸗ 
„ret; dann hätten wir nicht zu den weltlichen 
„Waffen unſre Zuflucht genommen, um die der 
„Kirche zugefügten Beleidigungen zu beſtrafen. 
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‚480: „Es ſchmerzte uns wahrlich, daß wir gegen 
„euch ſtrenge waren; indeſſen mußten wir es 
„thun, um der Würde des Apoſtelamtes willen, 
„mit dem wir bekleidet ſind. Allein jetzt meine 
„Söhne, da ihr in Demuth zurück kehrt, nehmen 
„wir euch in Gnaden in unſern Schooß auf; 
„wir geben auch Ablaß von den Irrthümern und 
„Sünden, die ihr bekannt habet; ſündigt hinfort 
„nicht mehr meine Sohne; thut nicht wie 
„die Hunde, die, wenn ſie geſtraft wor⸗ 
„den, wieder zu ihrer Unreinigkeit zu⸗ 
„rüdfehren. Ihr habt übrigens die Macht 
„der Kirche erfahren, und müßt wiſſen, wie 
„ſchwer es iſt, das Haupt gegen den Schild 
„Gottes zu erheben, und ſeinen Nuer zerbre⸗ 
„chen zu wollen “ ). 

Nach dieſer Rede nahm der Pabſt Stäbe aus 
der Hand des Oberbüßprieſters, und ſchlug da⸗ 
mit leiſe auf die Schultern eines jeden der Ge⸗ 
ſandten, der bey jedem Schlage ſich bückte und 
mit den Verſen des Pſalmes antwortete: Herr 
erbarme dich meiner! Hierauf wurden ſie 
von Neuem zum Fußkuſſe gelaſſen, und vom 
Pabſte geſegnet, der auf ſeinem Throne erhöht, 
zum Hochaltar getragen wurde. Die Thüren 
der Kirche wurden geöffnet, und die Geſandten 
traten mit den andern hinein; allein zu den vor⸗ 


5) Jacobi Volaterrani Diar. Rom. I. II. p. 114. 
— Raynaldi Annal. 1480, $. 40. p. 294. 


— 217 — 

herbeſtimmten Bedingungen des Vertrags fügte 1480. 
der Pabſt noch hinzu, daß die Florentiner auf 

ihre Koſten fünfzehn Galeeren zum Kriege gegen 

die Türken ) bewaffnen ſollten. So endigte 

ſich der aus der Verſchwörung der Pazzi entſtan⸗ 

dene Krieg, und ſo groß war der Stolz, mit 
welchem der Pabſt diejenigen für ihr am Leben 
Bleiben beſtrafte, die z ermorden ihm ng ge: 
lungen war ). 

Die Florentiner benutzten unh den Schrecken 
Ferdinands und den Umſtand, daß er ihrer Hülfe 
bedürfte, um ſich die Schlöffer wieder zurück⸗ 
geben zu laſſen, die der Herzog von Calabrien 
in Toſcana eingenommen hatte. Frrdinand hatte 
ſich gegen die Republik Siena verpflichtet, ihr 
alle den Florentinern abgenommenen Beſitzungen 
zu überlaſſen, die ſich in einer Entfernung von 
fünfzehn Miglien um ihre Stadtmauern herum 
finden würden; er hatte den Sieneſern wirklich 
Monte Domenichi, La Caſtellina und San Polo 
angewieſen; aber er hatte unter dem Befehle des 
Prenzivalle Gennaro eines neapolitaniſchen Edel⸗ 
manns noch Colle di Val d' Elſa, Poggibonzi, 
Poggio imperiale, Monte San Savino und 
andere minder wichtige Plätze beybehalten. 


) Jacobi Volaterrani Diarium Rom, L. II, p. 
114. — Raynaldi Annales 1480. F. 40, p. 294 

%) Jac. Volaterrani p. 115. Scipione Ammirato 
L. XXIV, p. 146. — Macchiavelli L. VIII, 
P. 410, — J. M. Bruti L. VII, p. 184. 
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Zu Ende des März 1481 ließ er den Flo⸗ 
rentinern alle die Orte ausliefern, die Gennaro 
besetzt hielt, und bald hernach bedeutete er die 
Sieneſer, daß ſie auch ihre Eroberungen, wohin 
fie. ſelbſt Beſatzung gelegt hatten, zurückgeben 
müſſen. Von der Zeit an trat eine ſtarke Er⸗ 
bitterung zu Siena an die Stelle der Zuneigung 
die man dort für das Haus Meal behalten 
hatte ). 

Der Pabſt, welcher den een die 
Mitwirkung zur Vertheidigung Italiens gegen 
die Türken auferlegt hatte, wollte auch ſelbſt da⸗ 
zu beytragen. Er ließ eine Flotte in der Tiber 
ausrüſten, und wählte zum Befehlshaber derſel⸗ 
ben denjenigen von ſeinen Geiſtlichen, der zum 
Seekriege der tauglichſte war. Dieſes war der⸗ 
ſelbe Paul Fregoſo, Erzbiſchof von Genua, fo 
furchtbar als Parteyhaupt, den wir geſehen haben 
ſich der Seeräuberey widmen, als er die Stadt 
verließ, wo er geherrſcht hatte. Sirtus IV 
machte ihn zum Cardinal im Monath May des 
Jahres 1480 ), und gab ihm folgenden Früh⸗ 
ling den Befehl über feine Galeeren. Paul Fre⸗ 
goſo ſtieß zu Galeazzo Caraccioli vor Otranto. 
Bereits hatte der furchtbare Groß⸗Vezir Achmet 


) Orlando Malavolti P. III, L. V, f. 79. — 
Allegretto Allegretti Diari Sanesi p. 808. — 
Diarium Parmense p. 368. 


) J. Volaterrani Diarium Romanum p. 122, 
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Giedick zu Valonna fünf und zwanzigtauſend 1481. 
Mann zuſammengebracht, die er nach Otranto 
überſetzen wollte, um die Eroberung Italiens 
fort zu ſetzen, als er die Nachricht von dem 
Tode Mahomets II erhielt, der am 3. May 
1481 bey Nikomedien erfolgt war, und auf wel⸗ 
chen nach einigen Monathen ein einheimiſcher 
Krieg zwiſchen ſeinen Söhnen Bajazet II und 
Jem oder Zizim ausbrach “). Achmet gab hier⸗ 
auf das ganze Eroberungsproject gegen das Kö⸗ 
nigreich Neapel auf, und führte ſein Heer dem 
Bajazet zu Hülfe, wenn er ſchon die Rache die⸗ 
ſes Prinzen wegen einer alten Beleidigung zu 
fürchten hatte. Er erſchien vor ihm, den Säbel 
an den Sattelknopf gebunden; denn er erinnerte 
ſich, daß er ihm geſagt hatte: „Wenn du Sul⸗ 
„tan wirſt, ſo werde ich ihn niemahls zu deiner 
„Vertheidigung ziehen.“ Allein da Bajazet ihn 
ſeinen Vater nannte, und ermahnte, alle die 
Fehler feiner Jugend zu vergeſſen, ſo ſchlug Ach⸗ 
met Giedick die Feinde des Sultans mit ſeiner 
gewohnten Tapferkeit: den 16. Juny 1432 be⸗ 
ſiegte er Zizim zu Serviza bey Ikonium, er ver⸗ 


) Dieſer einheimiſche Krieg gehört in das folgende 
Jahr, weil Bajazet zuerſt ſeine Waufahrt nach 
Mekka vollenden wollte, und Mittlerweile ſeinen 

5 Sohn Corcud an die Spitze des Ottomanniſcher 
Reiches 9 1 0 hatte. Demetrius Cantemir L. 
III, Cap. „ I p. 136, a 


BEE. 


1481. folgte ihn in Caramanien und nöthigte ihn ſich 
nach Rhodus zu flüchten ). Ariadeno, der mit 
einer Beſatzung zu Otranto zurückgelaſſen war, 
die keine Hülfe mehr erhalten konnte, vertheidigte 
ſich nichts deſto weniger mit großem Muthe, 
und erfocht mehrere Vortheile über den Herzog 
von Calabrien, der ihn angriff; allein er nahm 
endlich die ihm angebothene ehrenvolle Capitula⸗ 
tion an, und übergab den Platz am 10. Auguſt. 
Mehrere türkiſche Schaaren von der Beſatzung 
gingen in die Dienſte des Herzogs von Calabrien 
über, und wurden hernach in den italienifchen 
Kriegen mit Vortheil gebraucht ). 

Die Nachricht von dem Tode Mahomets II 
war ſchnell nach Venedig gekommen, und der 
Doge Mocenigo theilte ſie am 29. May allen 
Staaten Italiens mit ). Alle nahmen ſie 
als eine Befreyung von der größten Gefahr für 
die Chriſtenheit auf, alle ließen den Leidenſchaften 
von Neuem den Lauf, welche die Furcht bis dahin 
zurückgehalten hatte. Aber Sirtus IV betrach⸗ 
tete ſich mehr als alle andern von nun an gegen 


*) Annales Turcici Leunclavii p. 25g. 


n) Epistola Ferdinandi ad Xistum de Idrunto 


recuperato. — Jacobi Volaterrani Diarium 
p. 146. — Gianone Istor. Civile L. XXVIII, 
p. 613. 5 


Ku) Orlando Malavolti P. III, C. V, f. 79. — 
J. Volaterrani L. II, p. 134. 
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die einzige Gefahr geſichert, die ihn auf ſeinem 1481. 
Thron erreichen könne, und keine Schranke 
hemmte mehr feinen, Ehrgeiz, ſeine Rachſucht, 
feine: wilden Leidenſchaften, die er ſonſt zu vers 
hehlen genöthigt war. Er fing damit an, daß er 
die Flotte zurück berief, die er unter dem Be⸗ 
fehle des Paul Fregoſo nach Otranto geſchickt 
hatte; er wollte es nicht, zugeben, daß fie 
die einheimiſchen Kriege der Türken benutze, 
um Eroberungen im Morgenlande zu unterneh⸗ 
men ). In ſeiner Nähe wollte er alle ſeine 
Kräfte anwenden, und er beſtimmte die ganze 
Romagna zum Erbtheil ſeines begünſtigten Nef⸗ 
fen. Schon am 4. September 1480 hatte er 
die Herrſchaft Forli mit der von Imola vereinigt, 
welche Hieronymus Riario ſchon beſaß. Um ſie ihm 
geben zu koͤnnen, hatte er ſie dem Hauſe Ordelaffi 
entriſſen, das ſie hundert und fünfzig Jahre 
lang beſeſſen hatte. Pino degli Ordelaffi, der 
letzte Lehnsherr von dieſer Familie, war geſtorben, 
und hatte fein Erbe einem minderjährig hinter- 
laſſenen natürlichen Sohne beſtimmt. Seine bey⸗ 
den Neffen, Anton Maria und Franz Maria, 
rechtmäßige Söhne des Galeotto, Bruders von 
Pino, machten vielleicht mit Recht Anſprüche 
auf eine Herrſchaft, von der ihr Oheim ſie durch 
Verbannung hatte ausſchließen wollen. _ Sir: 


* Andr. Navagiere, p. 1168. — J. Volaterrani 
P. 48—152. 
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1481, tus IV warf ſich zum Richter über ihren Streit 
auf, und beraubte beyde zum Vortheil ſeines 
Neffen, ohne daß irgend eine benachbarte Macht 
es wagte, gegen dieſe ſchreyende Ungerechtigkeit 
Einwendungen zu machen ). Er fandte nachher 
eben dieſen Neffen nach Venedig, um die am 
11. May 1480 mit dieſer mächtigen Republik 
geſchloſſene Verbindung, noch feſter zu knüpfen, 
und mit ihr neue Ländertheilungen zu verabre⸗ 
ven), Gio mr, mige 
Zur Führung det Kriege, die er bereits 
ausgehalten hatte, und der noch wichtigern, die 
er unternehmen wollte, zur Beſtreitung der aus⸗ 
ſchwrifenden Ueppigkeit feines Neffen, und feines 
eigenen Hauſes bedurfte Sirtus IV aller Hülfs⸗ 
quellen feiner Einkünfte, und feine geiſtliche fo 
wie ſeine weltliche Regierung mußte ſich nach 
dieſem Syſtem richten. Er machte beynahe alle 
Aemter des apoſtoliſchen Hofes verkäuflich, er 
kündigte zum Voraus den Preis derſelben an 
und machte ihn öffentlich bekannt *). Er 


0 J. Volaterrani Diarjum Rom. L. II, p. 112. 

— Diarium Parmense T. XXII, p. 345. — 
Marin Sanuto vite de! Duchi di Venezia 
P. 1221. 


) Jae, Volaterrani Diarium Romanum p. 140. 


Wien) Raphael von Volterra hat das Verzeichniß ders 
ſelben nebſt den Preifen aufbewahrt, und Ray⸗ 
naldus hat es nach ihm bekannt gemacht. Er 


* 
verkaufte auch, jedoch mit mehr Heimlichkeit, 
um nicht der Simonie beſchuldigt zu werden, 
die reichſten Pfründen und ſogar einige Cardi⸗ 
nalshüthe ), Er trieb den ärgerlichen Ablaß⸗ 
handel weiter als keiner ſeiner Vorgänger. Auf 
der andern Seite preßte er als Fürft nicht als 
Prieſter ſeinen Unterthanen zu Rom Geld ab; 
er unterwarf alle Kornverkäufe dem drückendſten 
Alleinhandel. Zur Erntezeit kaufte er alles Ge⸗ 
traide in ſeinen Staaten um den ſeſtgeſetzten 
Preis eines Ducatens vom Rubbio: wenn ſeine 
Magazine gefüllt waren, veranſtaltete er eine 
künſtliche Hungersnoth entweder durch beträcht⸗ 
liche Verkäufe an die Genueſer oder durch Trup⸗ 
pendurchzüge. Er ließ kein Getraide aus ſeinen 
Magazinen herausgeben, als bis der Marktpreis 
auf vier oder fünf Ducaten vom Rubbio geſtie⸗ 
gen war. Dann beftimmte er ſelbſt den Preis 
ſeines Korns, und verboth den Bäckern bey Ge⸗ 
fängnißſtrafe kein anderes Getraide als das ſei⸗ 
nige zu brauchen. Dieſe Maßregeln brachten 
oft einen gänzlichen Brotmangel in ſeinen Staa⸗ 
ten zuwege. Dann kaufte er um niedrige Preiſe 
neapolitaniſches Getraide von der ſchlechteſten 
Art, und zwang die Leute, kein anderes als die⸗ 


wagt ſogar bey dieſer Gelegenheit dem Pabſte ei⸗ 


nen Vorwurf darüber zu machen. 


*) Diario Romano di Stefane Infessura T. III, 
P. II, p. 1758. 


1481. 


1481, 
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ſes zu genießen. Mehr als einmahl war man 
genöthigt, ſich mit ſchwarzem Brode zu nähern, 
das durch ſeinen widrigen Geruch das verdorbene 
Getraide verrieth, aus dem es verfertigt war, 


und man ſchrieb dieſer Nahrung die anſteckenden 


Krankheiten zu, welche während der ganzen Re⸗ 
gierung Sixtus IV Rom beynahe alle Jahre 
heimſuchten *). 

Hieronymus Riario war Inden zu Venedig 
angekommen; er wurde daſelbſt mit außerordent⸗ 
lichen Ehrenbezeugungen empfangen und in das 
goldene Buch des venetianiſchen Adels einge⸗ 
ſchrieben *). Er machte dieſer Republik den 
Vorſchlag, auf gemeinſchaftliche Koſten einen 
benachbarten Fürſten anzugreifen, und die Ero⸗ 
berung hernach zu theilen, und die Signoria war 
deſto geneigter auf dieſe ehrgeizigen Vorſchläge 
ſich einzulaſſen, da der Pabſt alt war und ſein 
Nachfolger andere politiſche Abſichten haben und 
ſich nicht mit der Vertheidigung des Riario be⸗ 
faſſen mochte; da hingegen die Republik auf 
ihre Unſterblichkeit trotzend hoffen konnte, einſt 
alle Früchte der gemeinſchaftlichen Kriege einzu⸗ 
ernten. Das Haus Eſte war es, melches 
der Pabſt eben ſo zu behandeln vorſchlug, wie 


) Diario Romano di Stefano. Infessura T. III. 
P. II. p. 1831184. 
*) Jacobi Volaterrani Diarium Romanum p. 143. 


— Macchiarelli Isterie L. VIII, p. 414. 


* 
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er im vorigen Jahre die Ordelaffi behandelt 14825 


hatte. Mit Schelſucht hatten die Venetianer die 
Heirath des Herkules von Eſte mit Leonore 
der Tochter Ferdinands betrachtet. Dieſe Ver⸗ 
bindung hatte ihn zwar nicht abgehalten, ſeinen 
Schwager in dem Kriege von Florenz zu bekäm⸗ 
pfen; allein gerade damahls hatte er ſich eines 
heimlichen Einverſtändniſſes mit den Feinden ver⸗ 
dächtig gemacht. Ferdinand, der immer gegen 
Venedig erbittert war, konnte in den Feſtungen 
ſeines Tochtermanns Stützpunkte finden, um den 
Krieg bis in das Herz des Feſtlandes der Repub⸗ 
lik zu ſpielen. Dieſe hatte auf der andern Seite 
ihre Herrſchaft bis an die Grenzen des Herzogthums 
Mailand ausgedehnt; und um ſie eben ſo bis an 
diejenigen von Toſcana vorzurücken, mußten die 
Staaten des Herzogs von Ferrara angegriffen 
werden; und da ein Theil dieſer Staaten vom 
Reiche, der andere von der Kirche abhing, ſo 
verabredeten die Verbündeten, daß die Republik 
ſich der erſtern nähmlich Modena's und Reggio's 
bemächtigen und die andern oder das KHerzogs 
thum Ferrara dem Hieronymus Riario überlaſſen 
ſollte “). 1 f 
*) Petri Cyrnæi de bello Ferrariensi T XXI, 
p. 1193. Der Verfaſſer lebte während dieſes 
Krieges zu Venedig. — N. Macchiavelli L. VIII, 
P. 414. — Marin Sanuto vite de' Duchi p. 1214, 
— M. A. Sabellico Dec. IV, L. I, f. 229. ; 
Bernard Corio P. VI, p. 1001. 
Ital. Freyſtagten XI. Th, 15 
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Die Venetianer ſuchten Händel mit dem Her⸗ 
zog von Ferrara um den mit Hieronymus Riario 
und dem Pabſte verabredeten Krieg anzufangen. 
Sie hatten einige Grenzſtreitigkeiten mit ihm, 
und indem ſie ſich ſelber Recht verſchafften, 
hatten ſie drey Verſchanzungen auf dem Gebiethe 
des Herzogs ſelbſt erbaut. Sie ernannten einen 
Venetianiſchen Richter, der zu Ferrara unter 
dem Titel Vidame [Stiftshauptmann! wohnte, 
um denjenigen ihrer Unterthanen Recht zu ſpre⸗ 
chen, welche die Staaten des Hauſes Eſte be— 
wohnten. Die Gerichtsbarkeit dieſes Vidame 
hatte ebenfalls zu Streitigkeiten zwiſchen beyden 
Regierungen Anlaß gegeben. Endlich behauptete 
die Republik als Beherrſcherin der Lagunen ein 
Recht auf den Alleinhandel mit Salz zu haben; 
fie wollte den Einwohnern von Ferrara nicht ein⸗ 
mahl erlauben, dasjenige zu ſammeln, was das 
Meer auf ihren Grund und Boden abſetzte, und 
beklagte ſich wie über eine Beeinträchtigung der 
Verträge über jeden Verſuch der Unterthanen des 
Hauſes Eſte, ihre Salzmoräſte zu benutzen. 
Der Herzog von Ferrara, der ſich zu ſchwach 
fühlte, hatte ſich anerbothen, dem Senat voll⸗ 
ſtändige Genugthuung über alle dieſe Klagepunkte 
zu geben. Zu gleicher Zeit hatte er ſeinen Schutz⸗ 
herrn den Pabſt um Beyſtand gebethen, weil er 
nicht wußte, daß er dieſen als feinen Hauptfeind, 
anzuſehen hätte, 


So ſehr ſich indeſſen Herkules von Eſte be⸗ 
mühte, die Venetianer zu beſänſtigen, und ſich 
mit ihnen auszufühnen, ſo konnte er doch nicht 
vermeiden, daß der Krieg am 3. May 1482 er⸗ 
klärt wurde, im Nahmen des Dogen Johann 
Mocenigo und der Republik Venedig ſo wie im 
Nahmen Sirtus IV, und des Hieronymus Ri⸗ 
ario, Herrn von Forli und Imola. Zu dem glei⸗ 
chen Bunde trat noch Wilhelm, Marcheſe von 
Montferrat, die Republik Genua und Peter 
Maria von Roſſi, Graf von San Secondo im 
Parmeſaniſchen. Nachdem auf der andern Seite 
der König Ferdinand, der Herzog von Mailand 
und die Florentiner umſonſt verſucht hatten, Sir⸗ 
tus IV von dieſem ungerechten Kriege abzuhal⸗ 
ten, riefen fie ihre Geſandten zurück, die am 14. 
May von Rom verreiſ'ten. Sie erklärten, daß ſie 
den Herzog von Ferrara vertheidigen würden, 
und verbündeten ſich noch mit Friedrich, Marz 
cheſe von Mantua; mit Johann Bentivoglio, 
Haupt der Republik Bologna, und dem Hauſe 


Colonna, welches in die Lehen Marino und Ger 


nazzano beynahe vor den Thoren Roms neapoli— 
taniſche Beſatzung aufnahm ). 


*) Petri Cyrnæœi de bello Perratiendi p. 1195 
bis 1201. — Jac. Volaterrani Diarium Roman. 
P. 171—172. — Diario Romano di Stefano In- 
fessura T. III, P. II, p. 149 N 


14825 
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So war Italien in zwey große Parteyen ge⸗ 
theilt; der Krieg brach von allen Seiten zugleich 
aus, und war deſto verderblicher für die 
Einwohner, weil ſo viele kleine Fürſten zum 
Bunde mit großen Mächten zugelaſſen worden 
waren. Im Kirchenſtaate brachen die Colonna's 
aus ihren feſten Schlöſſern hervor, um alle be⸗ 
nachbarten Gegenden zu verheeren, und die Stra— 
ßen zu Rom ſelbſt wurden oft durch Gefechte 
blutig gemacht. Die Savelli hatten ſich zu 
ihnen geſchlagen, da hingegen die Orſini, die 
nur ihrem alten Haſſe gegen dieſe beyden Häuſer 
Gehör gaben, ſich auf die Seite des Pabſtes ge⸗ 
ſtellt hatten. Nicht weit von da hatten die Flo⸗ 
rentiner mit gewaffneter Hand den Nikolaus Vi⸗ 
telli in die Herrſchaft von Citta di Caſtello wie⸗ 
der eingeſetzt, und den Lorenzo Giuſtini daraus 
verjagt, der eine Creatur des Pabſtes war, und 
aus Rache die Umgegend verheerte. Endlich 
war der Herzog von Calabrien, der mit dem 
neapolitaniſchen Heere ſeinem Schwager dem 
Herzog von Ferrara zu Hülfe kommen wollte, in 
dem römiſchen Gebiethe durch die päbſtliche Armee 
aufgehalten worden, und trug von ſeiner Seite 
bey zu der Verwüſtung des Erbtheiles des heili⸗ 
gen Petrus). In der Romagna ſtand Johann 


*) Scipione Ammirato L. XXV, p. 149. — And. 
Navagiero p. 1171, == Macchiavelli L. VIII, 


Bentivoglio mit den Vologneſern dem Hierony⸗ 482. 
mus Riario gegenüber; Ibletto von Fieschi kam 
von dem liguriſchen Gebirge herab und verwüſtete 
die mailändiſchen Grenzen; Peter Maria von 
Roſſi endlich, dem die Venetianer ein jährliches 
Hülfsgeld von zwanzigtauſend Gulden bewilligten, 
um der mailändiſchen Regierung im Gebiethe von 
Parma Unruhe anzurichten, breitete um ſeine 
zahlreichen Schlöſſer herum Verderben aus. Er 
hielt in Torre Chiara, Noceto, Berceto und 
Preda Balcia hartnäckige Belagerungen aus, und 
als er am 1. September 1482 zu Torre Chiara 
in einem Alter von achtzig Jahren ſtarb, wurde 
er durch ſeinen Sohn Guido von Roſſi erſetzt, 
der für dieſelbe Partey die gleiche Hartnäckigkeit 
und Tapferkeit bewies ). 


p- 416. — Diario Romano del Notaio di Nan- 
üporto T. III. P. II. Rer. Ital. p. 1071. 


*) Der Krieg des Peter Maria von Roſſi wird mit 
einer widrigen Kleinfügigkeit in den Tagebüchern 
von Parma erzählt, die ein Anhänger feines Haus 
ſes geſchrieben hat. [Rer. Ital. T. XXII. p. 
379-398] dieſe Tagebücher endigen mit dem 
Jahre 1482. Sie ſind in barbar iſchem Latein ge⸗ 
ſchrieben, mit Volkshiſtörchen angefüllt, und mit 
kleinlichen Umſtänden über die Gerichtsverwaltung; 
allein ſie geben die Unordnung der im Nahmen 
des Herzogs von Mailand regierten Länder deut⸗ 
lich genug zu erkennen, die beſtändigen Räube⸗ 
repen, denen fie ausgeſetzt waren, und die Uns 


2482. 
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Der Hauptkrieg war indeſſen immer der, wel 
cher auf der Ferrareſiſchen Grenze geführt wurde. 


Er hatte wegen der natürlichen Beſchaffenheit des 


Landes eine Art von Schwierigkeiten, welche die 
Soldaten wenig gewohnt ſind zu überwinden. 


Beynahe das ganze Land zwiſchen Ferrara, Ve— 


nedig und Ravenna iſt von unzähligen Canälen 
durchſchnitten, oder von ſtehemdem Waſſer über⸗ 
ſchwemmt. Alle Flüſſe, welche von dem unge⸗ 
heuern Halbkreiſe, den der Appennin und die 
lange Alpenkette bilden, herabfließen, vereinigen 
fich am obern Ende des adriatiſchen Meeres. 


möglichkeit in der die Bürger ſich befanden, ir— 
gendwie Gerechtigkeit zu erhalten. Alle dieſe 
Einzelnheiten entgehen der Geſchichtſchreibung, 
weil ſie durch keinen großen Zug hervorgehoben 
werden, weil keine Tugend, kein edles Gefühl 
die Theilnahme in dieſen kleinen Städten erweckt, fo 
bald fie einmahl ihre Freyheit verloren haben. 
Allein wenn man den Muth hat, dergleichen 
Tagebücher zu Ende zu leſen, ſo bleibt man 

überzeugt, daß das Stillſchweigen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber über das Schickſal knechtiſcher Völker 
weder ihr Glück noch ihre Sicherheit anzeigt. 
Die Parmeſaner erfuhren damahls alle Unruhen 
einer von Parteyen zerriſſenen Republik, ohne 
dafür durch irgend ein edles, erhebendes Gefühl 
entſchädigt zu werden, ohne einen eigenen Willen 
zu haben, kurz ohne es zu verdienen, daß der 
Geſchichtſchreiber beym Anblick ihrer Leiden inne 
Halte, um fie zu ſchüdern. 
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Der Kies und Schlamm, den ſie von den Ber⸗ 1482. 
gen herab ſpülen, erhöhet ihr Bette, verſtopft 
ihre Mündungen, zwingt ſie, ſich zwiſchen tau⸗ 
ſenden von Inſeln durchzuarbeiten, und ſchüttet 
ſie endlich in ungeheure Lachen [Lagunen] aus, 
die zu wenig tief ſind, als daß man ſie mit 
Kähnen beſchiffen konnte, und doch zu weit ſich 
ausbreiten, als daß Menſchen oder Pferde ſich 
hinein wagen dürften. Die Straße von Bologna 
nach Ferrara durchſchneidet einen Theil dieſer 
Sümpfe, und ſelbſt da entdeckt das Auge keine 
Grenzen; andere beträchtlichere erſtrecken ſich über 
Rovigo hinaus um Meſola, Adria Commachio 
herum, kleine Städte, die wie Venedig ſich mit⸗ 
ten im Waſſer erheben. Die von der Etſch, dem 
Po, dem Tartaro und andern dort zuſammen⸗ 
laufenden Flüſſen gebildeten Inſeln heißen Pole⸗ 
ſinen. Eine der größten und frucht barſten iſt 
die von Ropigo, die zugleich vom Po und der 
Etſch beſpült und von zahlreichen Canälen durch⸗ 
ſchnitten wird. Die Eroberung dieſer Poleſinen, 
die Einnahme der großen Marktflecken, die ſich 
mitten in dieſen ungeheuern Moräſten erheben, 
war eine beſonders ſchwierige Unternehmung ). 
Die Venetianer verſuchten ſie unter der Anfüh⸗ 
rung eines Generals, den man eher bey der Ge⸗ 
genpartey zu erblicken erwartet hätte. 

Der Mann, den ſie an die Spitze ihrer 


) M. A. Sabellice D. IV, L. I. f. 230, 231, 
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2482. Heere ſtellten, war derſelbe Robert von San 
Severino, der kaum drey Jahre vorher durch ſeine 
glückliche Kühnheit den Ludwig il Moro zum 
Haupt der Regentſchaft von Mailand gemacht 
hatte. Sey es, daß ein ſo wichtiger Dienſt ihn 
zu übertriebenen Forderungen verleitete, oder daß 
der Regent von Mailand alle Erkenntlichkeit bes 
ſchwerlich fand, Robert von San Severino wurde 
am 27. Januar 1482 zum Rebellen erklärt, nebſt 
ſeinen ſieben Söhnen, die alle im Stande waren, 
die Waffen zu tragen. Er befand ſich damahls 
in dem neuen Schloſſe zu Tortona; er zog aus 
demſelben mit achtzig Reutern, und einer großen 
Anzahl Fußgänger, ſchlug ſich durch ein kleines 
mailändiſches Heer durch, das ihn einſchließen 
wollte, und erreichte die genueſiſchen Gebirge. 
Von da eilte er nach Venedig um ſeine Dienſte 
einer Republik anzubiethen, die mit ſeinem un⸗ 
dankbaren Bundsgenoſſen im Kriege begriffen 
war ). 

San Seyerind behielt in dieſem ſchwierigen 
Feldzuge feinen Ruf, obſchon die natürliche Ber 
ſchaffenheit des Bodens ihm weder ſchnelle 
Märſche, noch Schlachten noch ausgezeichnete 
Waffenthaten zuließ. Zum Angriffe der Poleſi⸗ 
nen brauchte er bald Schiffe und Fußvolk, bald 
zog er Laufgraben mit Ruthenbündeln durch die 


20) Alberti de Ripalta Annales Placent. T. XX, 
P. 964. 
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Gewäſſer des Tartaro zwiſchen Legnago und Ro- 1482. 
vigo, und auf dieſe Weiſe eroberten verſchiedene 
feiner Offiziere Mellaria, Trecento und Brigan⸗ 
tino). Bald ließ er kleine nicht tief gehende 
Schiffe in die Mündungen des Po einlaufen; 
und auf dieſe Weiſe eroberte Damiano Moro 
die Stadt Adria, die er mit außerordentlicher 
Grauſamkeit plünderte, und wo er einen Theil 
der Einwohner niedermetzelte. Die lange Zeit in 
dem Türkenkriege geweſenen Soldaten der Repub⸗ 
lik brachten die grauſamen Gewohnheiten nach 
Italien, die ſie in jenen mörderiſchen Gefechten 
angenommen hatten. Damiano Moro eroberte 
auch noch Commacchio und erſtürmte drey Ver⸗ 
ſchanzungen, welche der Herzog von Ferrara am 
Po bey Peloſella hatte aufführen laſſen “). 

Der Befehl der Armee, welche die Verbün⸗ 
deten zu Vertheidigung des Herzog Herkules in 
das Ferrariſche geſchickt hatten, wurde dem 
Friedrich von Montefeltro, Herzog von Urbino, 
übergeben. Allein dieſer berühmte Feldherr war 
entweder vom Alter geſchwächt, oder er mußte 
der Ueberlegenheit des San Severino nachgeben, 
denn er ſchien während des ganzen Feldzuges im 
Nachtheile zu ſeyn. So zahlreich übrigens beyde 
Heere waren, ſo ließ man ſie nur in Abtheilun⸗ 
gen und zu kleinen Unternehmungen wirken. 


) NM. A. Sabellico 17 5 IV, L. I, f. 231. verso 
nn) Ibidem f. 232. 
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1482. Jede Partey war vor allen übrigen durch Moräſte 
Canäle oder Flüſſe abgeſchnitten, über welche 
man noch nicht verſtand mit Schnelligkeit Bruͤ⸗ 
cken zu ſchlagen, und mußte ſich nach ihrer Lage 
richten, ohne einen allgemeinen Plan zu befol⸗ 
gen. 5 

In dieſem Kriege war das Schwert des 
Feindes weniger furchtbar, als das mörderiſche 
Klima, dem man mitten unter Sümpfen Trotz 
biethen mußte. Auch war die Sterblichkeit außer⸗ 
ordentlich unter den Soldaten, unter den Bauern, 
die man zur Schanzenarbeit anſtellte und ſogar 
unter den Staabsofſizieren. Die Venetianer al⸗ 
lein verloren drey Obergenerale, den Peter Tre⸗ 
viſani, den Loredano und den Damiano Moro. 
Man verſicherte, daß die anſteckenden Fieber 
mehr als zwanzigtauſend Perſonen von beyden 
Armeen weggerafft haben *). 

Der Herzog Herkules ſelbſt wurde gefährlich 
krank, in dem Augenblick wo er aller ſeiner Kraft 
und Geiſtesgegenwart bedurſt hätte, um ſich zu 
vertheidigen. Indeſſen erſetzte feine Gemahlin, Le⸗ 
onore von Aragonien, durch ihren Muth das, 
was man von ihm zu erwarten hatte. Gerne 
hätte ſie den alten Eifer ihrer Unterthanen für 
das Haus Eſte durch alle Mittel erweckt, welche 
auf ihre Einbildungskraft wirken konnten, und 
ſie verſuchte es auch mit der religioſen Begeiſte⸗ 


) Sabellico D. IV, f. 233 verso. 
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rung. Sie ließ von Bologna einen Einſiedler 
kommen, der in ſeinen Predigten das Volk zum 
Kampfe wie in einem heiligen Kriege ermunterte. 
Dieſer Einſiedler predigte achtmahl hinter einander 
vor einer immer zahlreichern Verſammlung. Als 


die Ferrareſer endlich durch ſeine Reden ins Feuer 


geſetzt wurden, erklärte er, daß er eine Flotte 
von zwölf Galeeren erſchaffen wolle, welche die 
mit der Belagerung von Figheruolo beſchäftigte 
Vene ianiſche Armee in die Flucht ſchlagen werde. 
Mit Erſtaunen vernahm die ganze Stadt dieſes 
Verſprechen: der gute Eremit allein zweifelte 
nicht daran, daß er Wunderkraft beſitze. Am 


beſtimmten Tage rollte er in der Hauptkirche von 


ſeiner Kanzel herab zwölf Fahnen auf, oben mit 
einem Kreuze und auf denen Chriſtus, die heilige 
Jungfrau und vierzig Heilige gemalt waren. 
Dann ſtieg er unter ſeine Zuhörer herab, ließ 
ſeine zwölf Fahnen vor ſich her tragen, und zog 
im Begleit des ganzen Volkes aus der Stadt. 
Er ging am rechten Ufer des Po bis zum Lager 
von La Stellata, von welchem aus er eine Rede 
an Robert von San Severino richten wollte, der 


am jenſeitigen Ufer ſein Lager hatte. Auf dem 


ganzen Wege hatte er Gebethe und Litaneyen 
geſungen, in welche das Volk antwortend ein⸗ 
ſtimmte. Als Friedrich von Urbino dieſe wun⸗ 
derliche Proceſſion ankommen ſah, brach er in 
Gelächter aus; er ſah ein, daß ein Menſch zu 
nichts dienen könne, der ſelber zuerſt vom Aber⸗ 


1482. 
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2482. glauben verblendet ſey. „Herr Pater, ſprach er 
zu ihm, „die Venetianer find nicht vom Teufel 

» beſeſſen; ſtatt fie zu beſchwören, geht nach 
„Ferrara zurück und ſagt der Frau Eleonore, 
„daß wir Geld, Geſchütz und Mannſchaft und 
„nicht Gebethe nöthig haben, um die Feinde zu 
„vertreiben.“ Mit geſenktem Haupte ging der 
Einſiedler nach Ferrara zurück ). Indeſſen 
wurde Figheruolo nach einer fünfzigtägigen Bela⸗ 
gerung am 29. Juny erobert“). Eben fo ging 
es mit Lendenara und La Badia. Rorigo end⸗ 
lich, die Hauptſtadt der Poleſinen, und ein altes 
BER ” Hauſes Eſte ergab ſich am 17. Au⸗ 
guſt i 

An en war der Herzog von Calabrien in 
den römiſchen Staat eingerückt, mit der neapo⸗ 
litaniſchen Armee, welche er nach Ferrara führen 
wollte. Der Pabſt hatte ihm zwar anfangs den 
Hieronymus Riario entgegengeſtellt, den er zum 
Gonfalonier der Kirche ernannt hatte; allein da 
er ſich nicht ganz auf die Fähigkeit ſeines Neffen 
verließ, ſo hatte er auf ſein Verlangen von den 
Venetianern den Robert Malateſti erhalten, der 


*) Marin Sanuto vite de' Duchi p. 1218. 


de) Petri Cymei de bello Ferrariensi pi: 1202. — 
Andr. Navagiero Storia di Venezia p. 174. — 
Albert de Ripalta Annales Placentini p. 966 
— M. A. Sabellico Decas IV, L. I. f. 233. 
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gekommen war, feine Armee mit zweytauſend 14855 
vierhundert Reutern zu verſtärken, und nun den 
Oberbefehl übernommen hatte. Malateſti galt 
für einen der beßten Generale des Jahrhunderts; 
er zwang den Herzog von Calabrien am 21. Au⸗ 
guſt zu einem Treffen zu Campo Morto nahe 
bey Velletri. In ſeinem Heere befand ſich Jo⸗ 
hann Jakob Piccinino, der Sohn desjenigen, den 
Ferdinand auf eine ſo treuloſe Weiſe ums Leben 
gebracht hatte; er ſtellte ihn an die Spitze ſeiner 
Truppen und ſagte ihm, daß der Augenblick ge⸗ 
kommen ſey, um den Tod ſeines auf verräthes 
riſche Weiſe umgebrachten Vaters zu rächen; er 
anvertraute ihm zugleich den Befehl über den 
linken Flügel der zuerſt die Neapolitaner an⸗ 
greifen ſollte. Die Tapferkeit und Rachbegierde 
des Piccinino und der Soldaten ſeines Vaters, 
die er bey ſich hatte, trugen viel zum Siege 
bey ). Der Streit darum war heftig; man 
ſchlug ſich von beyden Seiten mit einer in den 
italieniſchen Kriegen ſeltenen Erbitterung; mehr 
als tauſend Todte blieben auf dem Schlachtfelde, 
was viel war für ſo kleine Armeen und ganz in 
Eiſen gehüllte Krieger. Endlich wurden die Ne⸗ 
apolitaner in die Flucht geſchlagen; der Herzog 
von Calabrien wurde von den Türken gerettet, 
die er zu Otranto in ſeinen Dienſt genommen 


) Alberti de Ripalta Anueles Placentini T. XX. 
p,. 967. 
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1482. hatte, und die ſich tapfer für ihn wehrten; al⸗ 


lein Robert Malateſti machte eine große Anzahl 
Gefangener, unter denen ſich dreyhundert und 
ſechszig Edelleute befanden ). Einige Compag⸗ 
nien der Türken wurden auch umringt, und 
ſtreckten die Waffen; aber man gab ſie ihnen 
wieder zurück, um ſie in die Dienſte des Pab⸗ 
ſtes zu nehmen; ſie wurden von der Zeit an 
zu Rom gebraucht, um das Volk bey öffentli⸗ 
chen Feſten und Ceremonien, im Zaum zu hal⸗ 
ten, und es ſcheint nicht, daß man einen Ver⸗ 
ſuch gemacht habe fie zu bekehren *). 

In Folge des Sieges bey Campo Morto wur⸗ 
den mehrere Schlüffer der Colanna's, wo die 
Neapolitaner Beſatzung hatten, von der Armee der 
Kirche wieder eingenommen, allein man erlaubte 
dem Malateſti nicht lange, ſeine Vortheile zu vers 
folgen: er ward nach Rom zurückberufen, und 
ſtarb da den 10. oder 11. September kaum einen 


) Diarum Romanum Stephani Infessura T. III, 
P. II, p. 1156. [Dieſer Abſchnitt iſt lateiniſch.] 
Diario di Roma di Nantiporto T. III, P. II, 


P. 1077. — J. Volaterrani Diarium Romanum 
Pp. 178. — Petri Cyrnzi de bello Ferrariensi, 
P. 1204. — Andr. Navagiero p. 1176. — Marin 
Sanuto p. 1222. — M. A. Sabellico D. IV, 


L. I. f. 234. — Scipione Ammirato L. XXV, 
P. 151. — Macchiavelli L. VIII, p. 417. 

*) Diario del Notaio di Nantiporto p. 1078 
bis 1081. 


— 


— 239 — 


Monath nach feinen Siege und der Graf Sie 
ronymus Riario kam ſtark in Verdacht, ihn ver⸗ 
giftet zu haben. Dieſer Graf und der ganze rö⸗ 
miſche Hof verhehlten die Freude nicht, die ſie 
über dieſen Tod empfanden. Keine Belohnung, 
ſagte Riario, hätte dem Ehrgeize des Malateſti 


2182. 


genügt, und die, denen er Dienſte geleiſtet hatte, 


hätten die ganze Laſt ſeiner Anmaßung zu ertra⸗ 
gen gehabt. Man errichtete ihm jedoch zu Rom 
eine eherne Bildſäule mit den Worten des Cäſar: 
„Veni, vidi, vici“ zur Inſchrift. Allein zu⸗ 
gleich rückte Hieronymus Riario auf Rimini zu, 
um dieſe Stadt dem Hauſe Malateſti wegzuneh⸗ 
men. Robert, der bey ſeinem Tode vierzig 
Jahre alt geweſen war, hatte von ſeiner Frau, 
einer Tochter Friedrichs, Herzogs von Urbino, 
keine Kinder gehabt. Er hinterließ bloß einen 
natürlichen Sohn Pandolf, dem er ſein Erbe 


beſtimmte, nach dem in dem Haufe Malateſtt 


eingeführten Rechte, wo das Erbgut faſt immer 
von Baſtarden auf Baſtarde gekommen war. Bey 
ſeinem Tode anvertraute er dieſen Sohn dem 
Schutze ſeines Schwiegerpaters pon Urbino, ob⸗ 
gleich dieſer die feindliche Armee anführte. Allein 
durch ein ſonderbares Mißgeſchick ſtarb der Her⸗ 
zog von Urbino an dem gleichen Tage zu Fer⸗ 
rara, und empfahl ſeinem Tochtermann die Ver⸗ 
theidigung ſeiner Familie und die Freundſchaft 
feines Sohnes Guid' Ubaldo, der fein Nachfolz 
ger werden ſollte. Roberts Gemahlin erhielt zu 


1482. Rimini zu gleicher Zeit die Nachricht von dem 
Tode ihres Vaters und Mannes und fand bey den 
Florentinern, die dieſer Mann fo eben ge 
ſchlagen hatte, Schutz gegen a Kirche, für 
welche er geſiegt hatte ). ö 

Alles ſchien für den Bund ds. Pabſtes und 
der Venetianer glücklich zu gehen; denn indeß der 
Herzog von Calabrien zu Campo Morto geſchla⸗ 
gen wurde, war Robert von San Severino bey 
Ferrara über den Po gegangen; er hatte die 
Brücke über dieſen Fluß befeſtigt, und ſich des 
Parks bemächtigt, den Borſo von Eſte auf eine 
Miglie von der Stadt angelegt und mit einer 
Mauer umgeben hatte. Dieſer mit lieblichem 
Gehölz bepflanzte Einfang, der von Kanälen 
durchſchnitten und mit fremden Thieren angefüllt 
war, wurde durch die Feinde verwüſtet. Zwi⸗ 
ſchen dieſem und der Brücke hatten ſie eine Ver⸗ 
ſchanzung aufgeworfen, deren Bollwerke und 
Wälle mit breiten Graben umgeben waren; ſo 
daß dieſe Angreifenden bis an die Stadtthore in 


) Macchiavelli L. VIII, p. 419. — ‚Scipione 
Ammirato L. XXV, p. 152. — Jac. Volaterrani 


Diarium Romanum p. 179. — Andr. Nava- 
giero p. 1177. — Stefano Infessura Diarium 
Romanum p. 1157. — Marin Sanuto p. 1224. 


— Diario Roman. del Notaio di Nantiporto 
P. 1078. — Allegretto Allegretti Diarium Sa- 
nesi p. 811. i 
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ihren Räubereyen durch eine Citadelle geſchlizt 
waren ). Die durch den ſchlechten Erfolg 


muthlos gewordenen Florentiner ſchienen bereit, 
ſich von dem Bündniß zurück zu ziehen. Co⸗ 
ſtanzo Sforza, den ſie zu ihrem General gemacht 


hatten, hatte ſich nie entſchlſeßen können, aus 


den Mauern von Peſaro heraus zu gehen N 


Allein während dem die Wenetianer ſich für ver⸗ 
ſichert hielten, bald ihre Eroberungen theilen zu 
können „hatte der Pabſt eine heimliche Unterhand⸗ 
lung mit Ferdinand angefangen. Am 14. Octo⸗ 
ber ſandte er ihm den Cardinal von San Pietro 
ad Vincula nach Neapel. Vermuüthlich beunru⸗ 
higte ihn die Vergrößerung der Venetianer auf 
der Grenze des Kirchenſtaates, und er ſah ein, 
daß ihr Ehrgeiz den mit ihnen verabredeten Thei⸗ 
lungspertrag nicht lange achten würden, vielleicht 
hatte auch Hieronymus Riario“ ſchon von ihrer 
Seite irgend eine Kränkung erfahren. Wenigſtens 
ſchien er ſehr eilig, das Werk wieder zu zerſtö⸗ 
ren, an dem er bis dahin mit ſo viel Eifer ge⸗ 
arbeitet hatte. Beyde Heere vernahmen mit Erz 
ſtaunen, daß am 28. November ein Waffenſtill⸗ 
ſtand zwiſchen dem Pabſte und Ferdinand abge⸗ 
ſchloſſen worden ſey. Bald folgte auf dieſen der 
Friede, der zu Rom am 12. December in dem 


*) M. A. Sabellico Decas IV. L. f. 035, 
*) Scipione Ammirato L. XXV, p. 153. 
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Zimmer des Pabſtes ſelbſt unterzeichnet wurde. 
Dieſer Vertrag enthielt die Gewährleiſtung der 
Staaten des Herzogs von Ferrara, die Zurück⸗ 
gabe aller gegenſeitigen Eroberungen, ein zwanzig⸗ 
jähriges Bündniß zwiſchen allen contrahirenden 
Parteyen, zu welchem auch ſelbſt die Venetianer 
Zutritt haben ſollten, wenn ſie vor Verfluß von 
dreyßig Tagen ſich dafür erklärten; endlich einen 
jährlichen Gehalt von vierzigtauſend Goldgulden, 
den die Verbündeten gemeinſchaftlich dem Hiero⸗ 
nymus Riario unter dem Titel eines Soldes be⸗ 
zahlen ſollten. Die Streitigkeiten zwiſchen den 
Florentinern und dem Pabſte waren dem ſchied⸗ 
richterlichen Entſcheid der Wachen Geſandten 
übergeben ). 

Sixtus IV verlangte die Erfüllung der Be⸗ 
dingungen dieſes Vertrags mit der gleichen Haſt, 
mit welcher er den vorhergehenden begehrt hatte. 
Er ſchrieb unmittetbar an den Dogen von Vene⸗ 
dig, um ihn aufzufordern, an dem Frieden von 
Italien Theil zu nehmen, die Eroberungen heraus⸗ 
zu geben, und ſich von jernern Beeinträchtigungen 


der Stadt Ferrara zu enthalten, welche ein Lehen 


des heiligen Stuhles ſey und die Sixtus unter 


) Jacobi Volaterrani Diarium Rom. p. 181. — 
Diario di Roma del Notaio di Nantiporto 
T. III, P. II, p. 1080. — Macchiavelli L. 
VIII, p. 420. — Marin Sanuto vite de’ Duchi 
p. 1295. 
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ſeinen unmittelbaren Schutz nehme ). Zu 1482. 
gleicher Zeit ſchrieb er dem Herzog von Ferrara, 
daß ſeine Verſoͤhnung aufrichtig ſey; er ſchrieb 
an die Ferrareſer, um ſie zu einer tapfern Ge⸗ 
genwehr zu ermuntern, an die Bologneſer und 
an Johann Bentivoglio, um ſie zur Unterſtützung 
des Hauſes Eſte zu ermahnen **). Ehe er eine 
Autwort von Venedig erhalten konnte, erlaubte 
er dem Herzog von Calabrien durch den Kirchen⸗ 
ſiaat hindurch nach Ferrara zu gehen, und ließ 
ihn den Virginio Orſini und mehrere andere Of⸗ 
fiziere anwerben, die vorher in der Armee der 
Kirche ſich befunden hatten, und am 30. Dez. 
cember von Rom abreiſ'ten **). Endlich am 
10. Januar 1483 fandte er an den Kaiſer und „483, 
alle europäiſchen Fürſten eine Art von Manifeſt 
gegen die Venetianer; er beſchuldigte ſie einer 
böswilligen Hartnäckigkeit in der Fortſetzung des 
Krieges; er verſprach ſie dafür mit allen geiſtli⸗ 
chen Strafen zu belegen, die in ſeiner Gewalt 
ſtehen; und in der That ſprach er am 10. Juny 
darauf den Kirchenbann über die Häupter der 


*) Epistoke Pontificis. apud Petrum Cyrnæum 
de bello Ferrariensi p. 1209, 1alo. Andr. 
Navagiero p. 1179. 5 

k) Raynaldi Annales Ecclesie 1483, 6. 1518, 
p. 309. N 


K*) Diario Romano di Stefano Infessura P. 1157, 


n 
1483. Republik und das Interdict über ihr ganzes Ge⸗ 
bieth aus). 

Die Venetianer ſahen mit eben ſo viel Un⸗ 
willen als Erſtaunen, wie der Pabſt den Krieg, 
zu dem er ſie ſelbſt aufgemuntert und den er 
gemeinſchaftlich mit ihnen geführt hatte, an ihnen 
als ein Verbrechen beſtrafte. Sie beriefen ihren 
Geſandten Franz Diedo von Rom ab, und be⸗ 
reiteten ſich vor, es allein mit ganz Italien auf⸗ 
zunehmen ). Eine Zuſammenkunft ihrer 
Feinde war zu Cremona am letzten Februar ver⸗ 
anſtaltet worden, unter dem Vorſitze des Franz 
von Gonzaga, Cardinals von Mantua und Legas 
‚ten des Pabſtes. Dort hatten ſich der Herzog 
von Calabrien, der Herzog von Ferrara, Ludwig 
Sforza, Regent von Mailand, nebſt zweyen ſei⸗ 
ner Brüder eingefunden; eben ſo Lorenzo von 
Medicis, Johann Bentivoglio, der Marcheſe von 
Mantua, Johann Jakob Trivpulzi und mehrere 
andere minder berühmte Generale). Man 
hatte dort in Vorſchlag gebracht, das Gebieth 


*) Bulla excommunicationis apud Raynaldum 
1483, $. 8—16. p. 319. 


n) Andrea Navagiero p. 1180. — Marin Sanuto 
pP. 122). — M. A. Sabellico Dec. IV. L. II. 
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der Republik zugleich von dem Mailändiſchen, 1483. 
von dem Mantuaniſchen und von der Romagna 
aus zu überfallen. Allein in jenem Zeitpunkt 
war es auf- und angenommen, daß man für 
Rechnung feiner Verbündeten Krieg führen konnte, 
ohne ſich in feinem eigenen Nahmen darauf ein⸗ 
zulaſſen, und weder der Herzog von Mailand, 
noch der Marcheſe von Mantua wollten zuerſt 
offenbare Feindſeligkeiten gegen die Venetianer 
anfangen, ſo daß die Verſammlung ſich trennte, 
ohne etwas beſchloſſen zu haben. Dieſe Zurück⸗ 
haltung konnte aber nicht verhindern, daß nicht 
der Krieg ſich auch über die Grenzen ausdehnte, 
die man hatte verſchonen wollen. Robert von 
San Severino rückte am 2. July ins Mailän⸗ 
diſche ein; in der Hoffnung dort den Eifer der 
Anhänger der Herzogin Bona wieder zu beleben. 
Ludwig Sforza ließ hinwieder die Gebiethe 
von Bergamo und Breſcia verheeren; allein keiner 
von beyden Zügen hatte einen beſtimmten Er⸗ 
folg“). 2 8 
Dieſer Krieg, in welchen man die erſten 
Mächte Italiens verwickelt ſah, wurde von bey⸗ 
den Seiten mit einer Lauigkeit und Feigheit ge⸗ 
führt, die im auffallendſten Gegenſatze mit den 
Kriegen ſtand, welche die Franzoſen bald hernach 


) Andr. Navagiero Storia di Venezia p-. 1184. — 
Petri Cyrnæi de bello Ferrar. T. XXI, p. 1213. 
— NM. A. Sabellico Decas IV. L. II. f. 257. 
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1483. in Italien brachten. Man ſah in demſelben wer 
der allgemeine Schlachten noch Belagerungen von 
Städten; immer griff man nur ſchwache Schlb ſ⸗ 
fer an, und ſelbſt die kleinen Gefechte waren uns 
bedeutend. Beyde Heere ſchloſſen ſich nahe bey 
einander in Verſchanzungen ein, ſie bedrohten ſich 
gegenſeitig ohne ſich anzugreifen; ſie erwarteten 
in ihrem Lager die Sterblichkeit, die eine unver⸗ 
meidliche Folge des ungeſunden Bodens an den 
Mündungen des Po war, und ſie wagten nicht, 
dem Tode in Schlachten zu trotzen. Das Volk 
von Ferrara, niedergedrückt durch Einquartierun⸗ 
gen, Brandſchatzung und Plünderung ſchien keine 
Opfer mehr für das Haus Eſte bringen zu wol⸗ 
len, und doch ließ nichts das Ende eines Krie⸗ 
ges vorausſehen, der ſich durch keine rühmliche 
Waffenthat auszeichnete. Der Herzog von Cala⸗ 
brien hatte die Gegend um Breſcia, die Mailän⸗ 
der die von Bergamo verheert, und der Mar⸗ 
cheſe von Mantua hatte Aſola erobert, ein Schloß 
am Fluſſe Chieſa, das feinen Voreltern gehört 
hatte. In dem Staate von Parma konnten die 
Roſſi der überlegenen Macht nicht widerſtehen, 
die auf ſie eindrang, und hatten ſich auf die 
genueſiſchen Gebirge geflüchtet; von da waren ſie 
nach Venedig gegangen, und der Senat hatte ih⸗ 
nen zur Entſchädigung für ihre verlornen Herr⸗ 
ſchaften einen beträchtlichen Sold angewieſen. 
Aber dieſe geringen Vortheile des Bundes, der 
ſich den heiligen nennen ließ, weil der Pabſt an 


feiner Spitze ſtand, brachten dem Herzog von 1483. 


Ferrara keine Erleichterung. Der Feind blieb im⸗ 
mer vor den Thoren ſeiner Hauptſtadt gelagert, 
und ſeine Unterthanen waren zwey Jahre nach 
einander ihrer Ernten beraubt worden. San Se⸗ 
verino hatte indeſſen niemahls gewagt, ſein Ge⸗ 
ſchütz gegen die Mauern dieſer Stadt zu richten; 
auf der andern Seite hatte der Herzog von Ca⸗ 
labrien mit einer ſehr überlegenen Armee die Ve⸗ 
netianer nie zu einem Treffen bringen, und zur 
Aufhebung der Belagerung nöthigen, noch die 
zwiſchen dem Park und dem Fluſſe gebaute 
Verſchanzung angreifen können. Die Kriegskunſt 
beſaß damahls noch nicht die Mittel, entſcheidende 
Bewegungen herbeyzuführen; man griff nur an, 
was nicht vertheidigt wurde, und verſtand, we⸗ 
der den Feind zum Treffen zu möthigen, noch 
die Mauern eines Platzes zu öffnen, in den er 
fi) einſchloß ). 

Noch weichlicher und ane ſchien der Krieg 
in Toſcana geführt zu werden. Die Florentiner 
hatten keinen andern Feind als den Auguſtin 
Fregoſo, neuen Herrn von Sarzana, den die 
Genueſer ſelbſt nicht öffentlich unterſtützten. Die 
gegen ihn beſtimmte Armee war beträchtlich, und 
hätte hingereicht, Sarzana nach einer unmöglich 
lange dauernden Belagerung zu erobern; ſie ver⸗ 
ſuchte es nicht einmahl und beſchränkte ſich auf 


*) M. A. Sabellico f. 239. 
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armſelige Scharmützel ). Die Sieneſer hatten 
mit den Florentinern ein Bündniß geſchloſſen; 
fie, hatten nur noch ihre Ausgewanderten zu Fein⸗ 
den, die ſich in Monte Reggioni eingeſchloſſen 
hatten; allein ſie ſuchten vergebens, ſie dort zu 
bezwingen ). Man hätte glauben ſollen, daß 
die italieniſchen Soldaten kein anderes Mittel 
kennen, in einen Platz hineinzukommen, als ge⸗ 
duldig den Augenblick abzuwarten, wo ihre 
Feinde herausgehen würden. 

Dieſe Art Krieg zu führen, mußte Renat II 
Herzog von Lothringen, ſehr ſonderbar vorkommen 
da die Venetianer ihn dieſes Jahr nach Italien 
beriefen, um den Befehl über ihre Armee zu 
übernehmen. Ihr Vertrag mit dieſem Anſprecher 
des Königreichs Neapel war am 30. April, oder 
nach andern am 9. May 1483 unterzeichnet 
worden. Renat hatte ſich verpflichtet, ihnen fünf⸗ 
zehnhundert Reuter und tauſend Mann zu Fuß 
zuzuführen, und man hatte ihm einen Sold von 
ſiebzehn und zwey drittel Ducaten monathlich für 
jede Lanze verſprochen, die nach franzöſiſchem 
Gebrauche aus ſechs Mann zu Pferde beſtand. 
Man hatte ein Geſchenk von zehntauſend Duca⸗ 
ten als Tafelgeld für den Prinzen hinzuge⸗ 
fügt). Renat kam nur ſpät und mit 
J M. A. Sabellico D. IV, L. I, f. 239. 

**) Scipione Ammirato L. XXV, p. 156. 
*#+) Idem p. 157. — ih RR 1 Diari 

Sanesi p. 812. 


Schwierigkeit nach Venedig. Der Pabſt, von 
ſeinem Anzuge unterrichtet, hatte allen deutſchen 
Fürſten mit Ercommunication gedroht, die ihm 
den Durchgang bewilligen würden, und der 
Herzog von Lothringen war auf ſeinem Zuge zu 
mehrern Unterhandlungen und Umwegen gendz 


thigt. Nur kurze Zeit befand er fich im veneti⸗ 


aniſchen Lager und hatte kaum Muße gehabt, 
dieſes von dem ſeinigen ſo ganz verſchiedene 
Kriegsſyſtem zu ſtudiren, als er den Tod Lud⸗ 
wigs XI, Königs von Frankreich vernahm, der 
am 30. Auguſt 1483 geſtorben war. Da dieſer 
Monarch geſucht hatte, ihm das Erbe des Hau⸗ 
ſes Anjou zu entreißen, indem er ſeinen Groß⸗ 
vater und Großoheim zu ungerechten Teſtamen⸗ 
ten verleitete, ſo kehrte Renat eilig in ſeine Staa⸗ 
ten zurück, um während der Minderjährigkeit 
Carls VIII wieder zu erlangen, was die Politik 
Ludwigs XI ihm entriſſen hatte *). 

Noch einen andern Krieg führte die Republik 
Venedig mit mehrerem Muthe, es war derjenige 
gegen die Bannſtrahlen der Kirche, die der 
Pabſt auf ſie ſchleuderte. Sirtus IV hatte den 
24. May, am Pfingſtfeſt eine Bulle gegen Ve⸗ 
nedig erlaſſen, worin er allen Geiſtlichen befahl, 

* 11 
) Marin Sanute T. XXII, p. 1226. — Andrea 

Navagiero Storia Venez. 1182. — Petri Cyruci 

de bello Ferrariensi p. 1a13. — M. A. Sabel- 

lico D. IV, L. II, f. 236. verso. 
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2483. in drey Tagen aus dieſer in den Bann erklärten 
Stadt ſich zu entfernen. Der Rath der Zehner 
bekam davon Nachricht, und ließ alle, welche 
von Rom kamen, bewachen, um ihnen dieſe 
Bulle abzunehmen. Er machte alle Pfarer ver⸗ 
antwortlich für die Anſchläge, die man an ihren 
Kirchenthüren finden würde, und befahl dem 
Patriarchen und allen venetianiſchen Geiſtlichen 
jede ihnen von dem heiligen Stuhle zugefandte 
Bulle uneröffnet den Staatsinquiſitoren zu über⸗ 
machen. Dieſer Befehl wurde gewiſſenhaft aus⸗ 
geführt: die Bulle wurde verſchloſſen von dem 
Patriarchen dem Rath der Zehner eingehändigt, 
ohne daß irgend ein Venetianer Kenntniß davon 
bekam ). Dieſer Rath befahl allen Cardinälen 
und Prälaten, welche unter der Signoria ſtan⸗ 
den, bey Strafe der Einziehung ihrer Pfründen, 
ſich auf den 15. July zu einem Propinzial-Col⸗ 
legium zu verſammeln. Zugleich übergab er dem 
Hieronymus Lando, Titular-Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel eine Berufung auf eine künftige Kir⸗ 
chenverſammlung gegen den Bannſpruch. Der 
Patriarch, ſich auf dieſe Appellation ſtützend, hob 
das Interdict auf, und ſchickte ſelbſt dem Pabſt 
eine Vorladung vor ein künftiges Concilium. 
Man fand entſchloſſene Leute, die dieſe Vorla- 
dung auf der Engelsbrücke und an den Thoren 


5) Andrea Navagiero p. 1183. — M. A. Sabellico 
D. IV, L. II, f. 23) verso. 
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des Vaticans und der Rotonda anhefteten. Dieſe 
Verwegenheit koſtete jedoch den Wachen das Le⸗ 
ben, die der Pabſt hängen ließ, weil ſie dieſelbe 
nicht verhindert hatten ). Alle zu Rom befind⸗ 
lichen Venetianiſchen Prieſter wurden zurückberu⸗ 
fen bey Strafe des Verluſtes ihrer Pfründen, 
und der Pabſt ſetzte dieſer Aufforderung ein Edikt 
entgegen, Kraft deſſen die Prälaten und Prieſter, 
welche Rom perlaſſen würden, als Sclaven ver⸗ 
kauft werden ſollten *). 

Dieſer heftige Kampf mit dem Oberhaupte 
der Kirche zog den Venetianern keinen Vorwurf 
zu. Die Leidenſchaftlichkeit von Sirtus IV. 
ſeine Ungerechtigkeiten, ſeine blinde Zärtlichkeit 
für Hieronymus Riario, den ganz Italien als 
ſeinen und zwar in Blutſchande erzeugten Sohn 
anſah, hatte alle Achtung zerſtͤrt, welche die 
Völker für die dreyfache Krone hatten. Jede 
Art von Schändlichkeit haftete an feinem Betra⸗ 
gen; man ſah ihn beſtändig mit jungen Günſt⸗ 
lingen umgeben, an denen man kein anderes 
Verdienſt als ihre Figur kannte, und an welche 
er die Schätze der Kirche verſchwendete. Selbſt 
in dieſem Jahre, den 19. November 1493, belei⸗ 
digte er das ganze heilige Collegium, indem er 
das Bisthum Parma und den Cardinalshut ei⸗ 
nem noch nicht zwanzigjährigen jungen Menſchen 


*) Andrea Navagiero P. 118%, 
ar) Ibidem, 
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bewilligte, und der von der niedrigſten Herkunft 
zuerſt Page des Grafen Hieronymus und dann 
Kammerdiener des Cardinals San Vitale gewe⸗ 
ſen war. Sixtus IV, erſtaunt über ſeine Schön⸗ 
heit, nahm ihn als Kammerdiener an, über: 
häufte ihn mit den reichſten Pfründen, machte 
ihn zum Caſtellan der Engelsburg und erhob 
ihn endlich auf den Gipfel der kirchlichen Würden. 
Es fand ſich indeſſen, daß der Cardinal Jakob 
von Parma ein gutmüthiger und ſogar wohlge⸗ 
ſitteter junger Mann war, ohne einen andern 
Fehler als den einer ſehr großen Unwiſſenheit ). 

In dem Jahre 1484 dehnten ſich die Verhee⸗ 
rungen des Krieges über neue Propinzen aus: 
die Venetianer wollten den Ferdinand ihre Ueber⸗ 
macht fühlen laſſen, der bisdahin nicht davon 
gelitten hatte: Sie rüſteten eine Flotte von drey⸗ 
ßig Ruderſchiffen aus, und übergaben die An⸗ 
führung derſelben dem Jakob Marcello; ſie ſand⸗ 


ten ihn in den Meerbuſen von Tarent, wo Mar⸗ 


cello die Stadt Gallipoli angriff. Dieſer Admiral 
wurde gegen das Ende des May in einem der 
Angriffe auf dieſen Platz getödtet; allein der Ort 
ergab ſich an demſelben Tage ſeinem Nachfolger 
Dominikus Malipieri. Dieſer befeſtigte feine Erz 


*) Stefano Infessura Diario Romano p. 1758. 
— Jacobi Volaterrrani Diarium Romanum 
P. 191. — Raphael Volaterranus apud Raynal- 
dum 1484 , F. 24, Pp. 336. 
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oberung mit Sorgfalt; er unterwarf ſich hernach 
die Schlüffer und kleinen Städte in der Nach⸗ 
barſchaft; im Monath Juny machte er ſich Mei⸗ 
ſter von Policaſtro und von Cero in Calabrien; 
ſeine an den Türkenkrieg gewohnten Soldaten ver⸗ 
heerten das eroberte Land mit ſchrecklicher Grau⸗ 
ſamkeit, und doch machten ihre Eroberungen dem 
Ferdinand deſto mehr Unruhe, weil er des Miß⸗ 
vergnügens feiner Barone ſich bewußt, unaufhör⸗ 
lich befürchten mußte, daß ſie ſich mit den Frem⸗ 
den verbinden, um fein Joch abzuſchütteln *). 
Der Krieg wurde zugleich im Kirchenſtaate 
mit verdoppelter Muth geführt. Auf der einen 


Seite war Nikolaus Vitelli, den die Florentiner 


verlaſſen hatten, aus Citta di Caſtello gejagt und 
Lorenzo Giuſtini wieder daſelbſt eingeſetzt worden; 
auf der andern Seite hatten Sixtus und 
Hieronymus Riario die Colonna's mit einer 
Wuth verfolgt, für die ſich kein politiſcher Be⸗ 
weggrund finden läßt. Riario verwarf alle An⸗ 
erbiethungen eines Vergleichs, die ihm von dieſen 
mächtigen Herren gemacht wurden. Als ſie die 
Uebergabe aller ihrer Feſtungen an den Pabſt 
vorſchlugen, antwortete er, daß er nur durch die 
mit ſeinen Kanonen gemachten Mauerbrüche in 


®) Andr. Navagiero Storia di Venezia p. 1188. 
Petri Cyrnæi de bello Ferrariensi p. 1219. — 
Annales Placentini p. 975. — M. A. Sabellico 

D. IV. L. II, f. 240, verso. 
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1484. dieſelben einziehen wolle. Spätere Schriftſteller 
haben als Beweggrund zu dieſem Kriege das Be⸗ 
ſitzthum der Grafſchaft Tagliacozzo angegeben, 
die das Haus Orſini von dem Hauſe Colonna 
zurückforderte “), aber davon iſt in den gleich⸗ 
zeitigen Tagebüchern nicht die Rede, und alles 
zeigt in dem Betragen des Hieronymus Riario 
eine perſönliche Rachbegierde. Die Hälfte der 
Paläſte Roms wurden während des Sommers 
durch beſtändige Ermordungen befleckt; der Pabſt 
ließ mehrere Gaſſen verbrennen, weil ihre Be⸗ 
wohner ihm verdächtig waren. Der Palaſt des 
erſten Ganzlers Ludwig Colonna und derjenige 
des Cardinals von derſelben Familie wurden auf 
ſeinen Befehl den Flammen übergeben. Der 
Oberkanzler, der in dem erſtern verhaftet wurde, 
hatte ſich dem Virginio Orſini auf ſein Ehren⸗ 
wort ergeben, und Virginio, der ihn ins Gefäng⸗ 
niß führte, konnte nur mit vieler Mühe den 
Hieronymus Riario von ſeiner Ermordung abhal⸗ 
ten. Man hatte ihm kein Geſtändniß abzufor⸗ 
dern, denn es war nichts Geheimes in ſeinem 
Betragen: deſſen ungeachtet befahl der Pabſt, 
ihn zu foltern, nur um ſeine Hinrichtung deſto 
grauſamer zu machen; und dieſe Folter war ſo 
gräßlich, daß er bey ihrem Aufhören nur noch 
wenige Stunden zu leben hatte. Man lam ſei⸗ 


) J. M. Bruti L. VIII. — Raynaldi Annales 
2484. 9. 44, P. 334. 
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nem Todeskampfe durch die Enthauptung zuvor. 
Während dieſer Zeit wurden La Cava, Marino 
und alle Lehen des Hauſes Colonna von (e 
nymus Riario erobert *). 

In der Lombardey machte der Krieg keine 
Fortſchritte: der Bund hatte eine große Ueber⸗ 
legenheit an Reuterey und benutzte dieſelbe, um 
das Gebieth von Bergamo, Breſcia und Verona 
bis an die Thore dieſer Städte zu verheeren **). 
Allein dieſe Unternehmungen ſchienen nicht dazu 
geeignet, die Befreyung des Herzogs von Ferrara 
herbey zu führen; und dieſer durch den Aufent⸗ 
halt fo vieler Heere in feinem Lande erſchöpft, 
ſeufzte nach dem Frieden, um welche Bedingun⸗ 
gen er ihn auch erhalten könnte. Der ohne hin⸗ 
reichende Beweggründe geſtiftete Bund war durch 
tauſend Intereſſen getheilt, und man konnte 
feine nahe Auflöſung vorherſehen. Der Pabſt 
hatte bey allen Kriegen keinen andern Zweck als 
die Vergrößerung des Hieronymus Riario; da⸗ 
mahls ging er mit neuen Abſichten auf die Ro⸗ 
magna um; er wollte di: ſem geliebten Sohn das 


*) Stephano Infeſſura gibt ſehr ausführliche Nach⸗ 
richten von dieſem Kriege p. 1158-1192. Man 
ſehe auch Jac. Volaterrani Diarium Romanum 
p. 196—198. — Diario di Roma del Notaio di 
Nantiporto p. 1086—1087. 

**) Nic. Macchiavelli L. VIII, p. 423. — Petri 
Cyrnæi de bello Ferrar. p. 1214—ı1215.— Marin 
Sanuto p, 1229. 
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1484. Erbe des Robert, Malateſti und des Coſtanzo 
Sſorza zuſichern, die beyde in ſeinen Dienſten 
geſtorben waren. Der Letztere war am 17. July 
1483 von einer Krankheit hingerafft worden; 
und fein Sohn Johann, der Erbe der Herrſchaft 

| Defaro, war noch ein Kind ). Allein dieſe Bes 
ſitzung konnte dem Riario nur durch die Ein⸗ 
willigung der Venetianer und Florentiner zuge⸗ 
ſichert werden; Sirtus V,, der dieſes einſah, 
ließ ſich mit ihnen in einige geheime Unterhand⸗ 
lungen ein, um einen Frieden ganz zu een 
Vortheil zu ſchließen. ” 

Auf der andern Seite hatte Alphons, der 
Herzog von Calabrien, Gelegenheit gefunden, 
klar einzuſehen, ſeitdem er wegen des Krieges 
von Ferrara in die Lombardey gekommen war, 
daß Johann Galeazzo Sforza, Herzog von Mai⸗ 
land, dem feine Tochter, ſchon lange zur Ehe ver⸗ 
ſprochen war, keinen Theil an der Regierung 
feines, ‚eigenen Herzogthums hate, obgleich ser 
ſchon alt genug war, um Anſprüche darauf zu 
machen; daß hingegen der ehrgeizige Ludwig il 
Moro, der Oheim dieſes Herzogs, ſich allein alle 
Gewalt anmaßte. Alphons hatte dem Ludwig 
fein Mißvergnügen darüber etwas lebhaft bezeugt, 
und dieſer, der ein geheimes Mißtrauen gegen 
ſeinen Verbündeten faßte, näherte ſich den Vene⸗ 


\%) Jae. g Volaterrani Diar, Romenum T. XXIII, 
P. 188. ? 
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tianern *),. Von ihrer Seite konnten die Floren⸗ 
tiner, welche ſeit langer Zeit zu dem Kriege bey⸗ 
trugen, davon keinen Vortheil hoffen, und hatten 
kein wirkliches Intereſſe daran. Während dem 
fie fi) an Mannſchaft und Geld erſchoͤpften, um 
eine entfernte Armee zu unterhalten, ließ man 
ſie durch die Truppen unterdrücken, welche Sar⸗ 
zana beſetzt hielten; man erlaubte ihnen nicht, 
den Grafen von Pitigliano nach Toſcana zurück⸗ 
zurufen, gerade den General, auf den ſie das 
größte Vertrauen ſetzten, und man opferte ſie in 
allem ihren Verbündeten auf. So blieb keine 
Einheit mehr unter den Bundsgenoſſen, und je⸗ 
der von ihnen war bereit, ſich von allen andern 
los zu machen. Der Marcheſe Friedrich von 
Mantua hielt noch dieſen der Auflöfung fo nahen 
Bund beyſammen, durch die Achtung, die ihm 
ſein Alter und feine überlegene Geſchicklichkeit zu⸗ 
ſicherte; allein er ſtarb den 15. July und der 
älteſte feiner drey Söhne Johann Franz II, der 
ihm nachfolgte, war erſt achtzehn Jahre alt *). 

Die Venetianer, obgleich ſchwächer als die 
Verbündeten, hatten den großen Vortheil, alle 
ihre Kräfte durch einen einzigen Willen in Be⸗ 


2) Macchiavelli L. VIII, p. 423. 

un) Marin Sanuto p. 1231. Die eine feiner Töch⸗ 
ter war mit Guid' Ubaldo, Herzog von Urbino, 
verheirathet; die andere mit dem Grafen von 
Görz. 
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1484. wegung zu feßen; und eben fo wichtig war es 
für fie, den Robert von San Severino an der 
Spitze ihrer Armeen zu haben, der ſich als 
Staatsmann eben ſo tüchtig wie als General bewies. 
Robert gab die ſchon mit dem Grafen Riario 
begonnenen Unterhandlungen auf, und wandte 
ſich an Ludwig Sforza, den er für viel mächti⸗ 
ger hielt). Sein Einverſtändniß mit ihm be⸗ 
unruhigte anfangs die Signoria ſo ſehr, daß der 
Doge im Rathe der Zehner auf die Verhaftung 
des San Severino antrug. Bald bewies indeſ⸗ 
ſen dieſer General, daß er ſich auf den wahren 
Vortheil der Republik eben ſo gut wie auf den 
ſeinigen verſtehe. Eine zu Bagnolo verſammelte 
Geſandtſchaft ließ ſich am 7. Auguſt die Artikel 
vorlegen, über welche er bereits mit Ludwig 
Sforza einverſtanden war, und nahm ſie an dem 
gleichen Tage an. Umſonſt verſuchten der 
päbſtliche Legat und Hieronymus Riario die Un⸗ 
terhandlung zu ſtören, weil ſie keinen der frü⸗ 
her zu Gunſten des Sohnes von Sixtus IV ver: 
ſprochenen Vortheile enthielt; umſonſt erklärten 
ſie, daß die Signoria, nachdem ſie jeden der 
Verbündeten insbeſondere beleidigt, ſich am Ende 
auch gegen Gott ſelbſt vergangen habe, dadurch 
daß fie die Warnungen und Interdiete des Pab⸗ 
ſtes verachtet und die geiſtlichen Pfründen in Be⸗ 
ſchlag genommen habe. Durch dieſes Betragen 


*) Andrea Navagiero p. 1189. 
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habe ſie, nach ihrer Behauptung, ſich auf im⸗ 1484. 


mer des Friedens unwürdig gemacht ). Die 
andern Verbündeten wollten nicht länger Feind⸗ 
ſeligkeiten fortſetzen, von denen ſie keinen Vor⸗ 
theil erwarteten; und ungeachtet der errungenen 
Vortheile geſtatteten ſie den Venetianern mehr 
Gewinn durch den Frieden, als ſie im Kriege 
hätten verlieren können. 

Durch den Vertrag von Bagnolo wurde der 
Herzog von Eſte verpflichtet, die Republik Ve⸗ 
nedig in alle die Vorrechte wieder einzuſetzen, die 
ſie früher zu Ferrara und in der Umgegend be⸗ 
ſeſſen hatte, ihr zu gleicher Zeit die Poleſinen 
und das ganze Gebieth von Rovigo abzutreten. 
Die andern Eroberungen, welche die Venetianer 
dem Herzog von Ferrara abgenommen hatten, 
ſollten ihm zwölf Tage nach dem Frieden wieder 
zurückgeſtellt werden. Von ihrer Seite ſollten der 
Herzog von Mailand und der Marcheſe von Man⸗ 
tua den Venetianern alle von ihnen gemachten 
Eroberungen herausgeben. Die Städte, welche 
die Venetianer im Königreich Neapel beſaßen, 
ſollten nach Verfluß eines Monaths wieder von 
ihnen an Ferdinand übergeben werden, und dieſer 
beſtätigte ihnen dafür alle Handels vorrechte in 
feinen Staaten. Alle contrahirenden Parteyen 
verpflichteten ſich endlich zu einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Bündniß für die Vertheidigung der ihnen 


*) Andrea Navagiero p. 1190. 
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1484. gehörenden Staaten und Robert von San Seye⸗ 
rino wurde zum Obergeneral dieſes Bundes er⸗ 
klärt. Unter dieſem Titel ſollte er eine Beſol⸗ 
dung von hundert und vierzigtauſend Ducaten 
erhalten, von welchen der Herzog von Mailand 
fünfzigtauſend, die Republik Venedig fünfzigtau⸗ 
ſend zu bezahlen hatten; die übrigen vierzigtau⸗ 
ſend waren auf den Pabſt, den König von Ne⸗ 
apel, die Florentiner und den Herzog von . 
vertheilt ). | 

Die ſchwächern unter den italieniſchen Staa⸗ 
ten fanden ſich durch dieſen Vertrag den ſtärkern 
aufgeopfert: Der Herzog von Ferrara mußte auf 
Provinzen Verzicht leiſten, die das alte Erbtheil 
des Hauſes Eſte ausmachten, und an welche die 
Venetianer kein Recht hatten, auch unterwarf er 
ſich dieſen Bedingungen nur mit dem größten 
Unwillen ). Die Roſſi, Grafen von San 
Secondo, welche die Venekianer aufgefordert hat⸗ 
ten, die Waffen gegen den Herzog von Mailand 
zu ergreifen, blieben aller ihrer Beſitzungen be⸗ 
raubt. Der Marcheſe von Mantua hatte ſich 
nur in das Bündniß eingelaſſen, um Aſola und 


) Andr. Navagiero p. 1190. — Marin Sanuto 
p. 1232. — M. A. Sabellico Decas IV, L. II, 
f. 241. Diario Romano di Stefano Infessura 
T. III, P. II, p. 1180. — Bern. Corio Hist. 
Milan. 1014. 


) Diari Ferrariensi I. XXIV, p. 279. 
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die andern Schlöffer wieder zu bekommen, welche 1484. 
die Venetianer ihm weggenommen hatten; allein 
nachdem er ſich derſelben bemeiſtert hatte, wurde 
er zum Rückzuge gezwungen ). Die Intereſſen 
der Florentiner wurden in dem Friedensvertrag 


®) De bello Ferrariensi T. XX, p. 1218. Dieſes 
kleine Werk eines Corſikaniſchen Prieſters, der, 
obgleich zu Venedig während des Krieges woh⸗ 
nend, doch dem Herzog von Ferrara ganz ergeben 
war, enthält viel nähere Umſtände über den erſten 
Feldzug: es iſt weniger ausführlich über den 
zweyten, und ganz unvollſtändig über den dritten. 
Es ſchließt mit dem Frieden. 


Eben ſo hören mit dem Frieden von Bag— 
nolo die Annalen von Piacenza auf, die von 
Anton und deſſen Sohn Albert de Ripalta ver— 
fertigt worden; beyde hatten einigen Antheil 
an der Stadtregierung; aber es war eine unter— 
worfene Stadt, wo keine Geſinnung ſie mehr 
mit der einen als der andern Parey verbindet; 
auch erheben fie immer nur den Sieger, und 
Declamationen und Pedanterey treten an die 
Stelle von edeln und erhabenen Gefinnungen. 
Die beyden Ripalta ſcheinen in ihrem Lande als 
geſchickte Redner geſchätzt worden zu ſeyn, welches 
eine ſchlechte Vorſtellung von dem Zuſtande der 
Wiſſenſchaften zu Piacenza erweckt. Die Jahre 

bücher des Anton gehen von 1401 bis 1463, wo 
er ſtarb. Albert hat ſie von da an bis 1484 
fortgeſetzt. Dieſe Jahrbücher ſind gedruckt bey 
Muratori Rer. Ital. T. XX, p. 859978. 
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2483. nicht mehr geſchont, als während des Krieges. 
Man bedingte nichts für fie aus, und Sarzana 
ward ihnen nicht zurück gegeben. Der mißver⸗ 
gnügteſte von allen war jedoch der Pabſt; lange 
hatte er gehofft, feinen Sohn zu bereichern, ent- 
weder mit Ländern des Herzogthums Ferrara, 
oder ſolchen, die den Venetianern gehörten. Spä⸗ 
ter hatte er ſich darauf beſchränkt, ihm die klei⸗ 
nen Herrſchaften in der Romagna zuſichern zu 
laſſen, die man, wie er nicht zweifelte, ſeinem 
Ehrgeize aufopfern würde. Er zählte beſon ders 
darauf, daß Hieronymus Riario den Rang bes 
kommen ſollte, den ſich San Severino hatte zu— 
ſchreiben laſſen, daß er nähmlich zum Obergene⸗ 
ral des Bundes ernannt werde, und dieſer Rang 
und dieſe Beſoldung ihn für die Anſprüche ent⸗ 
ſchädigen ſollten, die er aufzugeben genöthigt war. 

Die Nachricht von einem Frieden, der ſei⸗ 
nen ehrgeizigen Abſichten ſo wenig entſprach, war 
ein Donnerſchlag für dieſen unruhigen Pabſt. 
Er litt bereits an Gichtſchmerzen und dieſe warz 
fen ſich foglend auf die Bruſt. Die Geſandten, 
welche die Friedensbedingungen von Bagnolo über⸗ 
brachten, wurden an der Mitwoche Abends den 
10. Auguſt bey ihm eingeführt. Nachdem man 
ihm den Vertrag vorgeleſen, beklagte er ſich dar⸗ 
über, daß die ihm bewilligten Vortheile fo weit 
unter denen ſeyen, die ihm von ſeinen Feinden 
angebothen worden. „Ihr kündigt uns einen 

v ſchimpflichen, entehrenden Frieden an, ſprach er 
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zu ihnen; „er iſt voll Verwirrung und Schande, 1484. 
„und wird mit der Zeit mehr Böſes als Gutes 
„ herbeyführen. Ich kann ihn, meine Söhne, 
„weder billigen noch fegnen“ ). Da die Ges 
ſandten merkten, daß der über dieſe Nachricht 
betrübte alte Mann ſeine Kräfte verliere, und 
von Beängſtigungen erdrückt ſchien, daß ſeine 
Zunge ihm ſogar den Dienſt verſagte; ſo ſagten 
ſie ihm, ſie hoffen ſeine Heiligkeit ein ander Mahl 
ruhiger zu finden, und bitten ihn unterdeſſen, 
einen Frieden zu ſegnen, der nicht mehr geändert 
werden könne. Der Pabſt machte hierauf mit 
Mühe ſeine gichtiſche Hand aus dem Armbande 
los, worin ſie lag, und machte eine Bewegung, 
welche die Einen für eine Weigerung, die Andern 
für eine Segnung der Geſandten des Friedens 
ſellſt anſahen. Allein er ſprach nicht mehr und 
ſtarb in der folgenden Nacht Donnerſtags den 


*) Jacobi Volaterrani Diarium Romanum p. 19. 
Dieſes Tagebuch endigt ſich mit dem Leben Six⸗ 
tus IV, der Verfaſſer, apoſtoliſcher Schreiber, 
gibt oft merkwürdige Nachrichten über die religi— 
öſen Ceremonien, über den Hof und ſogar über 
die Predigten der Cardinäle, von denen er faſt 
immer einen kurzen Auszug liefert. Er war Six⸗ 
tus IV ganz ergeben, und zeigt ſich überhaupt 
parteyiſch für ihn: indeſſen gelingt es ihm kaum, 
die Laſter ſeines Herrn zu verbergen. Dieſes 
Tagebuch ſteht gedruckt T. XXIII, Rer. Ital. 
b. 87-200. 
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1484. 11. Auguſt bald nach Mitternacht; weil er es 
nicht ertragen konnte, Italien im Frieden zu hin⸗ 
terlaſſen, das er beſtändig im Kriege erhalten 
hatte ). 


1 


*) Diarium Romanum Jac, Volaterrani p. 200. — 


Diario del Notaio di Nantiporto p. 1088. 
— Diario di Stefano Infessura p. 1082, — 
Raynaldi Annales 1484. „ 18—21, p. 335. — 
Annales Bononienses Fratris Hieronymi de 
Bursellis T. XXIII, p. 904. — Macchiavelli 
L. VIII, p. 427. — Scipione Ammirato L. 
XXV, p. 162. — Marin Sanuto p. 1234. 
Dieſer Pabſt, der Italien faſt immer im 
Krieg erhielt, liebte ſelbſt die blutigen Schaufpiele; 
in den letzten Monathen ſeines Lebens bekam er 
zweymahl Nachricht, daß Soldaten von feiner 
Leibwache zu Fuß Abrede getroffen hätten, ſich auf 
den Tod zu ſchlagen, oder wie man es hieß 4 
Stececato chiuso, wegen eines unter ihnen enfftan« 
denen Zankes, und dazu einen abgelegenen Ort 
auf dem Lande gewählt hätten. Er ließ ihnen fas 
gen, daß er Zeuge ihres Kampfes ſeyn wolle, ſie 
ſollen ſich alſo unten an der Treppe ſeines Pa⸗ 
laſtes ſchlagen, und ſich hüthen, eher anzufangen, 
als bis er ihnen ſelbſt von feinem Fenſter das 
Zeichen dazu gegeben hätte. Er trat in der That 
zur beſtimmten Stunde an dieſes Fenſter, und als 
er die Kämpfer bereit ſah, ſtreckte er ſeinen Arm 
aus, gab ihnen ſeinen Segen, machte das Zeichen 
des Kreuzes und forderte ſie auf anzufangen. In 
dem erſten und längern dieſer Zweykämpfe wurde 
einer der Streiter auf dem Platze getödtet, mad: 
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dem er ſchon mehrere Wunden gegeben und em⸗ 
pfangen hatte. In dem andern Zweykampfe wur⸗ 
den beyde ſo hart verwundet, daß ſie nicht bis 
zum Tode des Einen fortfahren konnten, und 
man genöthigt war, ſie weg zu tragen. Der 
Pabſt, ſagt der Römiſche Geſchichtſchreiber, fand 
viel Vergnügen an diefen Gefechten, und bezeugte 
das Verlangen, noch mehr dergleichen zu ſehen. 
Stefano Infessura Diario Romano T. III, P. II, 
Rer: Ital. p. 1184. ö 
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„Neun und achtzigſtes Capitel. 


Etwählung von Innocenz VIIIz dieſer 
Pabſt bringt den Krieg zwiſchen Fer⸗ 
dinand und ſeinen Baronen zum Aus— 
bruch. — Der Cardinal Paul Fregoſo 
wird Doge von Genug. — Die Flo— 
rentiner erobern Sarzana. — Ans 
ordnung und Friedensſtiftung zu 
Siena. — Verſchwörung gegen Hie— 
ronymus Riaro und Galeotto Man: 
fredi, | 


1484 — 1488, 


Die politiſche Verfaſſung der römiſchen Kirche 
ruhte nicht auf unbeſtrittenen Grundlagen. Die 

Rechte und Vorrechte des Pabſtes, der Cardinäle 
der Biſchöfe hatten keine fo anerkannte Grenzen, 
daß jeder Streit über ihre Gerechtſame unmög⸗ 
lich wurde. Indeſſen war dieſe Verfaſſung im 
Ganzen eine gemäßigte Monarchie, und nicht ein 
deſpotiſcher Staat. Für die Macht des Pabſtes 
gab es ein Gegengewicht nicht nur in den Con⸗ 
cilien, den Reichsſtänden der Kirche, die man nur 
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ſelten zuſammenberief, ſondern auch in den Car⸗ 
dinälen, deren beſtändiges Collegium für immer 
der Rath der Päbſte ſeyn ſollte, ſo daß es als 
mitwirkend bey allen ihren wichtigen Beſchlüſſen 
angeſehen wurde. Der Pabſt nannte ſie ſeine 
Brüder; er fügte allen ſeinen Bullen, oft ohne 
ſie zu Rathe gezogen zu haben, die Formel bey: 
Nach dem Rath unfrer Brüder, um allen 
feinen Befehlen das Gewicht des heiligen Colle⸗ 
giums zu geben. 

Allein am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
als mehrere hintereinander gewählte, mit ſchänd⸗ 
lichen Laſtern befleckte Päbſte das Anſehn des 
heiligen Stuhles erſchüttert, und die Revolution 
herbeygeführt hatten, die im Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zum Ausbruche kam, 
konnte die Kirche einſehen, daß die gegenſeitigen 
Rechte ihrer Stellpertreter nicht hinlänglich befe⸗ 
ſtigt und nicht mit Weisheit vertheilt waren, 
Niemahls hatte man ſtärker als unter Sixtus IV 
die Nothwendigkeit empfunden, das Anſehn des 
Pabſtes durch dasjenige der Cardinäle zu be⸗ 
ſchränken; niemahls hatte man mehr erfahren, wie 
ſehr der Einfluß eines ſchlechten Pabſtes auf das 
heilige Collegium unwiderſtehlich werde, wenn er 
alle Kunſtgriffe der Ränke und der Verführung 
anwenden wollte. Er konnte die Anzahl ſeiner 
Rathgeber ins Unbeſtimmte vermehren, und ſich 
ſo beſtändig die Mehrheit der Stimmen zuſichern; 
er verfügte allein über alle kirchliche Gnaden, und 
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alle diejenigen, deren Geſinnung nicht den Ver⸗ 
führungen des Reichthums und der Ehre zu wi⸗ 
derſtehen vermochte, ſtellten ſich bald auf ſeine 
Seite. Endlich war ihm die Gewaltthätigkeit 
ſelbſt erlaubt; die Perſon der Cardinäle war 
nicht vor ſeiner Rache geſichert; man ſah ſie 
mehr als einmahl excommunicirt, verhaftet, ge⸗ 
foltert, hingerichtet auf willkührliche Befehle hin, 
nur weil ſie die Freyheiten ihres Collegiums hat⸗ 
ten vertheidigen wollen; die Vorſtellung von der 
Oberherrſchaft des Pabſtes wurde ſo ſehr mit 
derjenigen des Anſehens der Kirche vermengt, 
daß ganz rechtliche Theologen nachher dieſe Ge⸗ 
waltthätigkeiten rechtfertigten, und als unwider⸗ 
ſprechlichen Grundſatz behaupteten, daß kein Ein⸗ 
ſpruch ſelbſt nicht der des geſammten Collegiums 
der Cardinäle gegen irgend einen Wlllen des Pab⸗ 
fies rechtmäßig ſey. 

Vnd doch war dieſer unumſhräntte Pabſt, 
der über alle Cardinäle eine ſo unbegränzte Ge⸗ 
walt ausübte, am Ende nur ihr Geſchöpf. Wenn 
er ſie während ſeiner Regierung ernannte, ſo er⸗ 
wählten ſie hinwieder ſeinen Nachfolger. Und 
da man felten anders als bey vorgerücktem Alter 
zur dreyfachen Krone gelangte, ſo fielen die Er⸗ 
wählungen des Fürſten öfter vor als in keinem 
andern Wahlreiche; überdieß konnte die päbſtliche 
Gewalt oft durch die Gebrechen des Alters ge— 
ſchwächt werden; da hingegen der Senat der 
Cardinäle, der dem größten Theile nach aus 


Männern beſtand, die in Geſchäften und Rän⸗ 
ken geübt waren, die zur Artfkofratrie erforder⸗ 
lichen Eigenſchaften Standhaftigkeit, Klugheit, 
Erfahrung und Corporationsgeiſt in ſich vereinig⸗ 
ten. Bey jeder Erledigung des heiligen Stuh⸗ 
les verſäumte das Conclape nie vor der Wahl 
des neuen Pabſtes, ſeiner Gewalt Schranken zu 
ſetzen, Mißbräuchen durch neue Geſetze abzuhel⸗ 
fen, dem zu Wählenden Bedingungen vorzuſchrei⸗ 
ben, und dieſelben durch Eidſchwüre zu beſtätigen. 
Auf einem ähnlichen Wege hatten die Wahleapi⸗ 
tulationen allmählig die Macht der Kaiſer in 
Deutſchland beſchränkt, und die Verbefferer 
der Herzoglichen Verheißung hatten ſo die 
Vorrechte des Dogen von Venedig vernichtet. 
Jede Thronerledigung in Polen zeichnete ſich durch 
einige Eroberungen aus, die der Adel dem König 
abgewann; und da die Cardinäle ihre Verſuche 
mit derſelben Standhaftigkeit aber noch viel häu⸗ 
figer erneuerten, da diejenigen, welche in dem 
größten Geruche der Heiligkeit ſtanden, auch die⸗ 
ſelben waren, welche das meiſte Gewicht auf die 
Vorrechte ihres Collegiums und auf dis Freyhei⸗ 
ten der Kirche legten, ſo hätte man erwarten ſol⸗ 
len, daß die Regierung des römiſchen Hofes 
durchaus ariſtocratiſch werden müßte. 

Allein die Grenzen der königlichen Gewalt 
waren durch den Eid der Könige befeſtigt, und 
man mußte, wiewohl mit Erſtaunen, eingeſtehen, 
daß jene religibſe Handlung ihre Kraft an den 


— 270 — 
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Päbſte ſich zugeeignet hatten, und welches ſie 
mit der größten Hartnäckigkeit vertheidigten, war 
das, die Gläubigen von unvorſichtigen Eidſchwü⸗ 
ren zu entbinden, und bey einer Religion welche 
unwiderrufliche Gelübde zuläßt, war es vielleicht 
nothwendig in der Kirche eine Macht anzuerken⸗ 
nen, welche davon losſprechen könnte. Der Pabſt 
hatte an Gottes Statt die eidlichen Verpflichtun⸗ 
gen gegen die Kirche angenommen; er allein 
konnte, als Partey und Richter zugleich, davon 
losſprechen. Bald glaubte er eben ſo das Recht 
zu haben, die Eide aufzulöſen, welche die Men⸗ 
ſchen unter einander verbinden. Man ſah wie er 
aus eigener Machtvollkommenheit bald Verträge 
und Bündniſſe brach, bald den Eid der Treue 
von Unterthanen gegen ihre Fürſten, bald die 
eidlichen Verpflichtungen der Fürſten gegen ihre 
Unterthanen aufhob. Nach dieſem Rechte, das, 
ſeiner Behauptung nach, an dem heiligen Stuhle 
haftete, machte er ſich ſelbſt zuerſt von allen ſei⸗ 
nen Verſprechungen los. So ſorgfältig auch die 
Conclave's das ganze fünfzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch waren, von jedem der Mitglieder des hei⸗ 
ligen Collegiums einen Eid wegen Beobachtung 
der verabredeten Bedingungen zu fordern, wenn 
er vom heiligen Geiſte erwählt würde, eben ſo 
ſtandhaft waren die Päbſte, in Kraft ihrer Ober⸗ 
gewalt die Eide aufzuheben, die ſie als Cardi⸗ 
näle geleiſtet hatten, und die man doch aus drück⸗ 
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lich im Augenblick ihrer Krönung erneuern ließ. 
Schon im Jahre 1353 hatte Innocenz VI durch 
eine Verordnung ſelbſt den ſchändlichen Grund⸗ 
ſatz feſtgeſetzt, daß keine Verpflichtung, kein vor⸗ 
her geleiſteter Eid die päbſtliche Gewalt beſchrän⸗ 
ken könne; weil die Cardinäle, wenn die Kirche 
ihres Hirten beraubt ſey, kein anderes Recht ha⸗ 
ben, als einen neuen zu erwählen. Dieſer Grund⸗ 
ſatz wird von ſeinem Geſchichtſchreiber im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert als ein unperänderliches Ge⸗ 
ſetz aufgeſtellt 93 es Bleiben won 1 in 
Kraft. 

Dieſe Spitzfindigkeit, weche die Pflchten deſ⸗ 
ſen, der den Eid geleiſtet hatte, aus den Augen 
rückte, um die Grenzen der Rechte derjenigen zu 
zeigen, die ihn auferlegt hatten, konnte doch ſelbſt 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bey der 
Schlechtigkeit, in welche der römiſche Hof verſun⸗ 
ken war, nicht ohne Widerſpruch den unmorali⸗ 
ſchen Grundſatz gelten laſſen, welcher das Ober⸗ 
haupt der Kirche zum Meineid berechtigte. Die 
Prälaten, die ſich durch Einſichten, Frömmigkeit 
und gute Sitten auszeichneten, hatten ſich laut 
gegen dieſes Aergerniß erklärt. Jakob Ammanati, 
Cardinal von Pavia, Beſſarion, Cardinal von 
Nizza, Johann Carvajal, Cardinal in Spanien, 
hatten ſtandhaft ſich auf die Eide berufen, die 


) Raynaldi Annal. Eceles. 1353, 9. VI; 
und 1484, $. 28. T. XIX, p. 337. 
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Paul II vor ſeiner Erwählung geleiſtet hatte, 
und der letzte hat ſich vor den Augen der Chri⸗ 
ſtenheit unſterblich gemacht durch feinen muthigen 
und unerſchütterlichen Widerſtand gegen die Ver⸗ 
ordnung, welche fie vernichten ſollte ). 
Allein der Rath der Cardinäle hatte von den 
Laſtern desjenigen zu leiden, der allein das Recht 
hatte, ſeine Mitglieder zu erwählen: ſolche Päbſte 
wie Paul II und Sixtus IV mußten vorher das 
heilige Collegium mit ihren Cxeaturen anfüllen, 
damit man nachher ſolche Wahlen, wie die von 
1484. Innocenz VIII oder Alexander VL erleben könnte. 
Wenn das gewiſſenloſe Conclape, das ſich bey 
den Tode Sixtus IV verſammelte auch von ſei⸗ 
ner Seite dem zu erwählenden Pabſte Bedingun⸗ 
gen vorſchreiben wollte, ſo beſchäftigten ſich die 
Cardinäle weit mehr mit ihren eigenen Angele⸗ 
genheiten als mit denen der Kirche. Sie verlang⸗ 
ten vor allem aus Vermehrung ihrer eigenen Ein⸗ 
künfte. Keiner von ihnen ſollte weniger als vier⸗ 
tauſend Gulden jährlich haben, und dieſe Summe 
ſollte ihnen von der apoſtoliſchen Kammer ergänzt 
werden, wenn ihre geiſtlichen Pfründen ſich nicht 
ſo hoch beliefen. Sie verlangten ferner, daß kei⸗ 
ner von ihnen durch eine Excommunication oder 
ein Criminalurtheil mit Strafen belegt werden 
konne, wenn das Strafurtheil nicht durch zwey 


) Cardin. Papiensis Epist. 182. — Raynaldi An- 
nales 1464. . 59, 60. P. 67. 
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Drittheile der Stimmen des heiligen Collegiums 148% 
beſtätigt ſeyp. Eine noch viel wichtigere Bedin⸗ 
gung war, daß Fe ihre Anzahl auf vier und 
zwanzig beſchränkten. Der neue Pabſt ſollte 
keine Beförderung vornehmen, als bis ſie unter 
dieſe Zahl herabgeſchmolzen ſeyen, er durfte über⸗ 
dieß Niemand unter dreyßig Jahren mit dem Car⸗ 
dinalshut ſchmücken, und nur einen einzigen 
Cardinal aus ſeiner Familie erwählen; alle die er 
zu dieſen hohen Würden erheben wollte, ſollten 
vorher Doctoren der Theologie oder des Rechtes 
ſeyn, einzig ausgenommen die Söhne und Neffen 
der Könige, und ſelbſt auch dieſe ſollten Beweiſe 
hinlänglicher Bildung geben. Endlich ſollte der 
Pabſt in Zukunft nur gemeinſam mit den Car⸗ 
dinälen regieren, und bey allen wichtigen Gele⸗ 
genheiten, beſonders wenn es darum zu thun ſey, 
ein Lehen der Kirche zu veräußern, ſollten ſeine 
Bullen nur dannzumahl in Kraft beſtehen, wenn 
ſie von zwey Drittheilen der Stimmen des heili⸗ 
gen Collegiums beſtätigt werden ?). Wenn die 
beyden Conſtitutionen, welche alle dieſe Bedin⸗ 
gungen enthielten, zum Geſetze der Kirche gewor⸗ 
den wären, ſo hätte der römiſche Hof ſich viel⸗ 
leicht nicht weniger ehrgeizig und übermüthig 
gezeigt, aber ohne Zweifel wäre feine Politik klüͤ⸗ 
ger geweſen, und ſeine Oberhäupter hätten mit 


*) Annales Eccles. 1484. f. 28—39, p. 337) 
Ital. Freyſtaaten XI. Th. 15 
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1484, ihren Sitten nicht das Aergerniß gegeben, das 
die Reformation beſchleunigen mußte. 

Nachdem alle Cardinäle ſich eidlich verpflich- 
tet hatten, dieſe Bedingungen insgeſammt zu bes’ 
obachten, wenn ſie zum päbſtlichen Throne ge⸗ 
langten, ſchritten ſie zum Stimmgeben. Lebhafte 
Umtriebe und reichliche Verſprechungen hatten die 
Wahl vorbereitet *), und die Stimmen vereinig⸗ 
ten ſich zu Gunſten Johann Baptiſt Cybo's, ei⸗ 
nes Genueſers, Cardinalprieſters von Santa Ce⸗ 
cilia, der am 29. Auguſt 1484 unter dem Nah⸗ 
men Innocenz VIII als Pabſt proclamirt 
wurde). Noch am Tage feiner Erwählung 
beſtätigte er durch einen neuen Eid den mit den 
Cardinälen eingegangenen Vertrag und verpflich- 
tete ſich, bey Strafe des Meineids und der Ver: 
wünſchung, ſich nicht ſelbſt davon ledig zu ſpre⸗ 
chen, noch ſich von andern entledigen zu laſſen. 

Sobald er indeſſen ſich feſter auf ſeinem Throne 
fühlte, vernichtete er ſeinen Vertrag ſowohl als 
ſeine beyden Eide, als den Rechte des heiligen 
Stuhles zuwiderlaufend **)). 

Allein Innocenz VIII verdankte die dreyfache 
Krone einer großen Anzahl geheimer mit jedem 
Cardinal beſonders eingegangener Verträge, und 


5) Diario di Stefano Infessura p. 1190, 
*) Diario di Roma del Notaio di Nantiporto p. 
109. 


x) Raynaldi Annales Eccles. 1484. 8. 4, P. 340: 
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dieſe, die unmittelbar vollzogen werden mußten, 
wurden mit mehr Genauigkeit gehalten. Derjenige 
unter den Mitgliedern des Conelave, der ihm am 
thätigſten gedient hatte, war der Cardinal Julian 
von San Pietro ad Vincula, der nachher unter dem 
Nahmen Julius II Pabſt wurde. Dieſer kriege⸗ 
riſche Geiſtliche hatte zur Belohnung nicht kirch⸗ 
liche Pfründen ſondern Feſtungen verlangt. Er 
erhielt in der That mehrere, ſowohl für ſich als 
für feinen Bruder Johann von Rovera, den Six⸗ 
tus IV zum Prinzen von Sinigaglia und Prä⸗ 
fecten von Rom gemacht hatte. Eben dieſer 
Johann wurde von Innocenz VIII zum Ober⸗ 
general der Kirche ernannt; ſo daß die Macht 
und Gunſt des römiſchen Hofes ſich nicht von 
der Familie des vorigen Pabſtes abwendete. Alle 
andern Cardinäle erhielten die Stellen und Ab—⸗ 
teyen, für die ſie ihre Stimmen verkauft hatten. 
Die gleichzeitigen Schriftſteller ſtehen gar nicht 
an, eine durch ſolche nicht zu verheimlichende 
Käufe verbereitete Wahl für Simonie zu erklä⸗ 
ren *). Ein Lobredner von Innocenz VIII hin⸗ 
gegen, der eben dieſe Schenkungen erzählt, gibt 


*) Stefano Infessura Diario Romano p. 1190. — 
Briefe des Guid' Antonio Veſpucci an Lorenzo 
Medici, wo er erzählt, wie theuer der Cardinal 
Julian für den J. B. Cybo die Stimmen jedes 

ſeiner Collegen gekauft habe. Bey Roscos 
Append. Ne. 44. T. IV, p. 7. 
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1484. fie für Beweiſe des dankbaren Herzens des neuen 
Pabſtes *). 

Innocenz VIII glich keineswegs dem Pabſte, 
dem er nachfolgte; und dennoch war die Verglei⸗ 
chung mit einem ſo verhaßten Manne wie Sir⸗ 
tus IV ihm keineswegs vortheilhaft. Schwach, 
beſtechlich, ohne tiefe oder zuſammenhängende 
Abſichten wurde Innocenz immer von unwürdi⸗ 
gen Günſtlingen beherrſcht, und ſeine Regierung 
war mit allen ihren Laſtern befleckt. Er hatte 
von verſchiedenen Weibern her ſieben natürliche 
Kinder, und er gab das in der Kirche unerhörte 
Aergerniß, fie öffentlich anzuerkennen. Der älteſte 
ſeiner Söhne, der wegen ſeiner kleinen Geſtalt 
Franceschetto hieß, wurde nachher der Stamm⸗ 
halter der Herzoge von Maſſa und Carrara vom 
Hauſe Cybo. Eine von den Töchtern des Inno⸗ 
cenz war an einen Wechsler verheirathet, dem er 
die Beſorgung der Geldgeſchäfte des Hofes übers 
trug; die andern ſpielen gar keine Rolle in der 
Geſchichte ). Nicht mehr durch Ehrgeiz oder 
Kriegsluſt, ſondern durch Habſucht, Ausſchwei⸗ 
fung und eine entehrende Verkäuflichkeit zeichnete 
fi) der neue Hof aus. Innocenz VIII that 
für ſich ſelbſt wenig böſes, aber er ließ alles thun 


) Onofrio Panvino vite de Pontifici p. 466. 


*) Diario di Roma di Stefano Infessura p. 1190. 
— Onofrio Panvino ſpricht nur von den bepden 
älteſten. i 


und feine Gleichgültigkeit war den Völkern nicht 
weniger verderblich, als die unruhige Habt 
ſeines Vorgängers. 

Ferdinand, König von Neapel, bezeugte große 
Freude über die Erwählung des Cardinal Cybo; 
er betrachtete ihn als eine Creatur von ſeinem 
Vater und von ſich ſelbſt: in der That war 
Cybo, obgleich ein Genueſer, an dem Hofe des 
Alphons erzogen worden, und hatte von Ferdi⸗ 
nand ſein erſtes Bisthum Amalfi erhalten *). 
Allein die Päbſte haben ſelten Erkenntlichkeit ge⸗ 
gen die Fürſten gezeigt, die die Grundlage ihres 
Glückes gemacht hatten; oft möchten ſie denen 
ihre Gewalt fühlen laſſen, von denen ſie abhän⸗ 
gig waren, oder ſie finden ſich auch wohl belei⸗ 
digt dadurch, daß der wohlwollende und beſchü⸗ 
tzende Ton ſich nicht ſchnell genug in Hochach⸗ 
tung verwandelt. 

Der Haß, der im Königreiche Neapel gegen 
Ferdinand bey ſeiner Thronbeſteigung ausgebro⸗ 
chen war, verlor ſich während ſeiner langen Re⸗ 
gierung nicht. Man anerkannte die Gewandt⸗ 
heit ſeiner Staatskunſt, den Nachdruck, mit dem 
er auf ſein Anſehn hielt, die Ordnung und Ge⸗ 
rechtigkeit, die er in ſeinen Staaten beobachten 
ließ; allein dagegen warf man ihm außerordent⸗ 
lichen Geiz, hartherzige Grauſamkeit, und beſon⸗ 
ders Unredlichkeit und Treuloſigkeit vor, deren 


) Raynaldi Annales Ecelesiæ 1484. f. 47; P. 341. 


1484. 


— 278 — 


Opfer ſeine Vaſallen eben ſo oft als die Frem⸗ 


den geworden waren. Die Erbitterung, welche 
die Neapolitaner gegen Ferdinand im Herzen be⸗ 
hielten, verdoppelte ſich, als ſein älteſter Sohn 
Alphons, Herzog von Calabrien, anfing, an ſei⸗ 
ner Stelle ſich mit der Regierung zu befaſſen. 
Alphons trieb die Laſter ſeines Vaters aufs 
äußerſte. „Kein Menſch, ſagt Philipp von Cem⸗ 
„mines, iſt grauſamer, ſchlechter, laſterhafter, 
„gefräßiger als er geweſen. Sein Vater ware ge⸗ 
„ fährlicher; denn niemand wußte ihm oder feiner 
„Rache auf den Grund zu kommen; denn wäh⸗ 
„rend der Mahlzeit verhaftete und verrieth er 
„die Leute.... Niemahls fand Gnade oder 
„Barmherzigkeit bey ihm Statt, wie mir ſeine 
„ nächften Freunde und Verwandten erzählt haben; 
„und niemahls hatte er Mitleid und Erbarmen 
„mit ſeinem durch Abgaben gedrückten Volke. 
„Er handelte mit allen Waaren im Königreiche 
„bis auf die Schweine herab, die er dem Volke 
„zu hüthen und zu mäſten übergab, um ſie beſ⸗ 
„fer zu verkaufen; wenn fie ſtarben, ſo mußten 
„die armen Leute dieſelben bezahlen. An den 
„Orten, wo Oliven-Oehl wächſ't, wie in Apu⸗ 
„lien, kauften er und ſein Sohn nach Belieben, 
„und eben ſo den Waizen, ehe er reif war, und 
„verkauften ihn nachher ſo theuer, als ſie konn⸗ 
„ten. Und wenn dergleichen Waare im Preiſe 
ſank, ſo zwangen fie das Volk, fe zu nehmen, 


„und zur Zeit, wo fie verkaufen wollten, durfte 1484. 
„ ſonſt niemand es thun“ ). 

Dieſer Alleinhandel hatte die Freundſchaft und 
das Vertrauen zwiſchen Ferdinand und Sixtus IV 
befeſtigt; ſie verſtanden ſich zuſammen, ihr Volk 
mit Füßen zu treten, und mit offenbarer Ge⸗ 
walt einen für ihre Unterthanen verderblichen 
Handel zu führen. Als Innocenz VIII den 
Thron beſtieg, machte er dieſem ärgerlichen Ge⸗ 
werbe ein Ende; allein zugleich hob er die Ver⸗ 
hältniſſe der Freundſchaft und guten Nachbar⸗ 
ſchaft auf, die Sixtus angeknüpft hatte; ſtolz 
forderte er den Geldtribut, den das Königreich 
Neapel dem heiligen Stuhle ſchuldig war, indem 
er die dem Ferdinand bewilligte Vergünſtigung 
zurücknahm, ſo lange er lebe, dieſen Tribut in 
die Darbringung eines Zelters zu verwandeln ). 
Er bezeugte öffentlich ſein Mißvergnügen über 
dieſes Haus pon Aragonien, dem er ſeine Größe 
verdankte; er machte die Oberherrlichkeit des hei⸗ 
ligen Stuhles über dieſes Königreich geltend; er 
forderte die neapolitaniſchen Barone auf, ihre 
Klagen gegen Ferdinand vor ihn zu bringen, und 
warf ſich gewiſſermaßen zum Richter über die 
Streitigkeiten zwiſchen dem Monarchen und den 
Unterthanen auf. 


* Mémoires de Commines L. VII, cap. XIII. — 
Collection des M&m. pour I' hist. de France 
T. XII, p. 208. 

it) Ray naldi Annales Ecclesiæ 1485. $. 4%, p. 358. 
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Eine in dem darauf folgenden Jahre von dem 
Herzog von Calabrien verübte Gewaltthätigkeit 
gab dem Pabſte Veranlaſſung, allen ſeinen An⸗ 
ſprüchen den Lauf zu laſſen. Die Stadt Aquila 
in den Abruzzen, geſtützt auf ihre befeftigte Lage 
mitten im Gebirge, auf den Reichthum ihres 
Gebiethes und die große Anzahl ihrer Einwohner, 
hatte unter dem Schutze der Könige von Neapel 
beynahe alle Vorrechte einer Republik beybehal⸗ 
ten, ſie geſtattete den königlichen Truppen den 
Eintritt in ihre Mauern nicht) und ſchloß aus 


eigener Macht Verträge und Bündniſſe ſelbſt 


mit den Feinden des Königs. So war ſie mit 
dem Hauſe Colonna verbündet, deſſen Lehen ſich 
in ihre Nachbarſchaft ausdehnten; dieſes Bünd⸗ 
niß war durch den Krieg, den Sixtus IV gegen 
die Colonna geführt hatte, nicht aufgehoben wor⸗ 
den; und da Innocenz VIII dieſes mächtige 
Haus wieder zu Gnaden aufgenommen hatte, 
und es durch ſein ganzes Anſehen für die erlit⸗ 
tene Verfolgung zu entſchädigen ſuchte, ſo ver⸗ 
ſchafften die Colonna's der Stadt Ale eine 
Stütze an dem Hofe zu Rom )J. 
Die en der Lalli, Grafen won wn, 

e ee e Matz iA 
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übte zu Aquila ſeit mehr als einem Jahrhundert 1488. 
und ſeit den Zeiten der erſten Königin Johanna 
eine nicht minder große Gewalt ats, als die der 
Medizäer zu Florenz. Ihr Haupt war Herr 
Peter Lallo. Da der Herzog von Calabrien die 
Abſicht hatte, die Einwohner von Aquila allet 
ihrer Vortechte zu berauben, ſo hielt er für 
zweckmäßig, ihnen zum voraus ihre erſte Mägi⸗ 
ſtratsperſon wegzunehmen“ Alphons hatte "die 
aus dem Kriege von Ferrara zurückgebrachte Ars 
mee zu Civita di Chieti einquartiert; er lud den 
Grafen von Montorio ein, ſich dorthin zu ihnt 
zu begeben, um über Angelegenheiten der Pro⸗ 
vinz mit ihm zu ſprechen! Der Graf hatke nie⸗ 
mahls einen Gedanken daran gehabt, der Regie⸗ 
rung zu ſchaden, ſo daß er ſich ohne irgend ein 
Mißtrauen zu dieſer Zuſammenkunft einfand. 
Der Herzog von Calabrien ließ ihn am 28. Juny 
1485 verhaften ). Er nbthigte die Gräfin ſich 
nach Neapel zu begeben, und ließ zugleich! gegen 
Aquila Truppen vorrücken ) die in kleinen Abthei⸗ 
lungen daſelbſt einzogen, und ſich Meiſtel won 
dem Platze fanden; wehe die Bürger irgend einen 
Argwohn darüber gefaßt hatten. Judeſſen wand⸗ 
ten ſich die Obrigkeiten von Aquila mit ehrerbier 
thigen Vorſtellungen an den Herzog, ier möchre, 
e „feine. ae zurück! 


*) Antid. Ital. T. VI. 7 A 90, 
P. 923. eee 15 VIII, p. 436. 
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2485. ziehen TR wiederhohltenn dieſe Vitten zu ver⸗ 
ſchiedenen Mahlen und innner ohne Erfolg; end⸗ 
lich am 25. October gaben ſie der ganzen Bür⸗ 
gerſchaft Befehl, die Waffen zi ergreifen: Sie 
griffen die neapolitaniſchen Soldaten inn den 
Straßen an, tödteten einen Theil derſelben, jag⸗ 
ten die übrigen in die Flucht, und nachdem ſie 
hiernuf erklärt hatten, daß der König Ferdinand 
Aller Oberherrſchaft übers ſie verluſtig ſey, weil er 
dieſelbe mißbraucht habe, ergaben ſie ſich an die 
Kirche unter der Bedingung! daß ſie ihre Frey⸗ 
Hair heſchätze ). Bin s one nac e 
„ „Innocenz VIIL, machte keine Schwierigkeit 
das Anerbiethen der Einwohner von Aquila an⸗ 
zunehmen; er nahm den Grafen und die Gräfin 
von Montorio unter ſeinen Schutz; er ließ über 
die Lehen der Colonna's Soldaten in die Abritz⸗ 
zen marſchiren; er forderte die Barone des Reichs 
auf, ſich zur Vertheidigung ihrer Freyheit in ein 
allgemeines Bündniß einzulaſſen, deſſen Haupt er 
ſeyn wolle, und rüͤſtete ſich zum Kriege. Vald 
vernahm per, daß Ferdinand, um das Mißver⸗ 
gigen und den Aufſtand von Anika in Vergeſ⸗ 
ſenheir zu bringen am 16. November den Gra⸗ 
jenen Montorio nachdem er ihn für ſich ger 
wonnen, in. Freyheit geſatzt hatte. Der Pabſt 
ſchrieb an dieſen Herrn, um ihm dazu Glück zu 
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wünſchen; allein er gab feiner ene u 1485, 
Kriege nicht auf ). 

Zu der gleichen Zeit, als eh VIII die 
neapolitaniſchen Barone aufforderte, gegen ihren 
König die Waffen zu ergreifen, lud dieſer ſie 
nach Neapel zu einer Verſammlung ſeines Par⸗ 
lamentes ein. Drey Große allein wagten es, 
ſich. dabey einzufinden, der Graf von Fondi, 
der Herzog von Amalfi und der Fürſt von Ta⸗ 
rent; alle andern ſchlugen es ab, ſich in die 
Gewalt des Königs zu begeben, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß wenn er fie einmahl hätte, er allen 
den Kopf abſchlagen laſſen würde ). Statt 
nach Neapel zu gehen, verſammelten ſie ſich. 
bey dem Herzog von Malfi, in der Stadt dieſes. 
Nahmens, unter dem Vorwande, der Hochzeit 
ſeines Sohnes Trajan Caracciolo beyzuwohnen⸗ 
Man ſah bey dieſer Zuſammenkunft den Groß⸗ 
admiral des Königreichs Anton von San Seve⸗ 
rino, Fürſt von Salerno; den Großkronfeldherrn 
Peter von Balzo, Fürſt von Altamura, den Groß 
Seneſchall Peter von Guevarra, Marcheſe von 
Vaſto; Hieronymus von San Severino, Prinz 
von Biſignano; Andreas Matthias“ von Aguaviraf, 
Herzog von Arm den Herzog Wbofen ieee den 


24) Brief von Innocenz VIII an den Bun "bon 
Montorio, um ihm zu feiner wieder erlangten 
Frepheit Glück zu wünſchen. Annales Eeclesiz 
1484. 8. Zi, P. 358. 

a) Stefano Infessura T. III, P. II. P. 1196. 


1485. pon Nardo, die Grafen von Lauria, von Melito, 
von Nola und eine Menge von geringerm Adel. 
Dieſe Herren waren entſchloſſen, die Unterdrü⸗ 
ckung nicht länger zu dulden, unter der ſie 
ſchmachteten. Sie waren mit Innocenz VIII 
in Briefwechſel getreten; ſie hatten auch 
Einverſtändniſſe mit zwey Vertrauten des alten 
Königs, auf die der Herzog von Calabrien 
eiferſüchtig war, und die er ſtürzen wollte: 
der eine war Franz Coppola, Graf von 
Sarno, der die Gelder des Königs bey ſeinem 
Alleinhandel verwaltet hatte; der andere Anton 
Petrucci ſein Geheimſchreiber. Beyde hatten am 
Hofe große Reichthümer u Bu: die 
BEE Alphonſens reizten *). 

Da dieſer das Mißvergnügen des eee 
Abe Bann ſo verhehlte er ſich nicht, daß die 
Verſammlung zu Melfi eine Empörung beabſich⸗ 
tige. Er wollte alſo den Aufrührern durch 
ſchnelle Angriffe zuvorkommen. Er überfiel un⸗ 
verſehens die Grafſchaft Nola, bemächtigte ſich 
aller feſten Plätze, überraſchte dort die Gemahlin 
und die beyden Söhne des Grafen, die er gefan⸗ 
gen nach Neapel ſchickte. Seine Abſicht war, 
auf die gleiche Weiſe die andern Mißvergnügten 
zu erdrücken, ehe ſie ihre Macht vereinigt hät⸗ 
ten; allein die , durch dieſe Gewalt⸗ 


95 Sagen ee ‚Civile del be di pelt 
L. XXVIII. C. I, p. 610. 
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thätigkeit beſchleunigt, brach zugleich im ganzen 
Königreiche aus; und der Herzog von Calabrien 
war genöthigt, größere Schonung gegen Feinde 
zu beweiſen, die 1 800 minen als er erwar⸗ 
tet harten e ne 

Obſchon der Krieg en e war, 7 fans 
den ſich doch weder der König, noch feine Barone, 
noch der Pabſt zum Schlagen bereit; auch ſing 
man von allen Seiten an zu unterhandeln, mehr 
in der Abſicht Zeit zu gewinnen und einander zu 
täuſchen, als um ſich auszuſöhnen. Die Ge⸗ 
ſandten Ferdinands erſchienen am Ende des Au⸗ 
guſt zu Florenz und zu Mailand, um von dieſen 
beyden Staaten die Hülfe zu verlangen, die ſie 
nach dem Bundesvertrag zu leiſten hatten ). 
Ludwig Sforza, deſſen ränkepolle Politik keinen 
andern Zweck zu haben ſchien, als ſeine Verbün⸗ 
deten in Erſtaunen und Verwirrung zu bringen, 
vermied es eine Zeit lang, und unter mehrern 
Vorwänden zu erklären, was er thun wolle. 
Die Republik Florenz hingegen, von Lorenzo Me⸗ 
dicis verleitet, verſprach dem Könige kräftigen 
Beyſtand. Sie übernahm es, den Pabſt im Kir⸗ 
chenſtaate felbft anzugreifen, während dem Ferdi⸗ 
nand mit ſeinen Baronen kämpfe. Als Sforza 
ſich endlich zu derselben Partey geſellt hatte, 
nahmen ſie den Grafen von Pitigliano, den Herrn 
von Piombino und alle Offiziere des Hauſes Or⸗ 


) Scipione Ammirato L. XXV, p. 169. 
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1485. fin in gemeinſchaftlichen Sold und im November 
griffen ſie Innocenz VIII an ). 1 
Der Pabſt hatte ſeinerſeits Verbindungen ſo⸗ 
wohl im übrigen Italien als in Frankreich zu er⸗ 
halten geſucht. Um die Venetianer an ſich zu 
ziehen, hatte er die von Sirtus IV über fie 
verhängten Strafen aufgehoben ). Er wollte 
ſie überreden, der Augenblick ſey gekommen, ſich 
an dem Könige von Neapel zu rächen; allein 
dieſe kluge Republik, die ſich kaum von den vo⸗ 
rigen Kriegen erholt hatte, fand nicht, daß hin⸗ 
längliche Beweggründe vorhanden ſeyen, um ſich 
in neue Feindſeligkeiten einzulaſſen. Sie begnüg⸗ 
ten ſich, dem Pabſte ihren General Robert von 
San Seyerino abzutreten, der mit ſeinen bey⸗ 
den Söhnen in den Dienſt der Kirche über⸗ 
ging *). Innocenz anerboth zugleich dem Re⸗ 
nat II, den er als Stellvertreter des Hauſes An- 
jou anſah, die Belehnung mit dem Königreiche 
Neapel. Er zweifelte nicht daran, dieſen Prin⸗ 
zen zu einer Unternehmung bereit zu finden, die 
er für rühmlich hielt. Allein Renat war damahls 
ſelbſt genöthigt, am franzöſiſchen Hofe gegen das 
Testament ſeines Großvaters, das ihn von der 


) Scipione Ammirato 1 XXV. „P. A7. 

171 Bulla Innocentii VIII apud R dem 1485. 
F. 45, p. 359. — Andrea Nayagiero p. 1192. 
) M. A. Sabellico Decas IV. L. III, f. 243 — 
Diario di Roma del Notaio di Nantiporto 
P. 1098. — Diario Ferrärese T. XXIV, p. 277. 
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Erbfolge ausſchloß, Prozeß zu führen. Er konnte 1485. 
von dem Könige nur eine armſelige Unterſtutzung 
von zwanzigtauſend Franken an Geld und von 
hundert Lanzen an Mannſchaft erhalten, um die 
Eroberung eines Königreichs zu perſuchen, auf 
welches Carl VIII ſelbſt Anſprüche machte; und 
da er Lothringen nicht in Armuth um eines 
Krieges willen bringen wollte, von dem er viel⸗ 
leicht keinen großen Erfolg erwartete, und der 
auf keinen Fall für jenes Herzogthum günſtig ge⸗ 
worden wäre, ſo gab er ſeinen Feldzug auf). 
Indeſſen hatte Ferdinand ſeinen Baronen er⸗ 
klären laſſen, daß er bereit ſey, ihre Beſchwerden 
anzuhören, und die Mißbräuche abzuſchaffen, 
über welche ſie ſich beklagten. Dieſe hatten den 
Prinzen von Biſignano erwählt, um ihre Klagen 
vorzubringen; allein weil ſie damahls Hoffnung 
hatten, vom Pabſte, den Venetianern und dem 
Herzog Renat unterſtützt zu werden, ſo machten 
ſie dem Könige ſolche Forderungen, die ſie ſelbſt 
für durchaus unannehmbar hielten. Ferdinand 
antwortete, daß er bereit ſey, den Frieden auf 
die von den Varonen vorgeſchlagenen Bedingun⸗ 
gen zu unterzeichnen, und ſein zweyter Sohn 
Friedrich begab ſich in ihre Verſammlung mit dieſer 
völligen und unumwundenen Erklärung. Die 
außerordentliche Herablaſſung Ferdinands mußte 


*) Philippe de Commines L. VII, cap. I. pb. 135, 
T. XH.  Memoires pour I’ hist. de France 
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485, ſtatt die Unterhandlung zu erleichtern, die Ver⸗ 
bündeten mit Schrecken erfüllen; denn ſie an⸗ 
erkannten leicht die Abſicht ihres Herrn, alles 
zu bewilligen, alles zu beſchwören, und keinen 
ſeiner Eide zu halten. Statt den Frieden auf 
die von ihnen ſelbſt geforderten Bedingungen an⸗ 
zunehmen, anerbothen ſie die Krone dem Fried⸗ 
rich von Aragonien, der gekommen war, die 
Forderungen zu bewilligen. Dieſer Prinz hatte 
durch ſeine Tugenden eben ſo viel Wohlwollen 
und Achtung, als ſein Bruder Mißtrauen und 
und Haß eingeflößt. Wäre er der rechtmäßige 
Thronerbe geweſen, ſo würde er ohne Zweifel das 
Aragoniſche Haus von dem ihm drohenden Schick⸗ 
ſale gerettet haben; allein er durfte geſetzwidrige 
Vorſchläge nicht annehmen, und wollte lieber der 
Gefangene 0. Empörer bleiben, als über ſie 
en ; 

Der: Sen we we en daß die zahl⸗ 
veiche ihm entgegen ſtehende Partey durch den 
Krieg zu kräftigen Maßregeln verleitet würde, 
da hingegen, wenn er die Unterhandlungen fort- 
ſetze, die Achtung für das königliche Anſehen 
alle Bemühungen eines ſchlecht befeſtigten Bun⸗ 
des hemmen, und die Zweytracht ſich bald dabey 
einſchleichen würde. Er gab alſo ſeinem Enkel 
Ferdinand, Prinzen von Capua, eine Beobach⸗ 


jannone Wrist givile L. XXVII. C. I. 
P. 613. 4 H 
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tungsarmee, die nur den Auftrag hatte, die Em⸗ 
pörer im Zaum zu halten, während dem er den 
größten Theil ſeiner Streitkräfte dem Befehl des 
Herzogs von Calabrien übergab, der auf Rom 
marſchirte, um ſich dort mit dem Grafen von 


Pitigliano und den Orſini zu vereinigen, die von 


dem Herzog von Mailand und den Florentinern 
beſoldet waren ). 8 

Keine merkwürdige Begebenheit zeichnete dieſen 
Krieg aus: Robert von San Severino wollte 
ſich den Durchzug durch den Kirchenſtaat öffnen, 
um ſich im Königreich Neapel mit den ihn er⸗ 
wartenden Baronen zu verbinden. Der Herzog 
von Calabrien mit den Orſini übernahm es ihn 
aufzuhalten ). Die Florentiner, die ſich im- 
mer langſam in Bewegung ſetzten, begannen erſt 
zu Anfang des folgenden Jahres mit einigem 
Nachdruck zu verfahren. Da verbreiteten fie ihre 
Unterhandlungen in alle Städte des Kirchenſtaa⸗ 
tes, die an ihr Gebieth gränzten. Die Baglioni 
ſollten Perugia zum Abfall bewegen, und dort 
die republikaniſche Verfaſſung wieder einführen; 
die Söhne des fo eben geſtorbenen Nikolaus Vi⸗ 
telli ſollten mit Hülfe ihres Anhangs die Herr⸗ 
ſchaft von Citta di Caſtello wieder erwerben; Jo⸗ 


27) Giannone Istorie civile L. XXVIII, C. I. 
p- 614. r 
d) Scipione Ammirato L. XXV, p. 191. 
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1486. hann degli Gatti ſollte die Anſprüche ſeiner Fa⸗ 
milie auf Viterbo geltend machen; die Städte 
Aſſiſt, Foligno, Montefalco, Spoleto, Todi und 
Orpieto hatten eben ſo eine Partey in ihren Mau⸗ 
ern, die mit den Florentinern unterhandelte *). 
Zwar hatte keine dieſer Verſchwörungen einen 
glücklichen Ausgang; allein der Pabſt, dem ſie 
bekannt wurden, ward darüber unruhig. Er 
wurde genöthigt, ſeine Kräfte zu theilen, um 
alle feine Städte im Gehorſam zu erhalten, und 
konnte den neapolitaniſchen Baronen die verfpros 
chenen Hülfe nicht leiſten. 

Indeſſen trafen endlich die beyden Armeen 
des Herzogs von Calabrien und des San Sepe⸗ 
rino, die einander lange bedroht hatten, am 8. 
May 1486 bey der Brücke von Lamentana auf 
einander. Es erhob ſich ein Gefecht zwiſchen 
dieſen beyden Reuterſchaaren, aber mit fo. wenig 
kriegeriſcher Hitze, daß der Verſicherung nach Nies 
mand weder getödtet noch verwundet wurde. 
Weil der Herzog von Calabrien dem Robert von 
San Severino Gefangene wegnahm, und ihn 
vom Schlachtfelde zurücktriib, fo wurde er für 
den Sieger gehalten“). Hierauf näherte er ſich 
Rom, und die ihm ergebenen Orſini brachten die 
Stadt in außerordentliche Verwirrung; denn ſo 


*) Seipione Ammirato L. XXV, p. 153. 
**) Idem ibidem. — M. A. Sabellico Decas IV, 
L. III, f. 234 verso. 


wenig mörderiſch der Krieg für die Soldaten war, 
ſo verderblich war er für die Völker. 

Die Gefahr des geſammten Kirchenſtaates, 
die Verheerung der Felder, die Verwüſtung der 
Stadt ſelbſt flößte dem ſchwachen Innocenz VIII 
bereits Reue darüber ein, daß er ſich in einen 
ſeine Kräfte überſteigenden Kampf eingelaſſen habe. 
Nachdem er einen unvorſichtigen Krieg angezündet, 
hatte er keine Maßregel zur Führung desſelben 
ergriffen; er war gegen alle gleich mißtrauiſch, 
und in ſeiner Unentſchloſſenheit ließ er ſeine letz⸗ 
ten Hülfsmittel aus den Händen. Lorenzo von 
Medicis vermehrte noch ſeine Ungewißheit und 
Furcht, indem er ihm unterſchobene Briefe von 
Robert von San Severino in die Hände ſpielte, 
die ihn eine Verrätherey pon dieſer Seite befürch⸗ 
ten laſſen ſollten ?). Die Cardinäle vereinigten 
ſich, um in den Pabſt zu dringen, daß er dieſen 
verderblichen Krieg beendige: der einzige Cardinal 
von Balue ſtand als Franzoſe dem heiligen Col⸗ 
legium entgegen. Er erinnerte an die Schritte, 
die der römiſche Hof gegen den König von Frank⸗ 
reich gethan, und behauptete, der Pabſt könne 
ohne Entehrung ein Unternehmen nicht aufgeben, 
für welches ganz Frankreich ſchon zu den Waffen 
gegriffen habe. Der Vice-Canzler Roderich 
Borgia antwortete ihm mit ſo piel Heftigkeit, 


*) Raynaldi Annales Ecelesiæ 1484. §. 16, p. 
368, 


1486, 


486. daß man Mühe hatte zu verhindern, daß die 
beyden Cardinäle ſich nicht ſchlugen “). 
Ferdinand und Iſabelle, als Könige von Ara⸗ 
gonien und Caſtilien ſuchten durch ihre Geſandte 
den Frieden im ſüdlichen Italien wieder herzu⸗ 
ſtellen. Die Vereinigung dieſer beyden alten Kö⸗ 
nigreiche hatte ihnen ein großes Uebergewicht in 
der europäiſchen Politik verſchafft. Ferdinand 
war König von Sicilien, und hatte folglich ein 
unmittelbares Intereſſe daran, von dem Reiche 
ſeines Vetters, des andern Ferdinand, die franz 
zöſiſchen Anſprüche abzuwenden, die ſeine eigene 
Herrſchaft erſchüttern konnten. Auf der andern 
Seite hatte er für Sicilien einen Einfall der 
Türken zu beſorgen, die ſo für den Krieg, den 
er im muſulmänniſchen Königreiche Grenada 
führte, eine Diverſion hätten machen können. 
Es lag alſo den Königen von Spanien daran, 
daß Italien vereinigt bliebe, um den Fremden 
furchtbar zu erſcheinen; auch anerbothen ſie ſich 
zu Vermittlern in dem Kriege zwiſchen dem 
Pabſte und dem Könige von Neapel. Der Bir 


*) Roderich Borgia rief, der heilige Vater ſolle 
die Reden eines Trunkenbolds nicht anhören; 
der Cardinal von Balue antwortete auf dieſe 
Scheltung durch noch derbere Ausfälle, auf die 
Sitten, die Herkunft und den Glauben des 
Marrano', oder ſpaniſchen Ungläubigen. Ste- 
fano Infessura Diario Romans T. III, P. II, 
p. 1204, 1205. 
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ſchof von Oviedo und Franzifco von Roras ka⸗ 1486, 
men nach Rom, um zu unterhandeln. Später 
folgte ihnen noch Don Inigo von Mendoza, 
Graf von Tendilla, und alle Parteyen ſchie— 
nen gleich geneigt, ihre Vermittlung anzuneh⸗ 
men ). Fend 

Ferdinand von Neapel bewilligte dem Pabſte 
alle ſeine Forderungen. Er verpflichtete ſich, 
der Kirche den jährlichen Tribut nebſt allen 
Rückſtänden zu bezahlen; er anerkannte ſowohl 
die Stadt Aquila als alle aufrühriſchen Barone 
für unmittelbare Vaſallen der Kirche, da ſie dem 
Pabſte ihre Lehen angebothen hatten. Nur 
machte er die Bedingung, daß die von jener 
Stadt, oder dieſen Baronen der Kirche bezahlten 
Lehengelder auf Abſchlag des jährlichen Tributs 
angenommen werden ſollten, welchen er ſelbſt 
ſchuldig zu ſeyn bekannte. Er begnügte ſich 
nicht bloß, allen ſeinen Baronen zu verzeihen, 
ſondern erließ ihnen ſogar die Verpflichtung nach 
Neapel zu kommen, um ihre Ergebenheit zu be⸗ 
zeugen; erlaubte ihnen in ihren Feſtungen mitten 
unter ihren Vaſallen zu bleiben, und gab ihnen 
doch als Bürgen für ihre Sicherheit die Koͤnige 
von Aragonien und Caſtilien, den Herzog von 
Mailand und den Lorenzo von Medicis. Dieſer 
Vertrag, der den Cardinälen nicht mitgetheilt 


*) Raynaldi Annales Ecolesiæ 1486. f. 14, 
p. 366. 
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1486. wurde, ward am 11. Auguſt zu Rom unter: 
zeichnet und ſogleich bekannt gemacht ). 

Die beyden Vertrauten Ferdinands, welche 
mit den Rebellen einen heimlichen Briefwechſel 
unterhalten hatten, waren nicht ausdrücklich in 
dieſem Vertrage mit inbegriffen. Auch ließ Fer⸗ 
dinand in dem Augenblicke, wo er am 13. Au⸗ 
guſt die Nachricht von der Unterzeichnung des 
Friedens erhielt, um Schrecken und Hoffnung 
mit einander zu verbinden, den Franz Coppola, 
Grafen von Sarno, deſſen Söhne, die Grafen 
Carinola und Policaſtro, den Anton Petrucci, 
ſeinen Geheimſchreiber, und zwey von ihren Ver⸗ 
trauten verhaften. Ihr Vermögen, welches der 
Sage nach ſich auf dreymahl hunderttauſend 
Ducaten belief, wurde eingezogen, und wenige 
Tage darauf mußten alle dieſe Gefangenen die 
grauſamſten Todesſtrafen leiden). Die Barone, 
welche gegen den König Krieg geführt hatten, 
glaubten ſich eine Zeitlang durch den Friedens⸗ 
vertrag ſeiner Rache Preis gegeben, vielleicht gar 
durch ein ſchändliches Einverſtändniß gerade der 
Mächte, die für ihre Sicherheit ſich verbürgt hat⸗ 
ten. Der Ober Seneſchall Peter von Guévara 
ſtarb vor Verdruß über die Verachtung, in 


5) Stefano Infessura Diario Rom, p. 1211. — 
Diario del Notaio di Nantiporto p. 1103. — 
Raynaldus 1486 f. 13 et 14, Pp. 368. 

) Annali Napolitani di Raimo T. XXIII, p. 
238, 


welche feine Partey verſunken war. Anton von 1486. 
San Severino, Prinz von Salerno, der Ferdi 
nanden zu gut kannte, um ſich ihm jemahls 
zu vertrauen, ging nach Frankreich, wo es ihm 
nach langer Anſtrengung gelang, einen Rächer 
zu erwecken ). Die andern Barone, die ſich 
auf ihre Güter zurückgezogen hatten, wurden 
noch eine Zeitlang vom Könige geſchont, und 
ſuchten ſich dann zu überreden, daß ihre Sache 
nichts mit derjenigen des Grafen von Sarno und 
des Petrucci gemein gehabt habe. 

Nachdem indeſſen Ferdinand ſich verſichert 
hatte, daß der König von Spanien, der Herzog 
von Mailand und Lorenzo von Medicis nicht auf 
der Erfüllung ſeiner Verſprechungen beſtehen 
würden, fo zögerte er nicht mehr, ſie alle ſcham⸗ 
los zu verletzen. Er ließ denſelben Grafen von 
Montorio, den er ein Jahr vorher hatte verhaften 
laſſen, der aber ſeither dem König ganz ergeben 
geworden war, im Monaath September nach 
Aquila gehen. Der Graf überfiel unvermuthet 
die Soldaten von Innocenz VIII; er tödtete eis 
nen großen Theil derſelben, und zwang die übri⸗ 
gen zur Flucht. Er ließ den Oberdiacon, das 
Haupt der geiſtlichen Partey und Stellvertreter des 
Pabſtes zu Aquila, umbringen; endlich unterwarf 


) Memoires de Philippe de Commines L. VII, 
C. II, p. 138. 


1486. er dieſe Stadt ohne Vorbehalt der königlichen 
Regierung ). i 
Die Barone entgingen auch nicht lange mehr 
der Treuloſigkeit des Königs; am 10. October, 
oder wie andere berichten, am 10. Juny des fol⸗ 
genden Jahres ließ er die Fürſten von Altamura 
und Biſignani, die Herzoge von Melfi und 
Nardo, die Grafen von Morcone, Lauria, Melito, 
Nola und mehrere andere Edelleute verhaften. 
Man behauptete, daß alle dieſe Herrn auf der 
Stelle erdroſſelt und ihre Leichname in Säcke ge⸗ 
näht ins Meer geworfen worden ſeyen. Allein 
um ihre Anhänger im Zaum zu halten, wollte 
Ferdinand glauben machen, daß er dieſe Prinzen 
immer als Geiſel zurückbehalte, und ſorgte da⸗ 
für, daß alle Tage Speiſen in ihr Gefängniß 
getragen wurde. Kurz nachher verhaftete man 
auch noch ihre Gemahlinnen und Kinder, und 
alle ihre Güter wurden eingezogen. Der Fürſtin 
von Biſignano allein gelang es, mit ihrer Familie 
zu entfliehen. Der König ließ zugleich den 
Marino Marzano, Herzog von Sueſſa, um⸗ 
bringen, der ſeit zwanzig Jahren im Kerker 


ſchmachtete ). 


) Stefano Infessura Diarlum Romanum T. III, 
P. II, p. 1214. — Annales Eccles. 1486, f. 19. 
p. 369. 

*) Giannone Istoria Civile L. XXVIII, C. I. 
P. 618. 


Als der König nichts mehr von feinen Baro⸗ 487. 
nen zu fürchten hatte, gab er alle Achtung Für 
den Pabſt gänzlich auf. Er fuhr fort, ohne ihn 
zu Rathe zu ziehen, alle geiſtlichen Pfründen in 
ſeinen Staaten zu vergeben; er verweigerte den 
jährlichen Tribut, zu deſſen Bezahlung er ſich 
verpflichtet hatte, und als der Biſchof von Ceſena 
von Innocenz VIII zu ihm geſandt wurde, um 
über dieſe beyden Gegenſtände Vorſtellungen zu 
machen, antwortete Ferdinand, daß er ſeine eigenen 
Unterthanen beſſer als der Pabſt kenne, und eher 
als er wiſſe, welches die der Beförderung wür⸗ 
digen ſeyen. Er fügte hinzu, daß er kein Geld 
und ſchon ſo viel für die Kirche ausgegeben habe, 
daß er neee eine . längere ..... 
zu genießen). 

Da Robert von San Swen wußte daß 
der Friedensvertrag keine Bedingung zu ſeinen 
Gunſten enthalte, ſo ſetzte er ſich in Bewegung, 
um mit ſeiner Reuterey das mailändiſche Gebieth 
zu erreichen, entſchloſſen ſich mit dem Degen in 
der Fauſt Bahn zu machen. Er war ſchon über 
Todi und Borgo San Sepolcro hinausgekommen, 
als der Herzog von Calabrien ihm nachſetzte; 
allein da dieſer Herzog alle Städte, denen San 
Severino ſich näherte, zum Widerſtande auffor⸗ 
derte, ſo kam er ihm bald in den Märſchen zu⸗ 


) Stefano Infessura Diario Rom.“ p. 1218. 
Raynaldi Annales 1487; f. 11 p. 382. 


2486. Por. Johann Bentivoglio und die Bologneſer 
verſchloſſen endlich dem Päbſtlichen General den 
Durchzug und dieſer war genöthigt alle fein Ges 
päck und den größten Theil ſeines Heeres im 
Stiche zu laſſen, und nur mit hundert leichten 
Reutern konnte er ſeinen Feinden entrinnen, und 

wieder in das penetianiſche Gebieth kommen ). 
Niemahls hatte der heilige Stuhl einen ſchimpf⸗ 
lichern Frieden gemacht, als den, welchen Inno⸗ 
cenz VIII ſo eben geſchloſſen hatte. Ohne ir⸗ 
gend eine große Niederlage, irgend einen Unfall 
erlitten zu haben, der ſo viel Schwäche entſchul⸗ 
digen könnte, hatte er den General aufgeopfert, 
der vom andern Ende Italiens her in ſeinen 
Dienſt gekommen war; er hatte alle Verpflich⸗ 
tungen gegen Renat von Lothringen und den 
franzoöſiſchen Hof aufgegeben; dem Kerker und 
der Hinrichtung hatte er Männer überliefert, die 
nur dadurch ſtrafbar geworden waren, weil ſie 
ſeine Partey unterſtützten, und welche zu verthei⸗ 
digen er ſich feyerlich verpflichtet hatte. Er ver⸗ 
lor den Tribut des Königreichs Neapel, und 
die Ernennung zu geiſtlichen Stellen, die Ferdi⸗ 
nand ſich allein vorbehielt, und was das Schänd⸗ 
lichſte war, alle dieſe Beleidigungen wurden ihm 
25) Scipione Ammirato L. XXIV, p. 176. — 
M. A. Sabellico Dec. IV, L. III, f. 243 verso. 
— Hieron. de Bursellis Annales Bononienses 
T. XXIII, p. 906. 
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zugefügt in offenbarem Widerſpruch mit einem 14 


ſeyerlich beſchwornen und ganz Europa kund ger 
machten Vertrage, ohne daß er irgend einen Anz 
willen darüber zu äußern wagte. Innocenz VIII, 
der einige ſchwache Verſuche anſtellte, um ſich 
von Ferdinand bezahlen zu laſſen, that nichts 
um die unglücklichen Opfer ihrer Anhänglichkeit 
an den heiligen Stuhl zu retten. Er hielt deſſen 
ungeachtet gute Nachbarſchaft mit dem Könige 
von Neapel; er forderte die Gewährleiftung der 
Vermittler des Vertrages nicht auf, und bald 
warf er ſich einem unter denſelben völlig in die 
Arme. Er fühlte ſeine eigene Schwäche, er be⸗ 
durfte Kraft, er wünſchte geführt zu werden, 
und ſich blindlings zu vertrauen, und wählte zu 
ſeinem Führer denjenigen, der ihm den kräftig⸗ 
ſten Widerſtand geleiſtet hatte: Lorenzo von 
Medicis, den Bundsgenoſſen und Retter m 
nands. 

Dieſes berühmte Obe d der Garentialſchel 
Republik hatte bey dem von ihm ſelbſt gewählten 
Rathe der Siebenzig gerechte Unzufriedenheit 
wahrgenommen, als er Florenz zur Unterſtützung 
der ungerechten Unterdrückung Ferdinands und 
zur Uneinigkeit mit der Kirche hatte verleiten 
wollen, deren Feindſchaft immer furchtbar war. 
Sein Geſchichtſchreiber Valori verſichert, daß 
er niemahls' ſo viel Beredſamkeit entwickelte, 
als in der Rede, welche ſeine Collegen über⸗ 
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486. zeugte). Auch hatte er niemahls ſo viel 
Kunſt bedurft als bey dieſer Gelegenheit, wo er 
das Intereſſe und die Grundſätze der Republik 
ſeinem perſönlichen Vortheile aufopfern wollte. 
Es gelang dem Lorenzo ſeiner Familie die Freund— 
ſchaft Ferdinands zuzuwenden, indem er ihm 
Dienſte leiſtete, und diejenige von Innocenz VIII, 
indem er dieſem Furcht einflößte; allein weder 
der Eine noch der Andere waren die wahren 
Bundsgenoſſen, die für Florenz wünſchbar waren; 
keiner von beyden konnte Standhaftigkeit in der 
Zuneigung oder Folgerichtigkeit in der Politik ver⸗ 
ſprechen. Florenz war von ſeiner Größe herab 
geſunken, ſeitdem es das Syſtem der Albizzi ver⸗ 
laſſen hatte, und es nicht mehr mit allen freyen 
Völkern hielt. Die Medizäer, die es verdroß, 
daß ſie in andern Freyſtaaten nur als bloße 
Bürger angeſehen wurden, zeigten ſich eiferſüchtig 
gegen Venedig, flüßten Genua, Lucca und Siena 
Mißtrauen ein; kurz ſie verwandten ihre ganze 
Kunſt darauf, einen Geiſt der Eiferſucht zwiſchen 
ihrer Vaterſtadt und den freyen Städten zu er⸗ 
halten. Von der Zeit an beſaß Florenz nicht 
mehr erbliche Anhänger im übrigen Italien; man 
wußte, daß das Bündniß mit ihr von geheimen 
Cabinetts Ränken abhing, und veränderlich war, 


) Valori in vita Laurentii p. 53. — Rosco# 
Life of Lorenzo de' Medici T. II, Cap. VI, 


P. 27. 


wie der Vortheil des Tages oder die Gunſt der 248%: * 
Fürſten; die welche für die rechtmäßigſte. Sache 
zu leiden hatten, waren des Beyſtandes der Re⸗ 
publik nicht mehr gewiß; ſie dachten auch nicht 
mehr daran, ihr zu Hülfe zu kommen, als in 
fo weit fie durch einen. gegenwärtigen Vortheil Die 
zu gereizt wurden. 

Es ſchmeichelte der Citelk it des Lorenzo von 
Medicis, ſo oft er mit Fürſten unterhandelte; 
Ferdinand hatte alle Achtung für ihn, die man 
ſonſt nur Monarchen erweiſ't. Sein Sohn Peter 
wurde bey der Hochzeit der Iſabella von Arago⸗ 
nien mit Johann Galeazzo mit weit mehr Ach⸗ 
tung aufgenommen als die Geſandten der Repub⸗ 
blik „). Innocenz VIII perband ſich ſeinerſeits 
nicht mit Florenz, ſondern mit den Medizäern. 
Sein Sohn, Franzeschetto Cybo, heirathete Mag⸗ 
dalena, die Tochter des Lorenzo und der Clariſſa 
Orſini. Clariſſa wurde bey dieſer Gelegenheit 
an dem römiſchen Hofe prunkvoll empfangen, eben 
ſo wie ihr Vater Virginio Orſini, der ſeit dem 
Anfange der vorigen päbſtlichen Regierung im 
Kriege mit dem heiligen Stuhle geweſen war. 
Alle Orſini, die man mit Wuth verfolgt hatte, 
wurden zu Rom wieder allbegünſtigt und all⸗ 
vermögend. Endlich verſprach der Pabſt dem 
Bruder ſeiner Schwiegertochter, dem zweyten 
Sohne des Lorenzo, einen Cardinalshut. Dieſer, 


*) Istorie di Gier. Cambi T, XXIV, p. 39. 
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+ 1486. deſſen Glück einen ſolchen Anfang nahm, ſollte 
dereinſt der Pabſt Leo X werden; damahls war 
er noch ein Kind, und niemahls war die erſte 
kirchliche Würde in ſo zartem Alter erlangt wor— 
den. Die Heirath des Franzeschetto Cybo mit 
Magdalena von Medicis wurde erſt im No⸗ 
vember 1487 gefeyert, und die feyerliche Einfe- 
tzung des Johann von Medicis wurde auf den 
Anfang des Jahres 1492 verſchoben *). 

Kaum war Lorenzo von Medicis mit der 
Kirche wieder ausgeſöhnt, als er Innocenz VIII 
einen wichtigen Dienſt leiſtete, durch die für ihn 
ehrenvolle Beendigung eines kleinen Krieges, der 
große Unfälle hätte nach ſich ziehen können. In 
der Stadt Oſimo in der Mark waren unruhige 
Bewegungen vorgefallen; ſie batte das Joch der 
Kirche abgeſchüttelt und Boccolino Guzzoni einer 
ihrer Bürger hatte ſich zum Herrn derſelben er— 
klären laſſen. Dieſer kleine Fürft, bloß auf ſei⸗ 
ne Macht beſchränkt, wäre leicht zum Gehorſam 
gegen den apoſtoliſchen Stuhl zurückzuführen ge⸗ 
weſen; allein gerade um die gleiche Zeit hatte 
Bajazeth II, der in den einheimiſchen Kriegen der 
Türken Sieger geworden war, das Vorhaben 
wieder ergriffen, in Italien e Mehrere 


) Macchjiavelli Ist. L. VIII, p. 435. — Scipione 
Ammirato L. XXV, p. 177. — J. M. Bruti 
L. VIII, p. 209. — Diario di Stefano Infessura 
T. III, P. II, p. 1215. — Diario di Roma del 
Netaie di Nantiporto p. 1106. 


Schaaren muſulmänniſcher Abenteurer hatten in 1486. 
verſchiedenen Puncten der Mark gelandet; ſie hat⸗ 
ten verſucht, Fano zu überrumpeln, und in den 
päbſtlichen Staaten Einverſtandene und Anhänger 
gefunden, wie es ihnen früher in denen des Ferdi⸗ 
nands gelungen war *). Boccolino, der ſchwerlich 
hoffen konnte, Bundsgenoſſen in Italien zu finden, 
hatte Bajazeth II anerbiethen laſſen, von ihm 
die Stadt Oſimo zu Lehen zu nehmen; er ſandte 
ihm feinen Bruder nach Conſtantinopel, indeß 
ein Geſchäftsträger des Sultans nach Venedig 
kam, um dieſe Unterhandlung fortzuſetzen. Die 
Stadt Oſimo liegt in einiger Entfernung von der 
Küſte, und Innocenz VIII hatte, um eine Em⸗ 
pörung zu unterdrücken, die fo verderbliche Fol: 
gen haben konnte, den Cardinal Julian von Ro: 
vera ſogleich in die Mark geſchickt, der dem Boc⸗ 
colino die Gemeinſchaft mit dem Meere abge⸗ 
ſchnitten hatte. Er belagerte hierauf Oſimo, ei⸗ 
nen ziemlich ſtarken Platz, und der ſich tapfer 
wehrte: wenn die türkiſche Beſatzung, welche man 
dort erwartete, in die Mauern gekommen wäre, 
ſo hätte man wahrſcheinlich nachher nie mehr die 
Muſulmänner aus dem Kirchenſtaate vertreiben 
können *). Lorenzo von Medicis both feine Ver⸗ 


0 Rosco& Life of Lorenzo C. VI, p. 31. 
*) Stefano Infessura Diario Romano p. 1213. 
Marin Sanuto vite de’ Duchi p. 1242. — Ray- 
naldi Annales 186. F. 32, p. 391. N 


1486, mittlung an, um dieſen gefährlichen Krieg zu ber 


1 484. 


endigen. Er ſandte den Biſchof von Arezzo an 
den Boccolini, und überredete ihn, dem Pabſte 
die Stadt Oſimo für ſiebentauſend Gulden zu 
verkaufen. Boccolino kam hierauf nach Florenz, 
wo er wohl aufgenommen wurde; allein als er 
von da ſich nach Mailand begab, wurde er bey 
ſeinem Eintritt in dieſe Stadt verhaftet und ge⸗ 
hangen, ohne Urtheil und ohne Rückſicht auf den 
Schutz des Medicis oder vielleicht gar mit ſeiner 
heimlichen Zuſtimmung ). 

Es blieb in Italien kein Krieg übrig, als der 
zwiſchen den Republiken Florenz und Genua; er 
war durch den Vertrag von Bagnolo 1484 nicht 
beendigt worden, und eben ſo wenig durch den 
von Rom im Jahre 1486. Der erſtere hatte 
den Florentinern das Recht gelaſſen, die Zurück⸗ 
gabe von Sarzana mit gewaffneter Hand zu ſu⸗ 
chen, das Auguſtin Fregoſo ihnen weggenommen 
hatte. In dieſer Abſicht hatten ſie den Grafen 
Anton von Marciana und den Ranuccio Farneſe 
in ihren Sold genommen und fie im September: 
1484 in das Gebieth von Luni geſchickt ““). 

Genua hatte damahls denſelben Paul Fre⸗ 
goſo zum Dogen, den Erzbiſchof, der ſich zwey⸗ 
mahl im Jahre 1464 auf den herzoglichen Thron 


20) Stefano Infessura p. 1217. — Raynaldi Annal. 
1489, H. 7, Pp. 381. 
zen) Scipione Ammirato L. XXV, p. 163. 
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geſetzt, durch unerhörte Erpreſſungen ſich darauf 1484. 
erhalten, und nachher der Seeräuberey ſich erge⸗ 
ben hatte, als er zur Abdankung gezwungen 
wurde. Er war im Jahre 1479 mit dem Reſte 
ſeiner Familie in das Vaterland zurück gekehrt. 
Sein Neffe Baptiſt war damahls als Doge aus⸗ 
gerufen worden; Paul ſelbſt hatte von Sixtus IV 
den Cardinalshut erhalten, und den Befehl über, 
die gegen die Türken ausgeſandte Flotte. Allein 
weder dieſe Ehrenbezeugungen, noch der Rang, 
den er in der Kirche und in ſeinem Vaterlande 
hatte, noch das Anſehn, das er über feinen Nef 
fen den Dogen Baptiſt Fregoſo beybehielt, waren 
hinreichend, den ehrfüchtigen Biſchof zu befrie⸗ 
digen. Er klagte bey den Häuptern feiner Par⸗ 
tey den Baptiſt der Härte, des Stolzes und der 
Ungerechtigkeit an; er behauptete, daß dieſer Doge 
mit dem Kaiſer in Unterhandlung ſtehe, um ihm 
Genua zu unterwerfen, und es nachher als Le⸗ 
hen von ihm zu erhalten; er verband ſich mit 
Lazarus Doria, der gleich ihm viele Parteymän⸗ 
ner an ſich hatte, und als ſein Neffe der Doge 
am 25. November 1483 zu ihm in den erzbi⸗ 
ſchöflichen Palaſt gekommen war, um ihn zu be⸗ 
ſuchen, ließ er ihn dort verhaften, und verlangte 
von ihm im Nahmen der ganzen Familie, daß 
er die herzogliche Krone niederlege, und ſetzte ihn 
nicht eher in Freyheit, als bis er ſich den Palaſt 
und die Feſtungen hatte ausliefern laſſen. Nach⸗ 
dem hierauf Paul Fregoſo einen Rath von drey⸗ 
Ital. Freyſtagten XI. Th. 20 
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1484. hundert Bürgern verſammelt hatte, ließ er ſich 
durch ihre Wahl zum Dogen von Genua erklä⸗ 
ren). f 

Dieſes pnrtenfüchtige gewandt und unter⸗ 
nehmende Oberhaupt war einer der furchtbarſten 
Gegner, auf den die Florentiner bey ihrem Un⸗ 
ternehmen gegen Sarzana ſtoßen konnten. Sie 
hatten nicht mehr mit Auguſtin Fregoſo über die 
kleine Stadt zu ſtreiten, ſondern mit dem Doge, 
und zugleich mit der Bank von San Giorgio. 
Dieſe Handelsgeſellſchaft hatte unter dem Vor⸗ 
wande, die Einkünfte der Staatsgläubiger von 
Genua zu verwalten, eine repräſentative Regie⸗ 
rung, einen Schatz, eine Armee und ein Syſtem 
von Freyheit und Verwaltung, das demjenigen 
der Republik weit überlegen war, in welcher ſie 
ſich befand). Auguſtin Fregoſo, der ſich nicht 
ſtark genug gefühlt hatte, um Sarzana allein zu 
zu vertheidigen „ hatte alle ſeine Rechte dieſer 
Bank abgetreten. 

Die Bank von San Giorgio beſaß das fefte 
Schloß Pietra Santa, das den Eingang des Ge⸗ 


55 Baptiſ. Fregoſd hat ſelbſt die Geschichte dieſer 
Revolution beſchrieben und die ſchändlichen Laſter 
ſeines Oheims geſchildert in feinem Buche de fac- 
tis et dietis memorabilibus.— Uberti Folie- 
tæ L. XI, p. 650. — Agost. Giustiniani L. V, 
f. 241. F. — P. Bizarro hist. Genuens. L. XV, 
p. 356. 5 ä 

Na Machiavelli L. VIII, p. 428. 
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biethes pon Lnni beherrſcht, auf den Wege von 1484. 
Florenz nach Sarzang. Dieſes Schloß liegt in 
einer fruchtbaren Ebene, die mit Olivenwäldern 
bedeckt aber von den Bergen und dem Meere 
eingeſchloſſen iſt. Das Waſſer, welches nicht 
hinlänglichen Abfluß dort findet, bildet einige 
Moräſte, welche dieſe Gegend ſehr ungeſund 
machen. Pietra Santa war im drepzehnten 
Jahrhundert von einem ſlorentiniſchen Podeſtat 
gebaut worden; die Piſaner und Lucceſer hatten 
es hierauf beſeſſen und die florentiniſche Republik 
hatte es im Jahre 1343 für immer. veräußert. 
Die Bank von San Giorgio hielt damahls drey⸗ 
hundert Mann Beſatzung darin. Es war ſchwer, 
Sarzang anzugreifen, ohne Pietra Santa zu 
beſitzen. Indeſſen wollten die Florentiner, die 
ſich nicht im Kriege gegen die Genueſer be⸗ 
griffen anſahen „ keine Feindſeligkeiten gegen dieſe 
Feſtung beginnen. Allein eine ſchwach bedeckte 
Zufuhr, die ſie ihrem Heere zuſandten, und die 
an den Mauern von Pietra Santa vorbey mußte, 
wurde von der Beſatzung geplündert. Von da 
an hielten ſie ſich für berechtigt, dieſes Schloß 
zu belagern, und der Krieg, der nur gegen Au⸗ 
guſtin Fregoſo gerichtet ſeyn ſollte, brach öffent⸗ 
lich zwiſchen beyden Staaten aus). Die Ges 


) Macchiayelli L. VIII, p. 431. — Scipione 
Ammirato L. XXV. p. 163, — J. M. Bruti 
I. VIII, p. 198. 
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1484. nueſer fandten von ihrer Seite den Conſtantin 
Doria mit einer Flotte von zehn Galeeren und 
vier runden Schiffen, um Livorno, Vado und 
alle Küſten von Toſcana zu verheeren ). 

Die ſchlechte Luft bey Pietra Santa machte 
die Belagerung dieſer kleinen Stadt fehr mr de⸗ 
riſch, da ſie in der Jahrszeit der Fieber unter⸗ 
nommen wurde. Wenige kriegeriſche Vorfälle 
hatten Statt gehabt, das Geſchütz war noch nicht 
vor den Mauern aufgepflanzt, und ſchon lagen 
drey florentiniſche Anführer, die Grafen Pitigliano 
und Marciano und Ranuccio Farneſe krank dar⸗ 
nieder; die meiſten ihrer Soldaten waren außer 
Stande, irgend einen Dienſt zu thun. Sie ſtan⸗ 
den auf dem Punkte, die Belagerung am 10. 
October aufzuheben“), als die Florentiner ihrem 
Heere beträchtliche Verſtärkungen und drey neue 
Commiſſarien zuſandten. Dieſe bemühten ſich, 
den Soldaten begreiflich zu machen, daß in eis 
ner heißen und Fieber erzeugenden Gegend der 
Herbſt vielmehr die Jahrszeit ſey, die Unterneh⸗ 
mungen zu beginnen als aufzugeben. Sie bewo⸗ 
gen dieſelben daher, noch vor Pietra Santa zu 
bleiben, und am 21. und 22. October führte 
man ſie zum Angriff zweyer Verſchanzungen, die 

fie wegnahmen, die eine lag auf dem Salto 
alla Cervia, die andere in dem Thale von 
*) Uberti Folietæ L. XI, p. 65 1.— Bizarro L. XV, 
P. 35). — Giustiniaui L. V, f. 241. 
) Scipione Animirato L. XXV, p. 163. 
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Corvara. Die Beſatzung hatte ſich bisher ver⸗ 
mittelſt dieſer Verſchanzungen eine Gemeinſchaft 
mit den Bergen offen behalten. Indeſſen wurde 
der Graf von Marciano bey einem dieſer Angriffe 
getödtet; die drey neuen Commiſſarien, Guicci⸗ 
ardini, Gian Filiazzi und Pucci wurden von dem 
anſteckenden Fieber befallen und man war gend⸗ 
thigt, an ihre Stelle den Baptiſt del Nero als 
neuen Commiſſär zu ſchicken. Er kam am 2. 
November im Lager an; die Beſatzung war ſchon 
auf dem Aeußerſten; ein Sturm wurde am 5. 
November unternommen, und die Florentiner be⸗ 
mächtigten ſich eines Bollwerks. Hierauf eilte 
Lorenzo von Medicis, der ſich ſelten einem Lager 
näherte, ſo lange noch Gefahr dabey war, zu den 
Belagerern, um die Capitulation von Pietra 
Santa in Empfang zu nehmen. Sie wurde am 
8. November unterzeichnet ). 

Mittlerweile hatten die Florentiner achtzehn 
cataloniſche Galeeren in ihren Sold genommen 
unter den Befehlen des Requeſens und Villa Ma⸗ 
rina; ſie hatten unter den ausgewanderten Ge⸗ 
nueſern, den Feinden des Paul Fregoſo eine 
Partey gebildet, und wollten dieſen Dogen in 
ſeiner Hauptſtadt angreifen. Bernhard del Nero 
hatte viele Mühe die Armee beyſammen zu be⸗ 


) Scipione Ammirato L. XXV, p. 164. — 
Macchiavelli L. VIII, p. 434. — P. Bizarro 
L. XV, p. 358. — 1 Giustiniani L. V. 
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1484. halten, welche Pietra Santa erobert hatte, und 
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die durch ſtets ſich erneuernde Aninkpeiten ge⸗ 
ſchwächt war. Er rüftete ſich jedoch zut Fort⸗ 


ſetzung des Feldzugs, als er erfuhr, daß die Ge⸗ 


nueſiſchen Ausgewander ten am 22. November 
geſchlagen worden ſeyen; er gab hierauf den Bit⸗ 
ten der Soldaten nach, und verlegte ſie in die 
Winterquartiere “). | 

Ludwig Sforza, der Regent von Mailand, 
und der Pabſt anerbothen den beyden Republiken 
ihre Vermittlung: ſie ſchlugen vor, entweder die 
Genueſer im Beſſtze von Sarzana und die Flo⸗ 
rentiner in demjenigen von Pietra Santa zu laſ⸗ 
ſen, oder dieſe beyden Plätze gegen einander aus⸗ 
zutauſchen, damit jede Republik wieder in ihre 
alten Beſitzungen eintrete. Die Genueſer ver⸗ 
langten in Vorausſetzung des Erſtern, daß die 
Florentiner Sarzanello räumen ſollten, eine Fe⸗ 
ſtung, die zu Sarzana gehörte, welche ſie immer 
beſeſſen hatten. Dieſe wollten es nicht eher 
thun, als bis ihnen der Kaufpreis, den ſie dem 
Fregoſo | k beyde gegeben hatten, erſetzt ſey. 
Es ſchien ni ſchwer, dieſe wenn ſchon einan⸗ 
der widerſprechenden Forderungen in Ueberein⸗ 
ſtinmung zu bringen; auch blieben die Feindſe⸗ 
ligkeiten während des ganzen Jahres 1485 un⸗ 
terbrochen, weil der Krieg zwiſchen Neapel und 
der Kirche von einer andern Seite die Aufmerk⸗ 


*) Scipione Ammirato L. XXV. p. 168. 
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ſamkeit und die Kräfte der Florentiner in An⸗ 
ſpruch nahm *). Allein die neuen vom Pabſte 
im Jahre 1386 eingeleiteten Unterhandlungen 
waren ohne Erfolg. Der durch ſeine Vermittlung 
unterzeichnete Vertrag wurde gebrochen, beyde 
Velker warfen einander Unredlichkeit vor, und 
griffen von Neuem zu den Waffen ). 

Gegen das Ende des März 1487 überrum⸗ 
pelten die Genueſer die Feſtung Sarzanello; allein 
ſie konnten ſich des Schloſſes nicht bemächtigen, 
wohin die Florentiner ſich geflüchtet hatten. Flo⸗ 
renz ſandte in Eile alle Heerführer nach dieſer 
Grenze hin; es waren der Graf Pitigliano, der 
Herr von Piombino, der von Faenza und die 
Orſini. Ihre Armee zog am 15. April wieder 
in Sarzanello ein, und Johann Ludwig von 
Fiesco, der die Genueſer befehligte, wurde darin 
nebſt einem ſeiner Neffen zum Gefangenen ge⸗ 
macht ). Pitigliano unternahm ſogleich die 
Belagerung von Sarzana; er warf drey Schan⸗ 
zen zwiſchen dieſer Stadt an der Magra auf; 
er eröffnete eine Batterie von acht Mörfern, und 
bewerkſtelligte in der Mitte einen zugänglichen 
Mauerbruch; er wollte eben einen Sturm anord⸗ 
nen, als Lorenzo von Medicis, der Nachricht 


*) Scipione Ammirato L. XXV, p. 16). 
*) Ibidem p. 193. — Uberti Folietæ L. XI, 
| p. 652. 
et) Scipione Ammirato L. XXV, p. 182. 
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hatte, daß die Einwohner ſich zu ergeben bereit 
ſeyen, herbeyeilte um ihre Capitulation anzuneh⸗ 
men; fie wurde am 22. May 1487 unterzeichnet, 
und die ſiegreiche Armee verpflichtete ſich das 
Eigenthum der Bürger zu ſchonen ). 

Statt den Krieg nach dieſem Siege fortzu⸗ 
ſetzen, oder durch einen ſichern Frieden zu been⸗ 
digen, ließ Lorenzo von Medicis nur etwa tau⸗ 
ſend Soldaten zu Sarzana, und vereinigte ſich 
dagegen mit Ludwig il Moro, um den Paul Fre⸗ 
goſo dahin zu bringen, daß er Genua von Neuem 
dem Herzog von Mailand unterwerfe. Obgleich 
das höhere Alter des Cardinal Fregoſo anfing 
ſeine Leidenſchaften zu beſchwichtigen, ſo hatte 
ihm doch die vereinigte Würde des Erzbiſchofs 
und des Dogen den Charakter eines ehrgeizigen 
Parteyhauptes nicht benehmen können. Sein na⸗ 
türlicher Sohn, Fregoſino, ging wie er mit ei⸗ 
ner Schaar Banditen umher, die gewohnt waren 
allen Geſetzen Hohn zu ſprechen, um ſeine klein⸗ 
ſten Wünſche zu erfüllen. Ein neulich zu Genua 
für die Aufhebung dieſer Unordnung eingeſetzter 
Rath der Zehner hatte den Fregoſo verhaften laſ⸗ 
ſen. Der Cardinal oder ſein Sohn ließen zur 
Vertheidigung ihres Verwandten den Angelo 
Grimaldi einen der Zehner und den Tobias Lo⸗ 
mellino ermorden). Zugleich traten ſie in Un⸗ 


50 Seipione Ammirato L. XXV, p. e Ubent 
Folietæ L. XI, p. 653. %*) Idem p. 654. 
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terhandlung mit Ludwig Sforza, um ihm Genua 487. 
zu unterwerfen, unter denſelben Bedingungen, 
die ſo oft den Herzogen von Mailand zugeſtan⸗ 
den, und ſo häufig verletzt worden waren; allein 
ſie ſuchten in dieſer Uebereinkunft eine Sicherheit 
für ihre Familie, die ſie für ihr Vaterland nicht 
finden konnten. Die natürliche Tochter des letz⸗ 
ten Herzogs Clara Sforza, Wittwe des Peter 
del Verme, wurde mit Fregoſino, dem Sohne 
des Erzbiſchofs, verheirathet; ihre Hochzeit wurde 
zu Mailand im July 1487 mit königlichem 
Prunke gefeyert. Und ſo ſollte die Freyheit 
Genua's der ſchmählichen Heirath zweyer Baſtarde 
aufgeopfert werden ). 

Allein die Verbindung des Paul Fregoſo mit 
dem Herzoge von Mailand erweckte bey allen 
„Genueſern Mißtrauen, und die Feinde des Dogen 
benutzten dieſe öffentliche Stimmung, um ſich 
gegen ihn zu vereinigen. Ibletto und Johann 
Ludwig von Fiesko, zwey Brüder, die zu ſeiner 
Größe beygetragen hatten, bereiteten ſich, den 
Götzen niederzuwerfen, den ſie aufgerichtet hat⸗ 
ten: ſie wandten ſich an Baptiſt Fregoſo, den 
ſein Oheim der Cardinal im Friaul verbannt 
hielt, nachdem er ihn vor fünf Jahren verrathen 
und aus dem herzoglichen Palaſte vertrieben 


) Diario del Notaio di Nantiporto p. 1105.— 
Barthol. Senarege Comment. de rebus Genuens. 
T. XXIV. Rer. Ital. p. 573. 
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hatte. Eben ſo wandten ſie ſich an Johann und 
Auguſtin Adorno, die Häupter der entgegenge⸗ 
festen Partey, die zu Selva in Zurückgezogenheit 


lebten, und verabredeten mit ihnen den Tag, 


wo ſie den Dogen, den ſie alle verabſcheuten, 
unvermuthet überfallen wollten ). 

Johann Ludwig von Fiesko begab ſich in das 
Gebirge, um ſeine Vaſallen zu bewaffnen, und 
mit ihnen alle herumſtreifenden Soldaten, die er 
anwerben konnte, zu vereinigen. Ibletto, der 
den Auftrag hatte, in den Vorſtädten von Ge⸗ 
nua ſelbſt Leute zuſammen zu bringen, verbarg 
ſeine Anſtalten unter Ausrüſtung beſtändiger 
Mahlzeiten, und einer Verſchwendung, welche 


Jedermann auffiel. Der Doge ließ ihn über die 


Soldaten fragen, die man bey ihm ſehe: Ibletto 
gab zur Antwort, es ſeyen alte Waffengefährten, 


die den friedlichen Zuſtand von ganz Italien be⸗ 


nutzten, um mit ihm einige fröhliche Tage zu 
zubringen. Indeſſen ſchloß er aus der Unruhe, 
die Paul Fregoſo hatte merken laſſen, daß er 
keinen Augenblick zu verlieren habe. Noch an 
demſelben Abend im Auguſt 1488 nahm er das 
Viehthor weg nahe bey St. Stephan, und ſetzte 
ſich darin mit etwa hundert Soldaten feſt; zu⸗ 
gleich berichtete er allen Verbündeten das Vorge⸗ 
fallene, und bath fie dringend, fogleich ihm zu 


) Barth. Senarege Comment, p. 514. — Uberti 
Folietz L. XI, P. 655. 


— 315 — 


Hülfe zu eilen. Paul Fregoſo glaubte, er müſſe 1488. 
den folgenden Tag erwarten, ehe er ihn angreife; 
er kannte die Stärke ſeines Feindes und die 
Stimmung der Stadt nicht, und wollte keine 
Soldaten aus den Feſtungen ziehen, um die Be⸗ 
ſatzungen nicht zu ſchwächen in dem Augenblick, 
wo man ſie vielleicht überfallen wollte: dieſer 
Aufſchub verſchaffte den Verſchwornen Sicherheit. 
Vor Anbruch des Tages kam Johann Ludwig 
von Fiesko in die Stadt, mit der kleinen Armee, 
die er in den Bergen geſammelt hatte. Auguſtin 
und Johann Adorno rückten von ihrer Seite ein, 
mit ihrem ganzen ſeit langer Zeit unterdrückten 
Anhang. Baptiſt Fregoſo hatte keinen Anſtand 
genommen, ſich mit den älteften Feinden feines 
Hauſes zu verbinden, um ſich für die Treuloſig⸗ 
keit ſeines Oheims zu rächen. Ihr Heer war 
bereits demjenigen des Dogen ſehr überlegen; bey 
Anbruch des Tages griff es den Staatspalaſt 
an, und Paul, der zu ſpät einſah, daß die 
Verzögerung einer Nacht Schuld an ſeinem Ders 
derben ſey, entfloh mit ſeinem „Sohne in die Ci⸗ 
tadelle; während dem ſein Freund Paul Doria 
durch täuſchende Anerbiethungen die Stürmenden 
aufhielt, und ihn fo dem Dolche des tachefehnaus 
benden Baptiſt Fregoſo entzog). 

Als die Feinde des Cardinals Meiſter vom 


%) Barth. Senarege p. 515. — Uberti Foliete 
L. XI, p. 655. 
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1488. Palaſte waren, ſuchten fie der Republik eine neue 
Form zu geben. Sie wollten keinen Dogen er⸗ 
nennen; dieſe höchſte Würde hätte die Eiferſucht 
der Adorni und Fregoſi wieder erweckt; fie hätte 
auch die Fieschi mißvergnügt gemacht, die wegen 
ihres Adels von einer volksmäßigen Würde aus⸗ 
geſchloſſen waren. Der Senat wählte alſo zwölf 
Bürger, die er zuerſt Hauptleute und dann Re⸗ 
formatoren von Genua nannte. Die Häupter 
der beyden Volksparteyen, diejenigen aller adeli⸗ 
chen Familien, und die welche aus irgend einem 

Grunde das Zutrauen ihrer Mitbürger genoſſen, 
fanden ſich in dieſem neuen Rathe beyſammen ). 
Ihr erſter Befehl war, die Feſtung anzugrei⸗ 
fen. Der Cardinal hatte ſich nicht begnügt, fie 
zu beſetzen; er hatte auch Soldaten in die be⸗ 
nachbarten Häuſer verlegt, die Bewohner daraus 
vertrieben, die Straßen verrammelt, und ſich in 
Verfaſſung geſetzt, eine lange Belagerung auszu⸗ 
halten. Die Gefechte um dieſe Feſtung herum 
brachten in Genua ſchreckliche Verwüſtungen her⸗ 
vor. Jeder Palaſt wurde der Reihe nach mit 
Geſchütz angegriffen und vertheidigt; wenn die eine 
oder die andere Partey zur Räumung desſelben 
genöthigt war, legte ſie beym Abzuge Feuer 
darein. Während der Gefechte und Feuersbrünſte 
ſah man die Bewohner, die Weiber und Kinder 
mit den plündernden Soldaten um ihre Ge⸗ 


3) Barth. Senarege p. 318. 
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zärhfchaften „ihre Habe ſich ſtreiten. Jeden Tag ng 
erſtreckte ſich die Verheerung weiter, und die ſe 
reiche durch ihre Pracht berühmte Stadt ſchien 
durch ihre eignen Bürger mit völliger Zerſtörung 
bedroht zu ſeyn ). 5 

Während dem dieſe Gefechte ſortgeſetzt wur⸗ 
den, hatten die Obrigkeiten ſich an den Pabſt, 
ihren Landsmann, gewendet, deſſen Vermittlung 
ſie anflehten, und an den König von Frankreich 
Carl VIII, dem ſie die Oberherrſchaft über ihre 
Stadt anbothen, unter den gleichen Bedingungen, 
wie ſein Vater ſie ausgeübt hatte. Auf der an⸗ 
dern Seite hatte Paul Fregoſo bey dem Herzog 
von Mailand Hülfe verlangt, der den Johann 
Franz von San Severino, Grafen von Cajazzo 
gegen Ligurien vorrücken ließ, den Sohn des Ro⸗ 
bert, der im vorigen Jahre geſtorben war. Zur 
gleicher Zeit kamen auch mailän diſche Geſandte zu 
Genua an, und ihre Vermittlung wurde yon 
beyden Parteyen angenommen. Sie machten den 
Vorſchlag, die Republik zwiſchen den Adorni und 
Fregoſi zu theilen, den erſtern Savona und die 
ganze Riviera del Ponente abzutreten, den Letz⸗ 
tern Genua und die Riviera di Levante beyzube⸗ 
halten, endlich für beyde Theile die Ober⸗ 
herrſchaft des Herzogs von Mailand anzuerken⸗ 


*) Barth. Senarege p. 516. — Uberti Folicte 
IL. XI, p. 656. — P. Bizari p. 363. 
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1488. nen ). Dieſer Vorſchlag, welcher den Rahm 
und ſogar die Exiſtenz der Nation dem Vortheile 
von Parteyhäuptern aufopferte, wurde von bey⸗ 
den Theilen verworfen, aber er vermehrte ihr ge⸗ 
genſeitiges Mißtrauen. Baptiſt Fregoſo war 
indeſſen dem Ludwig Sforza verhaßt und ver⸗ 
dächtig, und die mailän diſchen Geſandten arbeite⸗ 
ten im Stillen daran, ſeine neuen Verbündeten 
von ihm abwendig zu machen. Sie brachten es 
wirklich dahin, daß er ihnen aufgeopfert wurde. 
Baptiſt ward in dem Hauſe des Auguſtin Adorno 
ſelbſt verhaftet, wohin er ſich ohne Mißtrauen 
begeben hatte. Man feste ihn auf eine Galeere 
und ſandte ihn nach Antipoli im Friaul: es war 
derſelbe Verbannungsort, aus welchem er wenige 
Wochen vorher angekommen war. Die andern 
Parteyhäupter hatten ihre Einwilligung zu den 
neuen Vorſchlägen der mailändiſchen Geſandten 
gegeben. Auguſtin Adorno ſollte zehn Jahre lang 
die herzogliche Gewalt zu Genua beſitzen, mit 
dem Titel eines Statthalters des Herzogs von 
Mailand. Ibletto und Johann Ludwig von 
Fieschi ſollten bey aller Ehre und Anſehn erhalten 
werden. Der Cardinal Paul Fregoſo ſollte die 
herzogliche Würde niederlegen, und den Mailän⸗ 
dern das Caſtelletto und alle feine Feſtungen 
1 Dagegen verſprach man ihm ein Jahr⸗ 


— * 
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gehalt von ſechstauſend Gulden, und tauſend für 4. 
ſeinen Sohn Fregoſino, bis der Pabſt ihnen an 
geiſtlichen Pfründen ein Einkommen von eben 
diefer Summe zugeſichert habe. Auf dieſe Be⸗ 
dingungen erlaubte man dem Paul Fregoſo, zu 
Genua zu bleiben; inſoferne er ſich auf ſeine 
geiſtlichen Verrichtungen beſchränke; allein er be⸗ 
ſaß zu viel Stolz, um da zu gehorchen, wo er 
befohlen hatte. Bey ſeinem Abzuge aus dem 
Caſtelletto im October 1488 beſtieg er zwey Ga⸗ 
leeren, die für ihn bereit lagen; ſie wurden durch 
einen heftigen Sturm an die Küſten von Corſika 
getrieben; die eine ging mit allem, was ſie trug, 
zu Grunde; die andere entkam mit Verluſt ihres 
geſammten Tackelwerkes wie durch ein Wunder 
aus dem Sturme, und ſetzte den Paul Fregoſo 
zu Cipita Vecchia ans Land, yon wo er nach 
Rom ging, das er bis zu ſeinem am 2. März 
1498 erfolgten Tode nicht mehr verließ *). 

Die Republik Florenz hatte keine Urſache, 
ſich zu dieſer Veränderung Glück zu wünſchen, 
zu der ſie durch die Fortſetzung eines kleinen 
Krieges auf den Grenzen von Ligurien beygetra⸗ 
gen hatte. Kaum war der Herzog von Mailand 
Herr von Genua, fo äußerte er fein Bedauern 
über den Verluſt von Sarzana und Pietra Santa, 


2) Uberti Foliete L. XI, p. 657. — Barth. Ses 
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1488. und dachte auf Mittel, dieſe beyden Städte wie⸗ 
der zu bekommen *). Allein Lorenzo von Me⸗ 
dicis, der in ſeinem Mißtrauen gegen alle Repub⸗ 
liken beharrte, fürchtete die Ränke und Anſchläge 
eines benachbarten Fürſten weniger, als das 
Beyſpiel der Freyheit und Unabhängigkeit, das 
die Bürger den Florentinern geben konnten. Pe⸗ 
rugia, Bologna und Genua konnten ihm bereits 
dieſe Art von Beſorgniß nicht mehr erwecken. Ve⸗ 
nedig wurde immer als eine feindliche Macht bes 
trachtet; endlich verloren die beyden Republiken, 
die mit Florenz die Herrſchaft über Toſcana 
theilten, mit jedem Tage mehr von ihrer Bedeut— 
ſamkeit. Die von Lucca ſchien einzig darauf be⸗ 
dacht ſich in Vergeſſenheit zu bringen: man ſieht 
fie faſt niemahls von irgend einem Schriftſteller 
des Jahrhunderts auch nur genannt, und da 
ihre Regierung aus eiferſüchtigem Mißtrauen die 
Bekanntmachung aller vaterländyſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber verhindert hat, ſo wird man kaum ihr 
Vorhandenſeyn gewahr. Die von Siena be: 
ſchäftigte damahls das Gerücht auf eine trauri= 
gere Weiſe; ſie verzehrte ihre Kräfte in ſich ſelbſt. 
Seitdem der Herzog von Calabrien im Jahr 
1480 aus dieſer Stadt ſich entfernt hatte, war 
ſie ſtets die Beute der ſchrecklichſten Unordnung 
geweſen. Wüthende Volksführer hatten wechſels⸗ 
weiſe alle diejenigen, die durch Geburt, Talent, 


) Scipione Ammirato L. XXVI, p. 182. 
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geleiſtete Dienſte in den Augen ihrer Mitbürger 
ſich auszeichneten, verwieſen, verbannt, aus den 
Fenſtern des Staatspalaſtes geſtürzt oder hinrich⸗ 
ten laſſen. Die Stände oder Monti der Neun, 
der Zwölf, der Riformatori der Edelleute wa⸗ 
ren der Reihe nach der Verfolgung ausgeſetzt, 
überall von der oberſten Gewalt ausgeſchloſſen, 
bald abgeſchafft und bald verbannt worden. Die 
Republik hatte im Jahre 1482 nur den Stand 
des Volkes anerkennen wollen, mit welchen man 
alle andern vereinigt hatte). Allein dieſer weiſe 
Beſchluß, der eine Unterſcheidung auslöſchen 
ſollte, die nur dazu geeignet war, die Unruhen 
zu verewigen, war im Jahre 1484 von den De⸗ 
mocraten ſelbſt aufgehoben worden. Sie wollten 
von Neuem alle diejenigen von ihrem Verein aus 
ſchließen, die irgend einen Anſpruch auf Auszeich⸗ 
nung machten, um ihre abgeſchafften Rechte zu 
einem Grunde der Ausſchließung zu benutzen, 
und die Einführung dieſer Pöbel⸗Oligarchie war 
mit neuen Ermordungen begleitet geweſen ). 
Die Zahl der Verbannten von Siena wurde mit 
jedem Tage größer. Sie lebten nicht mehr ver⸗ 
einzelt in der Verbannung, ſie verbanden ſich in 
furchtbare Haufen in den benachbarten Staaten, 
und erſchreckten die revolutionäre Regierung durch 


*) Orlando. Malavolti Storia di Siena P. III, 
1. V, . 86 
% Ibidem f. ga. 
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ihre beſtändigen Verſuche in das Vaterland zu⸗ 
rück zu kehren, entweder mit Gewalt, oder durch 
Ueberraſchung. Lorenzo von Medicis war mit 
dieſer anarchiſchen Regierung verbündet. Er 
hatte die Florentiner dahin gebracht, ihren alten 
Grundſatz aufzugeben, nur da Freunde zu ſuchen, 
wo Liebe zur Gerechtigkeit, zur Ehre und zur 
Freyheit ſey. Seine Verträge beruhten immer 
auf dem Vortheil des Augenblicks, auf Eiferſucht, 
auf Begierde ſeine Nachbarn zu ſchwächen, kurz 
auf Politik, deren Abſichten neben denen der 
Moral immer beſchränkt bleiben. Er hatte im 
Jahre 1482 die ſieneſiſchen Ausgewanderten aufs 
geopfert, die Monte Reggione beſetzt hatten, und, 
plotzlich feiner Unterſtützung beraubt, genbthigt 
worden waren, dieſes Schloß ihren Feinden zu 
überlaſſen *), und hatte den 14. Juny 1483 im 
Nahmen der Florentiner einen fünf und zwanzig⸗ 
jährigen Vertrag mit dem Pöbelhaufen geſchloſſen, 
der Siena tyranniſirte “); allein die Ausgewan⸗ 
derten hatten nichts deſto weniger getrachtet, ſich 
bald des Schloſſes Saturnia, bald der Stadt 
Chiuſi, bald des Fleckens San Quirico zu bes 
mächtigen. 

Dieſe Sieneſiſchen Ausgewanderten waren von 
allen Parteyen, von allen Monti, nach der Staats⸗ 


*) Orlando Malavolti f. 85. — Allegretto Alle- 
gretti Diari Sanesi p. 811—813. 
N) Orlando Malavolti L. V, f. 87 verso. 
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ſprache zu Siena. Mehrere von denen, die zu⸗ 
letzt in die Verbannung geſchickt worden waren, 
hatten an der Verweiſung der frühern, ſogar an 
der Hinrichtung der erſten Schlachtopfer Theil 
gehabt. Die gerechte Erbitterung, die ſie ge⸗ 
theilt erhielt, machte die Hoffnung der Unterdrü⸗ 
cker des Vaterlandes aus. Dieß empfanden ſie, 
und ſetzten jede Erinnerung an Beleidigungen 
bey Seite, die das Schickſal ſchon ſelbſt gerächt 


hatte; ſie faßten den Entſchluß, ſich gegen die 


einzigen Feinde zu vereinigen, deren Frefelthaten 
man nicht vergeſſen dürfe, diejenigen die immer 
im vollen Beſitz der Macht ſind. Nikolaus 
Borgheſi und Neri Placidi unterzeichneten zu 
Rom im Nahmen des Standes der Neun einen 
Friedensvertrag mit Lorenzo und Guid' Antonio 
Boninfegni, den Stellvertretern des Monte der 
Reformatoren. In der gleichen Zeit unterſchrieb 
Leonhard, der Sohn des Baptiſt Bellanti, auch 
von dem Monte der Neun, deſſen Vater auf 
dem Blutgerüſte geſtorben war, zu Piſa den 
Friedensvertrag mit Bartholomäus Sozzini und 
Nikolaus Seperini yon dem Monte der Zwölf, 
die zu jenen grauſamen Hinrichtungen beygetragen 
hatten. Alle insgeſammt verpflichteten ſich, nur 
einſtimmig zum Vortheile aller Ausgewanderten 
zu handeln, und ſich keinen andern Zweck mehr 
vorzuſetzen, als den, ihr Vaterland von dem 
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1687. Joche der Tyranney zu befreyen, unter welchem 
es ſeuſzte ). 

Die Ausgewanderten vereinigten ſich zu 
Staggia auf der äußerſten florentiniſchen Grenze. 
Von da zogen ſie am 21. July 1487 mit hun⸗ 
dert Mann zu Fuß, die ſie in Sold genommen 
hatten, und einer kleinen Anzahl Reuter, die der 

Hauptmann Bruno von Cremona befehligte, fort. 
Statt die Hauptſtraße einzuſchlagen, drangen ſie 
auf Abwegen in die Wälder. Indeſſen hatte 
man zu Siena von ihrem Unternehmen Nach⸗ 
richt erhalten, und eine Menge von Abtheilungen 
auf ihre Entdeckung ausgeſandt, die bis nahe an 
Staggia vorrückten, und ſich verſicherten, daß 
man dort kein Geräuſch höre. Vorher hatten ſie 
alle Wälder um Siena herum durchſtreift, und 
nichts darin entdeckt. Dieſe Ausſpäher kehrten 
alſo in die Stadt zurück und berichteten der Re⸗ 
gierung, daß man einen falſchen Lärm gemacht 
habe, und nirgends Feinde anzutreffen ſeyen. 
Ein lächerlicher Vorfall hatte die Schaar der 
Ausgewanderten ihren Nachforſchungen entzogen. 
Dieſe hatten die Werkzeuge, deren ſie ſich zum 
Einſchlagen der Thore bedienen wollten, auf ein 
Maulthier geladen, das in dem Walde davon 
lief, und die ganze Schaar nachlockte, ſehr weit 
von dem Wege ab, den ſie einzuſchlagen hatten. 
Das Maulthier wurde endlich nach zweyſtündigem 


®) Orlande Malavolti P. III, L. V, f. 92. 
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ſehr ermüdendem Laufen eingeholt, und die Aus⸗ 1487. 
gewanderten kehrten auf die Straße nach Siena 
zurück, nicht ohne Beſorgniß, daß dieſe Verzöge⸗ 
rung ihr Unternehmen fehlſchlagen mache; ſie 
war im Gegentheil Urſache zum Gelingen desſel⸗ 
ben. Alle Streifparteyen waren in die Stadt 
zurück gekehrt, die außerordentlichen Wachen wa⸗ 
ren abgelöſ't, die Wachen für die Nacht waren 
im Schlaf, als dieſe Handvoll Verſchworne ein 
wenig vor Tagesanbruch bey dem Thore von 
Fonte Branda ankam. Die, welche ſie auf den 
Mauern erwarteten, ließen ihnen Strickleiter 
herab; dreyßig derſelben bemächtigten ſich des 
Thores und öffneten es den Uebrigen. 

Allein man hatte dem Hauptmann Bruno 
verſprochen, daß ſobald er ſeine Fahne in der 
Stadt aufgepflanzt hätte, zahlreiche Schaaren von 
Mißvergnügten ſich mit ihm vereinigen würden; 
indeſſen erſchien Niemand, und dieſer Anführer 
verlor den Muth und wagte nicht in den Stra⸗ 
ßen vorzurücken. Die Ausgewanderten durchlies 
fen ſie beynahe allein, indem ſie die Nahmen der 
Neun des Volks, der Freyheit und des Friedens 
wiederholten. Wenige Leute kamen ihnen zu 
Hülfe: Niemand von der andern Seite bewaff⸗ 
nete ſich, um ihnen Widerſtand zu leiſten. Die 
Regierung war zu ſehr verabſcheut, als daß man 
ſie vertheidigen, und zu ſehr gefürchtet, als daß 
man ſich gegen ſie bewaffnen wollte. Eins ihrer 
Mitglieder, Chriſtoph Guiduccio, getänfcht durch 
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1487. die Stimmen derer, die ihm ruften, und die er 
für ſeine Anhänger hielt, überlieferte ſich ſelbſt 
den Ausgewanderten, welche ihn umbrachten. 
Andere, nur vierzig an der Zahl, verſammelten 
ſich zu Camporeggio; ſie hätten indeß zur Ver⸗ 
treibung der Ausgewanderten hingereicht, weil 
dieſe in den Straßen einer großen Stadt zer⸗ 
ſtreut und durch ihre Verlaſſenheit muthlos ges 
worden waren; allein als die Anhänger der Re⸗ 
gierung ſich in ſo kleiner Anzahl ſahen, wagten 
ſie nicht etwas zu unternehmen. Mehrere von 
ihnen karten heimlich in ihre Wohnungen zurück, 
und legten die Waffen ab, um für nichts ver⸗ 
antwortlich zu ſeyn, und da die Häupter ſich 
verlaſſen ſahen, ſo entflohen ſie aus der Stadt. 
So ſtritten ſich zwey kleine Schaaren um den 
Beſitz einer mächtigen und kriegeriſchen Stadt. 
Jede kannte ihre eigene Schwäche, wußte nichts 
von derjenigen des Feindes und hielt ſich für 
verloren; endlich nach mehrerem Umherlaufen ver: 
einigten ſich die verſchiedenen Abtheilungen der 
Ausgewanderten von Neuem auf dem Marktplatz; 
ihre Schaar wurde achtzig Mann ſtark gefun⸗ 
den, und ſie belagerte den Palaſt. Matthäus 
Pannilini, der Volkshauptmann, von allen ſeinen 
Wachen verlaſſen, hatte ſich allein in den großen 
Thurm eingeſchloſſen. Er wehrte ſich eine Zeit⸗ 
lang darin; allein er war am Ende genbthigt, 
ſich gefangen zu geben, und den Ausgewanderten 
den Sitz der Regierung zu überlaſſen. Die Re⸗ 


3 


volution, welche ihnen ihr Vaterland wieder gab, 1485. 
wurde ſo ohne Blutvergießen zu Stande ge ; 
bracht ). 

Da die Staatsveränderung zu Siena das 
Werk aller Stände war, ſo wurden anfangs alle 
zur oberſten Gewalt zugelaſſen. Die Republik 
ſollte durch vier Monti regiert werden, deren jer 
der hundert und vierzig Mitglieder zur allgemei⸗ 
nen Rathsverſammlung geben ſollte. Die Stände 
der Edelleute und der Zwölf wurden jeder nur 
für einen halben Monte gerechnet; die Neun, 
das Volk und die Riformatori waren die drey 
andern). Dieſe Theilung war vernünftig, und 
ungefähr der Zahl der Bürger angemeſſen, die 
früher jeder Monte unter dem Nahmen der 
riseduti zur Bekleidung obrigkeitlicher Stellen 
ausgewählt hatte; aber ſie wurde nicht lange 
beybehalten: eine Commiſſion von vierundzwanzig 
Bürgern wurde begwältigt, fünf Jahre lang eine 
dictatoriſche Gewalt auszuüben und die neue Re⸗ 
gierung von Siena glaubte ſo wie die von ihr 
verdrängte, ihr Anſehn nicht anders feſtſetzen zu 
können, als indem ſie ihre Feinde des Bürger⸗ 


% Orlando Malavolti P. III, L. V, f. 92—93.— 
Allegretto Allegretti Diari Sanesi T. XXIII, 


p. 822, — Stefano Infessura Diario Romano 
7 III, P. II, p. 1279. 


8) Orlando Malavolti P. III, L. VI, £ 94. 
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rechts beraubte, und ſie entweder verbannte oder 
ſogar hinrichten ließ ). 

In dieſem Zeitraum des allgemeinen Friedens 
in Italien mußten nicht die Republiken allein 
innere Revolutionen erfahren; die kleinen Fürſten⸗ 
thümer wurden auch von ihrer Seite durch Ver— 
ſchwörungen beunruhigt, und man glaubte in de⸗ 
nen, die im Jahre 1488 in der Romagna aus⸗ 
brachen, die Folgen der Ränke des Lorenzo von 
Medicis zu erkennen, und die Erbitterung eines 
Mannes, der nach langen Jahren alte Beleidigun⸗ 
gen rächte. f 

Jener Hieronymus Kari, Sohn oder Neffe 
und Günſtling von Sirtus IV, der vor zehn 
Jahren die Seele der Verſchr wörung der Pazzi 
geweſen war, hatte ſich nach der Erwählung von 
Innocenz VIII in feine Herrſchaft Forli und 
Imola zurückgezogen. Er war auch Inhaber 
der Engelsburg geblieben; allein ſeine Gemahlin 
übergab dieſe Feſtung am 25. Auguſt 1484 an 
die Cardinäle gegen Bezahlung einer großen Geld⸗ 
ſumme ). Dieſe Fürſtin, die eine natürliche 
Tochter des letzten Herzogs von Mailand war, 
hatte dem Riario den Schutz des Hauſes Sforza 
verſchafft. Auf der andern Seite machte Julian 
von Rovera, Cardinal von St. Peter, und allge⸗ 


) Orlando Malavolti P. III, I. VE, f. 98. 


) Stefano Infessura Diario Romano J. III. P. II, 
Rer. Ital. p. 118. 


waltig am Hofe Innocenz VIII ſich ein Geſchäft 1488. 
daraus, den Fürſten von Forli als ſeinen Ver⸗ 
wandten zu vertheidigen. Auch verſuchten die 
zahlreichen Feinde, die er ſich während der 
Regierung Sirtus IV gemacht hatte, keine 
offenen Angriffe gegen ihn: allein es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie einer in ſeinem eigenen Hauſe 
gebildeten Verſchwörung nicht fremd blieben. 
Cecco del Orſo, der Hauptmann ſeiner Wache, 
Ludwig Panzero und Jakob Orſo, feine Offiziere, 
beſchloſſen, ſich ſeiner zu entledigen, ohne daß 
man einen andern Grund ihrer Erbitterung 
kannte, als daß ſie ihren rückſtändigen Sold nicht 
von ihm erhalten konnten, während dem ſie für 
die Bezahlung ihrer eigenen Schulden verfolgt 
wurden. b 1 
Am 14. April 1488, während dem die Be⸗ 
dienten des Riario zu Mittag aßen, traten die 
drey Verſchwornen in ſein Zimmer, unter dem 
Vorwande, mit ihm von ihren Verrichtungen zu 
ſprechen, und da ſie ihn allein fanden, ſtachen 
ſie ihn nieder, theilten ſeine Kleider unter ſich, 
und warfen den nackten Körper zum Fenſter 
hinaus. Der Pöbel, von ihnen aufgefordert, 
ſich an ihrem Tyrannen zu rächen, ſchleppte die⸗ 
ſen Körper an den Haaren in der ganzen Stadt 
herum. Catharina Sforza, ſeine Wittwe und 
ihre Kinder wurden ſogleich verhaftet, und die 
Citadelle, in welcher ein dem Riario treu geblie⸗ 
bener Offizier den Befehl führte, wurde aufge: 
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2488. fordert, ſich zu ergeben. Indeſſen ſchrieben die 


Verſchwornen am 19. April dem Lorenzo von 
Medicis, um ihn zu berichten, das ſie ihn von 
dem Manne befreyt haben, der am meiſten ſeinen 
Haß verdiente, und um ihn zugleich um Beyſtand 
zu bitten ). 


Der Befehlshaber der Citadelle ließ ſich nicht 
durch das Geſchrey des Pöbels noch durch den 
Tod feines Herrn erſchrecken, und weigerte fich, 
ſie den Belagerern zu öffnen, wenn er nicht von 
Catharina Sforza ſelbſt den Befehl dazu erhalte, 
nachdem fie in Freyheit geſetzt ſey. Dieſe aner⸗ 
both von ihrer Seite den Aufrührern, ſie wolle 
den Caſtellan bereden, einem unausweichlichen 
Schickſal nachzugeben, wenn ſie nur mit ihm 


ſprechen könne. Da man ihre Kinder als Geiſeln 


zurückbehielt, ſo machte man keine Schwierig⸗ 
keit, ſie in die Feſtung gehn zu laſſen. Kaum 
war ſie darin, ſo 95 fie‘ auf die Belagernden 
Feuer geben. Man drohte ihre Söhne hinzurich⸗ 
ten; ſie mich Wenn ihr fie tödtet, fo 
habe ich einen Sohn zu Imola, und trage einen 


andern unter meinem Herzen, dieſe werden groß 
weiden, 5 für ein ſolches Verbrechen Rache zu 


7 


70 Abr Brief fieht bey Nofeoe: Appendix N.. 21, 
P. 101. Marin Sanuto beſchuldigt den Lorenzo 
förmlich, ſie zu dieſem Angriffe n zu 
haben p. 1244. 


. — 334 — 


zehmen wiſſen ), und der furchtſam gemachte 
Pöbel ſetzte ſeine Drohung nicht in Erfüllung. 


Die Mörder des Hieronymus Riario hatten 


auch den Schutz von Innocenz VIII angerufen, 
und dieſer Pabſt, welcher hoffte, mit ihrer Hülfe 
die Herrſchaft über eine bedeutende Stadt wieder 
zu erlangen, hatte dem Statthalter von Ceſena 
Befehl gegeben, ihnen alles, was er an Solda⸗ 
ten aufbringen könne, und all ſein Geſchütz zuzu⸗ 
führen. Zu gleicher Zeit ſandte Ludwig Sforza 
ſeiner Nichte eine mailändiſches Heer zur Hülfe, 
das er ſchon nach Verabredung mit Johann 


a Bayle in feinem Wörterbrch (Artikel Catharina 


Sforza) legt dieſer Prinzeſſin eine ſehr unanſtän⸗ 
dige aber berühmt gewordene Antwort in den 


Mund, und hat für ſich das Zeugniß des Macs 


chiavelli L. VIII, p. 443; des J. M. Bruti L. 
VIII, p. 213 und des Muratori Annali d'Italia, 
nach einer handſchriſtlichen Chronik von Bologna. 


Allein Bayle, der das Aergerliche liebt, hat nichts 


von der viel natürlichern und anſtändigern Erzäh⸗ 
lung geſagt, wie fie die meiſten gleichzeitigen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geben; z. B. Stefano Infeffurg, 
den er wohl kannte, T. III, P. II, Rer. Ital. 
P. 1200. — Allegretto Allegreiti Diari Sanedi 
T. XXIII, p. 825. Hieron. de Bursellis Annal. 


Bonon, Pp. 907. — Bernard Corio Stor. Milan. 
P. VI, p. 1025. — Diario Ferrarese T. XXIV, 
Pp. 280. — Ricordanze di Tribaldo de Rossi, 


Delizie degli Eruditi T. XXIII, p. 34e. 
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2488. Bentivoglio auf den Grenzen der Romagna ges 
ſammelt hatte. Dieſe Armee, welche durch die 
Citadelle in Forli einzog, überfiel unverſehens die 
päbſtlichen Soldaten und machte ſie alle zu Ge⸗ 
fangenen. Sechs der angeſehenſten von ihnen 
wurden auf Befehl des mailändiſchen Generals 
Bergamino enthauptet und in Stücken gehauen. 
Der Statthalter von Ceſena und der Reſt feiner 
Soldaten wurden hierauf gegen die Söhne des 
Hieronymus Riario ausgewechſelt, die jener 
Statthalter nach Ceſena hatte führen laſſen. Die 
Verſchwornen flüchteten ſich nach Siena mit al⸗ 
len ihren Koſtbarkeiten. Catharina Sforza erhielt 
als Vormünderin ihrer Kinder den Auftrag, das 
Fürſtenthum Forli zu regieren; und der Pabſt 
Innocenz VIII, immer bereit zu gewagten Un⸗ 
ternehmungen, und immer erſchrocken bey der 
Ausführung derſelben, ſobald er Widerſtand an⸗ 
traf, wagte nicht, ſich über die Behandlung zu 
beklagen, welche die Soldaten, die ſeine Befehle 
ausführen ſollten, erlitten hatten ). 

Allein die Verſchwörungen folgten in der Ro⸗ 
magna mit entſetzlicher Schnelligkeit auf einander. 
Am 29. April war Octavian Riario, der junge 
Sohn des Grafen Hieronymus, zum Herrn von 
Forli und Imola erklärt worden, und am 31. 
May verlor Galeotto Manfredi, Herr von Faenza, 
das Leben von der Hand ſeiner Gemahlin, Fran⸗ 


Diario di Stefano Iufessura Pp. 1219-1220, 
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ziſca, Tochter des Johann Bentivoglio. Sie 
glaubte ſich um einer Geliebten willen vernach⸗ 
läſſigt, und ſtellte ſich von Eiferſucht verzehrt, 
als ob ſie krank ſey, und lud den Galeotto ein, 
ſie zu beſuchen. Drey Meuchelmörder waren un⸗ 
ter ihrem Bette verſteckt, ein Vierter ſtürzte auf 
Manfredi in dem Augenblick, wo er zu ihr Fans 
Allein da dieſer Herr außerordentlich ſtark und 
behende war, ſo ſtand er auf dem Punct ſeinen 
Gegner niederzuwerfen, ehe die andern Mörder 
unter dem Bette hervorkriechen und aufſtehen 
konnten, als ſeine Frau während des Kampfes 
aus dem Bette ſprang, ein Schwert ergriff und 
es ihm ſelbſt ins Herz ſtieß. Sie nahm hierauf 
ihre Kinder mit ſich, und flüchtete ſich in die 
Feſtung ). f 

Johann Bentivoglio, der Vater der Franziſca, 
Prinzeſſin von Faenza, war damahls zu Forlk 
mit Bergamino, der die mailändiſche Armee be⸗ 
ſehligte. Beyde eilten ſogleich dieſer perbrecheri⸗ 
ſchen Gattin zu Hülfe, und zogen ohne Wider⸗ 
ſtand in Faenza ein. Indeſſen waren die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt der Familie der Manfredi 
ergeben, und verabſcheuten die Ermordung des 
Galeotro. Die muthigen Bauern aus dem Thal 


) Diario di Stefano Infessura p. 1221. — Hier. 
de Bursellis p. 907. — Diario Ferrarese T. 
XXIV, p. 280. — J. M. Bruti L. VIII, p. 214. 
— Peri Bembi Hist. Veneta L. I, p. 10. 
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1488. Lamone begaben ſich Haufenweiſe in die Stadt; 
beyde hatten den Bentivoglio eder den Berga⸗ 
mino im Verdacht, ſich ihrer Herrſchaft bemäch⸗ 
tigen zu wollen; ſie griffen ſie wüthend an; 
Bergamino wurde im Gefechte getödtet, und 
Bentivoglio gefangen genommen. 

Anton Boſcoli, Commiſſär der florentiniſchen 
Republik, befand ſich damahls zu Faenza bey 
Galeotto Manfredi. Die Aufrührer bezeugten 
ihm die größte Achtung, und bathen ihn um 
den Schutz ſeiner Regierung. Nicht ohne leb⸗ 
hafte Unruhe hatten die Florentiner den Anfang 
von Unterhandlungen zwiſchen Galeotto Mans 
fredi wegen des Verkaufs von Faenza, und den 
Venetianern bemerkt. Durch den Ankauf dieſer 
kleinen Herrſchaft würde Venedig Grenznachbar 
von Florenz geworden ſeyn, und die Regierung 
der Medizäer hatte Urſache, die Nachbarſchaft 
dieſer eiferſüchtigen Macht zu fürchten. Auch 
wurde die ganze zu Sarzana verſammelte Armee 
in großer Eile nach Faenza geſchickt, unter den 
Befehlen des Grafen von Pitigliano und des 
Ranuccio Farneſe. Sie hielt die Bologneſer auf, 
die ſich ihrerſeits für die Vefreyung ihres 
Oberhauptes bewaffneten. Johann Bentivoglio 
wurde als Geiſel zu Modigliana zurückbehalten, 
bis die Ordnung in dem Fürſtenthum wieder her⸗ 
geſtellt war, das er vermuthlich hatte an ſich 
reißen wollen. Sechszehn Bürger, von denen 


„„ a 
acht Alis Faenza und acht aus dem Thal Lamone 
waren, wurden mit der Regentſchaft beauftragt, 
und mit der Vormundſchaft über den jungen 
Aſtorre Manfredi. Als dieſe Regierung einge⸗ 
ſetzt war, wurde Bentipoglio wieder frey gelaſſen, 
nachdem er eine Zuſammenkunft mit Lorenzo von 
Medicis zu Caffagiuolo gehabt hatte. Seine 
Tochter wurde ihm zurückgegeben, und dieſe Re⸗ 
volution, welche Faenza unter den Schutz der 
Florentiner brachte, vermehrte ihren Einfluß in 
der Romagna ). Die Beſchützung von Forli war 
ihnen eben ſo nützlich geweſen. Während der 
durch den Tod des Hieronymus Riario erregten 
Unruhen hatten die Florentiner Pian Caldoli wie⸗ 
der bekommen, das jener Herr ihnen ungerechter 
Weiſe entzogen hatte). Sie brachten es bald 
hernach dahin, daß ſeine Wittwe ſich mit Jo⸗ 
hann von Mediceis verheirathete, der von einem 
Bruder des ältern Cosmus abſtammte, und 
Vater eines andern Johann von Medicis war, 
der in den italieniſchen Kriegen, durch ſeinen 
Muth, feine Wildheit und die Anhänglichkeit, 
welche die ſchwarzen Banden an ihn hatten, be⸗ 


*) Scipione Ammirato L. XXVI, p. 183. — 
Rosco& Life of Lorenzo de’ Medici Cap. VIII, 
p. 174. — Diari Sanesi di. e Alle- 
gretti p. 823. 


t) Ricordanze di Trihaldo de’. Rossi Del, Erud. 
T. XXIII, p. 241. 
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2488. rühntt geworden iſt. So befanden ſich Forli 
und Imola abhängig von einem Medicis, und 
Catharina Riario trat in dieſelbe Familie ein, 
die ihr erſter Gemahl hatte vernichten wollen. 


Ay 


Reunzigſtes Capitel. 


8 Königin Catharina Cornaro über⸗ 
läßt die Inſel CEypern den Venetia⸗ 
nern. — Zizim zu Rom. — Anſchei⸗ 
nende Ruhe von ganz Italien. Zu⸗ 
ſtand Europa's und Anzeichen von 
neuen Ungewittern. — Tod des 
Lorenzo von Medicis und Inno⸗ 
cenz VIII. 


1488 — 1492. 
Die Republik Venedig hatte keinen Antheil an 
den kleinen Kriegen nehmen wollen, welche Ita⸗ 
lien in dem vorhergehenden Zeitraum beunruhigt 
hatten. Innocenz VIII hatte Schwierigkeiten 
gemacht, ſie der Strafen zu entheben, die Sir⸗ 
tus IV fo ungerechter Weiſe über fie verfügt 
hatte. Er hatte ihr läſtige Bedingis gen auflegen 
und ſie nöthigen wollen, ſich in die Vorſchläge 
zu den Pfründen gar nicht einzumiſchen, und 
keine Auflage von den Geiſtlichen zu entheben “). 


*) Andr. Navagiero Storia Veneziana T. XXIII, 
P. 1192. 1 
Ital. Freyſtagten XI. Th. 22 
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Zwar ließ Innocenz VIII nachher diefe Forde⸗ 
rungen fahren, als er die Republik in den Krieg 
von Neapel verwickeln wollte; allein die Veneti⸗ 
aner, denen eine neuerliche Erfahrung zur Marz 
nung diente, wie wenig man ſich auf das Bünd⸗ 
niß Roms verlaſſen könne, wollten den Feinden 
Ferdinands keinen Beyſtand leiſten, ſo erbittert 
fie. auch über ihn wegen des Krieges von Fer⸗ 
rara ſeyn mochten. Sie fuhren fort, gegen den 
Pabſt ihre kirchlichen Vorrechte zu behaupten. 
Als das Bisthum Padua, wohin ſie den Biſchof 
von Belluno verſetzen wollten, von dem römi⸗ 
ſchen Hofe im Jahr 1485 dem Cardinal von 
Verona gegeben wurde, ſo verweigerten ſie ihm 
nicht nur die Beſitznahme dieſes neuen Stuhles, 
ſondern ſie nöthigten ihn, demſelben zu entſagen, 
indem ſie ſeine andern Einkünfte in Beſchlag 
nahmen ). Als ihr Geſandter zu Rom, Her— 
molaus Barbaro, von dem Pabſte Innocenz 
VIII das Patriarchat von Aquileja erhalten 
hatte, bezeugte der Rath der Zehner noch mehr 
Unwillen darüber, daß dieſe wichtige Ernennung 
ohne ſeine Zuziehung geſchehen war. Weder der 
Ruf des neuen Patriarchen, des erſten Gelehrten 
von Venedig, und vielleicht von Italien, noch 
der ausgezeichnete Rang, den ſein Vater im 
Staate bekleidete, konnte weder dem einen noch 

250 Andr. Navagiero Storia Veneziana T. XXIII, 

P. 1193. 
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dem andern ſtrengen Tadel und eine Demütigung 
entziehen, die bald den Tod von beyden veran= 
laßte ). Endlich verhinderten während des Krie⸗ 
ges von Neapel die Venetianer den Pabſt, einen 
zehnten Pfenning von ihren Geiſtlichen zum Un⸗ 
terhalt dieſes Krieges zu entheben, und widerſetz⸗ 
ten ſich mit der gleichen Feſtigkeit jedem Eingriff 
in ihre Rechte. 

Jener Krieg von Neapel, der nur wenige 
Monathe dauerte, würde ohne Zweifel Italien 
lange verheert haben, wenn die Venetianer daran 
hätten Theil nehmen wollen, und fo das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen beyden Parteyen hergeſtellt hät⸗ 
ten. Bald aber mußten ſie ſich Glück wünſchen, 
ferne davon geblieben zu ſeyn, als fie ſich an 
den Grenzen von Italien in einen andern kleinen 
Krieg verwickelt ſahen, der eben fo wichtig wer⸗ 
den konnte. Siegmund, Graf von Tyrol, einer 
der öſtreichiſchen Herzoge, lag im Streite mit 
der Signoria über die Grenzen ſeiner Staaten 
in der Grafſchaft Arco und Cadorino und über 
die Rechte auf die Eiſenbergwerke in der letztern. 
Entſchloſſen, ſie mit den Waffen geltend zu ma⸗ 
chen, ließ er im Jahre 1487 alle venetianiſchen 
Kaufleute, die auf die Meſſe von Bozen kamen, 
in Verhaft und alles zu Cadoro gearbeitete Cifen 
in Beſchlag nehmen; zu gleicher Zeit erklärte er 


*) Perri Bembi rerum Venetarum historia L. I, 


p. 16. In Thes.. Anti. Ital. T. V, P. I. 


der Republik Venedig den Krieg. Siebentauſend 
Mann zu Fuß und fünfhundert deutſche Reu⸗ 
ter plünderten und ſengten in dem Diſtrikt von 
Royeredo; fie belagerten den Nikolas Priuli in 
dem dortigen Schloſſe, und dieſer ergab ſich nur 
nach einem langen Widerſtande ). Die Vene⸗ 
tianer ſetzten Anfangs dieſem Einfall den Julius 
Cäſar von Varano, Herrn von Camerino, ent⸗ 
gegen; dann ſtellten ſie an die Spitze ihres Hee⸗ 
res denſelben Robert von San Severino, der ſie 
mit ſo vielem Glücke in dem Kriege von Ferrara 
angeführt hatte. Der Tod dieſes alten Generals 
der einen fo thätigen Antheil an allen Revolutio— 
nen in Italien genommen hatte, war das merk⸗ 
würdigſte Ereigniß in dem tyroliſchen Kriege. 
Nachdem er einige Vortheile über die Deutſchen 
erlangt hatte, fiel er in einen ihm aufgeſtellten 
Hinterhalt. In demſelben wurde er am 9. Au⸗ 
guft 1487 nahe bey der Etſch, über die er gehen 
wollte, um Trient zu belagern, ermordet). 
Die Venetianer zogen fi) hierauf nach Serravelle 
zurück, und indem ſie alle Gemeinſchaft mit 
Deutſchland abſchnitten, nöthigten fie die Tyroler 
bald, um Frieden zu bitten, deſſen ſie zur Auf⸗ 


25) Andr. Navagiero Storia Venezia. p. 1194. — 
Petri Bembi rer. Venet. L. I. p. 2. — Spiegel 
der Ehren B. V, Cap. XXXIV, S. 967. 


) Andr. Navagiero p. 1195. — Petri Bembi p. 6b. 
— Spiegel der Ehren S. 96g. 


rechthaltung ihres Gewerbfleißes bedurften. Er 
wurde am 14. November desſelben Jahres ges 
ſchloſſen unter Bedingung der Zurückgabe aller 
gegenſeitigen Eroberungen ). 

Um die gleiche Zeit diente der bloße Anſchein 
eines Türkenkrieges den Venetianern zum Vor⸗ 
wande, die Inſel Cypern ihrer unmittelbaren Ge⸗ 
richtsbarkeit zu unterwerfen, da ſie ſchon ſeit 
dem Tode des Jakob von Luſignan in der That 
nur eine venetianiſche Provinz war. Der türki⸗ 
ſche Kaiſer Bajazeth II hatte ſchon 1486 eine 
ſtarke Armee ausgerüſtet, um Caid Bey, den 
Sultan von Egypten, anzugreifen; und dieſer, 
der die Gefahr für ſein Königreich einſah, wenn 
die Häfen einer ſeiner Küſte gegenüber liegenden 
Inſel ſich in den Händen ſeiner Feinde befänden, 
hatte die Königin Cornaro gebethen, ſich in Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen. Die Republik hatte 


ihr ſogleich fünfhundert Stratioten aus Moreg 


zugeſchickt, und dreyhundert Bogenſchützen aus 
Candia, um ihre Feſtungen zu beſetzen “). 
Indeſſen wurde der türkiſche Feldzug bis 
zum Jahr 1488 verſchoben, in welchem eine an⸗ 
geblich achtzigtauſend Mann ſtarke Armee den 
Sultan in Paläſtina angriff. Als ſie durch 
l 


) Andr. Navagiero p. 1196. — Stefano Infessura 
Diar. Rom. p. 1217. — Diario Ferrarese T. 
XXIV, p. 279. — Petri Bembi L. I, p. 16. 


) Andr. Navagiero p. 1193. 


1488. 


1488. 


Caramanien zog, bemächtigte fie ſich der Städte 
Adena und Tarſus und wurde im Auguſt durch 
die Mamelucken aufgerieben, am Fuße des Ber⸗ 
ges Amanus in demſelben Engpaſſe bey Iſſus, 
der ſchon durch den Sieg Alexanders berühmt 
war. Die türkiſche Flotte wurde zerſtreut und 
zum Theil durch einen Sturm vernichtet, und 
die Türken leiſteten Verzicht auf ihren Feldzug 
nach Egypten ). 

Während dieſes kurzen Krieges hatte Franz 
Priuli die Küſten der Inſel Cypern mit ſieben 
und zwanzig Galeeren beſchützt. Als er ihn be⸗ 
endigt ſah, glaubte er ſeine Flotte nach Venedig 
zurückführen zu können, und war ſchon in Iſtrien 
angekommen, als er Befehl erhielt, wieder dahin 
zurückzukehren, woher er gekommen war. Der 
Senat wußte, daß er durch den Mißbrauch der 
angemaßten Gewalt in Cypern fein Joch der Kö⸗ 
nigin und dem Volk verhaßt gemacht hatte; er 
wußte, daß ſie nur mit Ungeduld ihre gänzliche 
Ausſchließung von allem Antheil an der Regie⸗ 
rung, die ſtrengen Befehle, die man ihr gab, 
und das Mißtrauen, das man ihr bezeugte, er⸗ 
tragen konnte. Er hatte geſehen, daß die Cypri⸗ 
oten bereit waren, ſich für Charlotte von Luſig⸗ 
nan aufzuopfern, eben ſo für den Ludwig von 
Savoyen, für Alphons, den Baſtard von Neapel, 


) Andr. Navagiero p. 1197. — Annales Eccles 
2488. $. 9, P. 389. 
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kurz für jeden, der ihrem Königreiche feine alte 488. 
Unabhängigkeit verſchafft, und ſie auf die Stufe 
freyer Völker erhoben hätte, von der fie nur un⸗ 
gern herabſtiegen. Der erſte Seekrieg konnte den 
Cyprioten wieder zu dieſer Freyheit verhelfen, und 
ſie waren bereit ſich ſelbſt an die Ungläubigen 
zu wenden, wenn kein chriſtlicher Staat ſie be⸗ 
ſchützen wollte. Ueberdieß war die Königin noch 
jung, fie war ſchoͤn und konnte einem neuen 
Gatten eine reiche Ausſteuer mitbringen; man 
ſagte, daß Friedrich, der zweyte Sohn des Fer⸗ 
dinand ſie zur Ehe begehrte, und wenn ſie Kin⸗ 
der bekam, ſo wären alle Rechte, welche die Re⸗ 
publik durch ſie erlangt zu haben behauptete, 
vernichtet worden. Die Venetianiſchen Rechts⸗ 
gelehrten waren der Meinung, daß der Sohn des 
Jakob von Luſignan die Krone von ſeinem Vater 
ererbt, und weil er minderjährig geſtorben ſey, 
ſeine Mutter ihn beerbt habe, daß endlich die 
Republik die Mutter beerben werde, weil ſie für 
die Tochter des heiligen Markus erklärt worden 
ſey. Allein wenn ſie ſich wieder verheirathete, ſo 
würden alle ihre Bemühungen, die Anſprache der 
Catharina zu begründen, nur dazu gedient haben, 
diejenigen des zweyten Mannes und der neuen 
Kinder zu beſtätigen. 

Georg Cornaro, der Bruder der Königin, 
wurde alſo auf der Flotte des Priuli nach Cypern 
geſchickt. Der Rath der Zehner, deſſen furcht⸗ 
bare Befehle jede Rückſicht auf Verwandtſchaft 
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1488. oder perſönlichen Vortheil unterdrückten, hatte 
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ihm aufgetragen und ihn dafür verantwortlich ge⸗ 
macht, ſeine Schweſter nach Venedig zurückzu⸗ 
fuhren. Als die Flotte vor der Inſel Rhodus 
angekommen war, begab ſich Cornaro am 24. 
Januar 1489 zu der Königin Catharina). Er 
theilte ihr die Befehle mit, die er zu überbrin⸗ 
gen hatte, ſtellte ihr ihre Abhängigkeit und die 
Nothwendigkeit dieſes Opfers vor, das eine 
Folge aller vorhergegangenen ſey; er beruhigte, 
ſo gut er konnte, ihren Schmerz und Verdruß, 
und machte ihr begreiflich, daß es unnütz wäre, 
ihr Betragen vor dem Rathe der Zehner zu 
rechtfertigen, wie ſie thun wollte, weil Niemand 
ihre Unſchuld bezweifle; endlich erhielt er von ihr 
das Verſprechen einer völligen Unterwerfung, 
unter den Willen der Republik. Dieſe Nachricht 
ſandte er fogleich dem General=Capitän zu, der 
ſich zu Almizza aufgehalten hatte, und auf dieſen 
Wink am 2. Februar in die Rhede von Fama⸗ 
guſta einlief **). 

Am 15. desſelben Monaths nahm die Köni⸗ 
gin Abſchied von den Einwohnern von Nikoſia. 
Sie yergoffen Ströme von Thränen, weil fie 
mit ihr ſogar das Schattenbild ihrer Unabhängig⸗ 
keit verloren. Sie ſahen ſich ihrer einzigen Be⸗ 


) Andr. Navagiero p. 1197. — Petri Bembi Hist. 
Venet. L. I, p. 13, 5 


er) Andr. Navagiero pu 1198, 


ſchützerin beraubt, indem fie zugleich die Geld⸗ 
vortheile einbüßten, die ein Hof ihrer Stadt durch 
feinen Aufwand verſchaffte. Catharina begab 
ſich im Begleite ihres Bruders, eines der Räthe 
und des Proveditoren der Inſel unter Bedeckung 
des geſammten Cypriſchen Adels und einer Reu⸗ 
terſchaar nach Famaguſta. Sie wurde auf den 
Venetianiſchen Galeeren mit Achtung und könig⸗ 
lichem Prunk empfangen; ſie benutzte dieſe öffent⸗ 
liche Ceremonie, um ihre Unterthanen der Sig⸗ 
noria von Venedig durch den Grafen von Zaffo, 
ihren Vetter, zu empfehlen, und für die Cypri⸗ 
oten die Erhaltung ihrer Geſetze und Vorrechte 
zu erbitten. Vom 26. Februar an wehte die 
Flagge des heiligen Markus auf dem Palaſte von 
Famaguſta und auf allen Feſtungen. Die Kö⸗ 
nigin reiſ'te indeſſen erſt am 14. May mit der 
Flotte ab. Am 6. Juny kam ſie zu Venedig 
an, und am 20. desſelben Monaths wurde ihr 
das Schloß Aſolo im Trepiſaniſchen als ihre 
Herrſchaft auf Lebenszeit angewieſen mit einem 
Gehalt von achttauſend Ducaten. Der kleine 
Hof der Königin von Cypern zu Aſolo hat in 
der Literatur durch die Geſpräche des Bembo ei⸗ 
nigen Ruf erhalten. Die angenehme Erdichtung 
der Aſolani ſtellte offenbar das dortige Hofleben 
dar, und man muß glauben, daß Catharina 
mitten unter verliebten und galanten Unterhal⸗ 
tungen, wie fie damahls Mode waren, die Qua⸗ 
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2489, len, Sorgen und Erniedrigungen der königlichen 
Sclaverey vergaß ). 

In demſelben Jahre zog eine andere ebenfalls 
in die morgenländiſche Politik und die Unterneh⸗ 
mungen der Türken verflochtene Begebenheit die 
Aufmerkſamkeit Italiens auf ſich. Jem oder 
Zizim !), der Sohn von Mahomet IL, Bruder 
und Nebenbuhler des Sultan Bajazeth II, hielt 
ſeinen Einzug zu Rom, und begab ſich unter 
den Schutz des Pabſtes. Er hatte um ſeinem 
Vater nachzufolgen, einen Anſpruch geltend ge⸗ 
macht, auf den die griechiſchen Fürſten von By⸗ 
zanz ſich oft geſtützt hatten. Er war ein Por⸗ 
phyrogenetes, das heißt, ein während der Regie⸗ 


) Andrea Navagiero Storia di Venezia p. 1199. 
Man hätte erwarten dürfen, in der Geſchichte 
eben dieſes Bembo nähere Umſtände über die Re⸗ 
volution in Cypern zu finden. Allein er iſt im 
Gegentheil äußerſt kurzſylbig L. I, p. 13. Seine 
Politik erlaubt ihm niemahls von einer Begeben— 
heit zu ſprechen, aus der irgend ein Tadel ſeiner 
Regierung hergeleitet werden konnte. 


) Jem iſt im Türkiſchen der Nahme einer ausger 
zeichneten Art von Trauben. Jemm iſt ein ma⸗ 
giſcher, gewöhnlich dem alomo beßygelegter 

Nahme. Demetrius Cantemir ſchwankt zwiſchen 
benden Ableitungen, und bemerkt, daß nie ein 
anderer Türke dieſen Nahmen getragen hat. Zi— 
zim, ſagt er, iſt ein von den Europäern verdor— 
henes Wort. I. III, Cap. II, 8. 6. Note. 
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rung ſeines Vaters geborner, und hielt ſich des⸗ 
wegen für höher, als ſeinen ältern Bruder Baja⸗ 
zeth, der, wie er ſagte, nur der Sohn eines 
Privatmanns ſey. Dieſer nichtige Unterſchied 
war in einem despotiſchen Staate hinreichend, 
wo kein Recht gilt, wenn es nicht auf Ueber⸗ 
macht ſich gründet. Allein gerade dieſe mangelte 
dem Jem; in einem blutigen Treffen im Jahr 
1482 in Aſien beſiegt, war er genbthigt, ſich in 
Cilicien einzuſchiffen, nach Rhodus zu flüchten, 
und dort den Schutz der Johanniter Ritter an⸗ 
zuflehen 5). Dieſe wagten nicht, fo auf der 
Grenze von Aſien einen Gaſt beyzubehalten, der 
ihnen die ganze Macht des Großſultans auf den 
Hals ziehen konnte; ſie ſandten ihn nach Frank⸗ 
reich, und ließen ihn in einem Ritterhauſe ihres 
Ordens in der Auvergne ſorgfältig bewachen. 
Bajazeth anerboth ihnen ungeheuere Summen. 
Reliquien ohne Zahl, unerhörte Vorrechte für 
ſeine Auslieferung. Die Chriſtlichen Fürſten wa⸗ 
ren aber nicht fo ſehr von allem Ehrgefühl ent⸗ 
blößt, um in dieſe Niederträchtigkeit einzuwilli⸗ 
gen; allein es würde ſchwer fallen, aus ehren⸗ 
haften Beweggründen zu erklären, warum ſie 
dem Jem niemahls erlaubten, ſich zu Cait⸗Bey 


) Raynaldi Annal. Ecel. 1482. $. 35, p. 3ı2. — 
Turco Græciæ hist. Politica L. I, p. 30. — 
Demetrius Cantemir L. III, C. II, 5. 3 u. 8, 
P. 128. 
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1459. dem Sultan von Egypten zu begeben), der 
in einem hartnäckigen Kriege mit Bajazeth be⸗ 
griffen, ihn verlangte, um ſeinen Waffen Credit 
zu verſchaffen; warum ſie ihn eben ſo dem 
Matthias Corvinus, König von Ungarn, verwei⸗ 
gerten, der vermittelſt desſelben einen Einfall in 
die Länder ſeines Feindes zu machen hoffte. Sir⸗ 

tus IV ſchrieb dem Großmeiſter von Rhodus, 
und Ludwig XI, daß ſie ihn nicht zu den Hee⸗ 
ren ziehen laſſen ſollten, wohin er berufen 
werde). Innocenz VIII ſchlug es eben fo 
ab, dieſen Prinzen dem König Ferdinand von 
Aragonien und Sizilien, dem andern Ferdinand, 
König von Neapel, dem Matthias Corvinus, 
dem Sultan und Fürſten von Caramanien anzu⸗ 
vertrauen; allein zugleich hatte er dringend ver⸗ 
langt, daß man denſelben ihm ſelbſt ausliefere, 
um, wie er ſagte, verſichert zu ſeyn, daß Jem 
nicht über die türkiſche Grenze gehe, ohne von 
einem Bunde der geſammten Ghnifionbeit unters 
ſtützt zu ſeyn ). | 
Bajazeth hatte von feiner Seite neue Ge⸗ 
ſandte an Carl VIII geſchickt, um von dem Kö⸗ 


2) Cait⸗Bey, der geſchickteſte und berühmteſte der 
egyptiſchen Sultane, war von Geburt ein Circaſ— 
f ſier, und fein Nahme iſt Tartariſch. Cait heißt 
in dieſer Sprache: Bekehrung, und Bey heißt 
reich. — Demetr. Cantemir L. III, G. II. 
t) Annales Ecclesie 1481. 8. 36, p. 313. 
eie) Ibidem 1485, f. 11 und 12, p. 351. 
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nige das Verſprechen zu bekommen, den Jem in 1489, 
Frankreich zurück zu halten. Unter dieſer Bedin⸗ 
gung anerboth ihm Bajazeth einen beträchtlichen 
Gehalt, und ſicherte Frankreich die Oberherrſchaft 
über das gelobte Land zu, ſobald es durch die 
vereinigten Waffen der Franzoſen und Türken 
dem Sultan von Egypten abgenommen fey« 
Allein Carl VIII hatte bereits in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Großmeiſter d' Aubuſſon den Bits 
ten des Pabſtes nachgegeben, und Jem war 
auf dem Wege nach Rom ). 

Er hielt dort ſeinen Einzug am 13. März 
14895 er ritt mit dem Turban auf dem Kopfe 
zwiſchen Franz Cybo, dem Sohne des Pabſtes, 
und dem Prior von Auvergne, dem Neffen des 
Großmeiſters d'Aubuſſon und Geſandten von 
Frankreich. Ein Bevollmächtigter des Sultans 
von Egypten befand ſich damahls zu Rom, um 
die geiſtlichen Fürſten aufzufordern, ſich mit ſei⸗ 
nem Herrn gegen Bajazeth zu verbinden. Er 
ritt auch dem Jem entgegen; ſobald er ihn er⸗ 
blickte, ſtieg er vom Pferde, warf ſich auf den 
Boden, und küßte dreymahl die Erde, indem er 
ſich ihm näherte, er küßte die Füße feines Pfer⸗ 
des und begleitete ihn hierauf bis an ſeinen Pa⸗ 
laſt .). 

Am folgenden Tage verſammelte der Pabſt 


) Annales Ecelesiæ 1489. C. 1. Pp. 393. 


*) Diario di Stefano Infessura p. 1225. 
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1489. das Conſiſtorium, um den Jem in demſelben zu 
einer offentlichen Audienz zu empfangen. Um⸗ 
ſonſt hatte man dieſen Prinzen von der Achtung | 
unterrichtet, welche die Chriſtlichen Fürſten ihrem 
Oberprieſter bezeugen; er wollte den Stolz des 
ottomanniſchen Blutes nicht vor ihm beugen. 
Das Haupt mit dem Turban bedeckt, den die 
Aſiaten niemahls ablegen, und wie ein Wahr⸗ 
zeichen ihrer Religion betrachten, ſchritt er ohne 
Verbeugung durch den Saal; er ſtieg zu dem 
Throne, auf welchem Innocenz ſaß und ums 
armte ihn, indem er ſeine Lippen auf die rechte 
Schulter des Pabſtes drückte, welches eher ein 
Zeichen der Freundſchaft als der Achtung war, 
und das er hierauf allen Cardinälen wiederholte. 
Sein Dollmetſcher ſagte dem Pabſt, er ſey er⸗ 
freut, ſich in ſeiner Gegenwart zu finden, er 
empfehle ſich ihm, und es würde ihm Vergnü⸗ 
gen machen, mehr ins Geheim über ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen ſich zu unterhalten. Der 
Pabſt antwortete ihm, ermahnte ihn guten Muth 
zu faſſen, weil es zum Beſten ſeiner Edeln ge⸗ 
ſchehe, (ein Titel, welchen der römiſche Hof für 
gut fand, ihm zu geben) daß er in dieſe Haupt⸗ 
ſtadt geführt werde). 


9) Diarium Burchardi apud Raynaldum Annales 
1489. — Stefano Infessura p. 1225. — Marin 
Sanuto vite de' Duchi p. 1244. — Diario Ro- 
mano del Notaio di Nantiporte p. 1106. 
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Dieſes Beßte, welches Jem bey feinem Auf⸗ 
enthalt in Rom finden ſollte, war nichts als 


1489. 


eine ehrenfeſte Gefangenſchaft. Bajazeth II be⸗ 


zahlte jedes Jahr anfangs dem Könige von Frank⸗ 
reich, ſpäter an Innocenz VIII vierzigtauſend 
Ducaten als Jahrgeld für ſeinen Bruder. Der 
Genuß dieſes Einkommens war nicht der unbe⸗ 
deutendſte Beweggrund für Innocenz geweſen, 
um die Auslieferung des Jem an ihn zu begeh⸗ 
ren, und die Einwilligung dazu von dem Groß⸗ 
meiſter d' Aubuſſon durch Ueberſendung eines 
Cardinalshutes gewiſſermaßen zu erkaufen 5). 
Da ſich jedoch Bajazeth vor ſeinem Bruder durch 
deſſen Gefangenſchaft nicht geſichert glaubte, ſo 
ſuchte er Mittel, ihn umzubringen. Ein Edel⸗ 
mann aus der Mark Ancona, Nahmens Chri⸗ 
ſtoph Macrino del Caſtagno verſprach dem Baja⸗ 
zeth einen Brunnen zu vergiften, der für die Ta⸗ 
fel von Innocenz und Jem gebraucht wurde; 
das Gift ſollte erſt in fünf Tagen ſeine Wirkung 
thun; allein der Böſewicht wurde vor der Aus⸗ 
führung ſeines Verbrechens entdeckt im May 1490 
und ſtarb eines ſchrecklichen Todes. Andere 
Verſuche von gleicher Art mißglückten ebenfalls, 
und ſo war wenigſtens das Leben Jems in Si⸗ 
cherheit! ). 


*) Diario di Stefano Infessura p. 1224. 


*) Annales Ecclesi@ 1490. $. 5, p. 498. — Diario 
di Stefano Infessura p. 1331. 
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Es war nicht ſchwer zu Rom Leute zu fin⸗ 
den, die zur Ausführung ſolcher verruchter Tha⸗ 
ten bereit waren; niemahls war die Stadt mit 
mehr Böſewichtern angefüllt, oder durch mehr 


Verbrechen beunruhigt geweſen. Die Mörder 
gingen mit frecher Stirne herum, ohne daß we⸗ 


der die Familie, deren Blut ſie vergoſſen, noch 


die Juſtiz an ihnen Gerechtigkeit ausübte. Der 
Pabſt oder ſeine Miniſter verkauften Ablaßbullen, 


durch welche ihre Verbrechen und diejenigen einer 
beſtimmten Anzahl von Mitſchuldigen getilgt 


wurden, und wenn man dem Vice-Kämmerer 


dieſe Verkäuflichkeit der Juſtiz vorwarf, ſo ant⸗ 


wortete er mit ſpöttiſcher Anwendung der Worte 


des Evangeliums: Der Herr will nicht den 
Tod des Sünders, ſondern vielmehr daß 


er bezahle und lebe ). 


Das ſchlechte Beyſpiel, das die Geiſtlichkeit 
gab, war ſo ärgerlich, daß Innocenz VIII ſich 
genöthigt ſah, am 9. April 1488 eine Verord⸗ 
nung von Pius II zu erneuern, welche den Prie= 
ſtern unterſagte, Fleiſchbuden, Gaſthöfe, Spiel⸗ 
und Hurenhäuſer zu halten, und für Geld die 
Unterhändler und Kuppler der Buhlerinnen zu 


*) Et cum semel interrogaretur vice Camerarius, 
quare de delinquentibus non fieret justitia, 
respondit ME PRESENTE videlicet: Deus non vult 
mortem peccatoris, sed magis ut solvat et vivat. 
Stefano Infessura p, 1226, 
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ſpielen. Wenn ſie nach dreymahliger Warnung 
dieſes ſchändliche Leben nicht aufgaben, ſo nahm 
ihnen der Pabſt das Vorrecht, ſich den weltlichen 
Gerichtshöfen zu entziehen, und in Criminalfällen, 
in die ſie verwickelt werden könnten, die Gunſt 
des geiſtlichen Standes anzu ſprechen *). 
Innocenz VIII hatte ſeiner zahlreichen Fami⸗ 
lie keine Fürſtenthümer geſchenkt, allein er ver⸗ 
theilte die unermeßlichen Einkünfte der Kirche un⸗ 
ter feine Kinder; den ſtärkſten Theil davon be⸗ 
willigte er beſonders ſeinem Sohn Franzeschetto 
Cybo. Dieſer war es, der um noch mehr Geld 
zu ſammeln, die Gerechtigkeit auf eine ſo ſchänd⸗ 
liche Weiſe verkäuflich gemacht hatte. Er machte 
im Jahr 1490 mit den päbſtlichen Richtern die 
Uebereinkunft, daß der apoſtoliſche Gerichtshof 
nur diejenigen Geldbußen an ſich ziehe, die ge⸗ 
ringer als hundert und fünfzig Ducaten ſeyen, 
da hingegen alle diejenigen, welche dieſe Summe 
überſtiegen, zu feinem Vortheil dienen ſollten !“), 
Um die Schande, welche der römiſche Hof 
durch die verkäufliche Juſtiz auf ſich lud, noch 
zu vergrößern, verfertigte Dominikus von Viterbo 
apoſtoliſcher Schreiber, in Gemeinſchaft mit Franz 
Maldente falſche Bullen, durch welche Innocenz 


*) Constitutio apud Raynaldum Annales Eccles. 
1488. F. 21 p. 392. — Dieienige von Pius II 
war vom 7. May 1463. ' 
ze) Stefano Infessura Diario Romano p. 1232; 


Ital. Freyſtaaten XI. Th. 23 
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1489. gegen Bezahlung die ſchändlichſten Unordnungen 
erlaubte. Der Betrug wurde jedoch entdeckt, 
die beyden Verfälſcher kamen in Verhaft; ihre 
eingezogenen Güter brachten der apoſtoliſchen 
Kammer zwölftauſend Ducaten ein. Die Ver⸗ 
wandten der Schuldigen hofften ſie noch vom 
Tode loszukaufen. Der Arzt, Meiſter Gentile 
von Viterbo, Vater des apoſtoliſchen Schreibers, 
anerboth durch Vermittlung des Franzeschetto 
Cybo fünftauſend Ducaten, um den Kopf ſeines 
Sohnes zu retten; dieß war alles, was er beſaß. 
Allein der Pabſt antwortetete, daß er, weil es 
um ſeine Ehre zu thun ſey, ihn nicht für weniger 
als ſechstauſend Ducaten begnadigen könne, und 
da man dieſe Summe nicht auftreiben konnte, 
ſo wurden die beyden Betrüger hingerichtet). 

Wenn die gleichzeitigen Schriftſteller ein ſo 
häßliches Gemälde von der Verdorbenheit des 
Prieſterſtandes machen, wenn die Päbſte ſelbſt 
an ſo viel Verbrechen Theil nahmen, wenn ihre 
Sittenloſigkeit oder die unehlichen Kinder, die ſie 
mit den Schätzen der Kirche bereicherten, neben 
noch viel gröbern Fehlern nicht mehr ein Gegen⸗ 
ſtand des Aergerniſſes waren, ſo könnte man 
yerfucht werden zu glauben, daß die Religion 
gar keinen Einfluß mehr hatte, und daß die 
Prieſter, welche ſich noch auf dieſelbe beriefen, 


) Stefano Infessura p. 1239. — Annales Eccles. 
1490, f. 22, p. 40a. 


* 


oder die Fürſten, die ſie durch ihre Geſetze auf⸗ 
recht erhielten, nur unverſchämte Heuchler waren, 
die mit dem Chriſtenthum bloß zu ihrem Vortheil 
Handel trieben. Allein bey näherer Prüfung 
der Leidenſchaften, welche Italien in Bewegung 
ſetzten, oder der immer noch herrſchenden Vorur⸗ 
theile wird man bald gewahr, daß die Religion 
nichts von ihrer Herrſchaft verloren hatte, wenn 
ſie auch ganz von der Sittlichkeit getrennt wurde. 
Der Glaube, daß der Pabſt und ſeine Prieſter 
allein die Schlüſſel der Hölle und des Paradie⸗ 
ſes beſitzen, war keineswegs geſchwächt: der Ab⸗ 
ſcheu vor jeder freyen Meinung in Glaubens ſa⸗ 
chen, die ſogleich Ketzerey geſcholten wurde, war 
immer allgemein und die in den Händen der 
Menſchen verkehrt angewandte göttliche Gerech⸗ 
tigkeit, gewährte nur noch dem Glauben und 
nicht mehr der Gerechtigkeit und Ehre Schutz. 
In dieſem verdorbenen Jahrhundert, und un⸗ 
ter der Regierung Sixtus IV wurde die Inqui⸗ 
ſition in Spanien eingeführt, und dieſer blutige 
Gerichtshof erhielt eine viel furchtbarere und 
ſchrecklichere Verfahrungsart, als diejenige war 
die bey ſeiner erſten Einführung gegen die Albi⸗ 
genſer drey Jahrhunderte früher gegolten hatte. 
Von 1478 bis 1482 ließen die zur Prüfung des 
Glaubens der Neubekehrten in Caſtilien eingeſetz⸗ 
ten Gerichtshöfe zweytauſend Perſonen verbrennen; 
eine noch viel größere Zahl von Angeklagten ka⸗ 
men in den Kerkern um; Andere und zwar die 
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am uachtſichtigſten Behandelten wurden mit ei⸗ 
nem feuerfarbenen Kreuz auf der Bruſt und den 
Schultern bezeichnet, für ehrlos erklärt, und al- 
ler ihrer Güter beraubt. Die neuen Gerichts⸗ 
höfe gaben ſelbſt den Todten nicht Verzeihung; 
ihre Gebeine wurden aus dem Grabe heryorges 
wühlt und verbrannt, alle ihre Güter ein⸗ 
gezogen, und ihre Söhne für ehrlos erklärt. Die 
welche in ihrer Familie irgend mauriſchen oder 
jüdiſchen Blutsverwandten hatten, flohen aus 
dieſem Lande der Verbannung, und bloß in An⸗ 
daluſien wurden fünftaufend Häuſer verlaſſen *). 
Hundert und ſiebenzigtauſend jüdiſche Familien, 
die zuſammen achtmahl hunderttauſend Köpfe 
ausmachten, wurden fo aus dem ſpaniſchen Ge⸗ 
biethe verjagt, und doch verhehlte der größte 
Theil ſeine Religion, um ſein Vaterland beyzube⸗ 
halten, da hingegen eine Menge Anderer zu 
Sklaven 8 = a verſteigert wur⸗ 
den *). 

„Dieſe Strenge in Beſtrafung der abtrün⸗ 
„ nigen Bekehrten vom jüdiſchen Stamme, fagt 
7 Raynaldus, der Geſthichchreiber der Kirche, 


*) Marinæus Sioalus * rebus Higanix L. XIX, 
b. 22, p. 481. — Annales Ecelesie Raynaldi 
1483. f. 4 18, p. 348. — Mariana L. XXIV, 
C. XVII, p. 106. 

aA) Mariana Historia de las pda 1. XXVI, 
c. I, p. 142. — n Annales 1495, f. 8, 

p. 408. 
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„ſicherte Iſabellen, der Königin von Caſtilien, 
„bey frommen Seelen den höchſten Ruhm zn; 
„einige hingegen verläumdeten ſie: man verbrei⸗ 
„tete das Gerücht, es geſchehe nicht zur Beſtra⸗ 
„fung der Beleidigungen gegen Gott, ſondern 
„um Gold zu ſammeln, und Reichthümer auf⸗ 
„ zuhäufen, ſey man ſo ſtrenge in den Urtheilen. 
„Da die Königin ſelbſt die Beſorgniß äußerte, 
„daß dieſe Anklage dem Pabſte zu Ohren kom⸗ 
„men möchte, ſo entfernte Sixtus IV jeden 
„Verdacht dieſer Art aus ſeinem Gemüthe und 
„ gab ihrer Frömmigkeit Beyfall in ſeinem e 
„vom 25. Februar 1483“ 5). 

Die italieniſchen Schriftſteller des fünfzehnten 
Jahrhunderts ſo wie diejenigen des ſiebzehnten 
ſprachen niemahls von dieſen Verfolgungen, ohne 
ihren Beweggrund höchlich zu loben. Die gemä⸗ 
ßigteſten und menſchlichſten begnügten ſich bloß, 
die nähern Umſtände der Ausführung zu tadeln. 
So gibt uns Bartholomäus Senarega, Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Genua, der mehrere tauſend Juden 
in dieſer Stadt ſich aufhalten ſah, und von ih⸗ 
ren Leiden gerührt wurde, durch feine Erzählung 
den beſtimmten Maßſtab der Meinungen der ein⸗ 
ſichtsvollſten Männer ſeines Zeitalters. „Das 
„Geſetz ihrer Verbannung, ſagt er, ſchien beym 
„ erſten Anblick lobenswerth, weil es die Ehre unſ⸗ 


) Er ſteht bey Raynaldus Annales Eeclesiæ 1483, 
9.49 P. 329: 
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„rer Religion erhielt, allein es führte doch ein 
„wenig Grauſamkeit mit ſich, wenn wir wenig⸗ 
„ ſtens die Juden als von Gott erſchaffene Men⸗ 
„ſchen und nicht für wilde Thiere anſehen. Man 
„konnte ihr Elend nicht ohne Mitleiden betrach⸗ 
„ten; ein großer Theil derſelben kam vor Hun⸗ 
„ger um, beſonders die minderjährigen Kinder 
„und Säuglinge: die Mütter konnten ſich kaum 
„erhalten, und trugen in ihren Armen ihre aus⸗ 
„gehungerten Kinder, und ſtarben mit ihnen; 
„mehrere unterlagen der Kälte, andere dem 
„Durſte, die Bewegung des Mkeres und die 
„Schiffarth, an die fie nicht gewohnt waren, ver⸗ 
„ſchlimmerte alle ihre Krankheiten. Ich mag 
„nicht ſagen, mit welcher Grauſamkeit, mit wel⸗ 
„chem Geiz ſie von ihrern Führern behandelt 
„wurden. Mehrere wurden von den habſüchtigen 
„Matroſen ertränkt, mehrere wurden genüthigt, 
„ihre Söhne zu verkaufen, weil ſie nichts hatten, 
„um die Ueberfahrt zu bezahlen; fie kamen in 
„großer Zahl zu Genua an; allein man erlaubte 
„ihnen nicht lange dort zu bleiben; denn nach 
„den alten Geſetzen können die reiſenden Juden 
„ ſich dort nicht länger als drey Tage von den 
„Mühſeligkeiten der Seefahrt erholen. Man hätte 
„ſie für Geſpenſter gehalten, ſo mager blaß und 
„hohläugig waren ſie; ſie unterſchieden ſich von 
„Todten einzig durch die Bewegung, obgleich ſie 
„mit Mühe aufrecht gehen konnten. Eine große 
„Menge von ihnen ſtarb bey dem Molo, denn 


„dieſes vom Meere umgebene Quartier war dad. 
„einzige, wo man den Juden erlaubte, ſich auf⸗ 
„zuhalten. Man erkannte nicht gleich daß ſo 
„viele Kranke und Sterbende anſteckende Krank⸗ 
„heiten veranlaſſen müßten; allein im Frühling 
„bemerkte man viele Geſchwüre, die ſich im 
„Winter nicht gezeigt hatten, und dieſes lange 
„in der Stadt verborgene Uebel brachte die Peſt 
„im folgenden Jahre zum Ausbruch“ *). 

Nicht in Spanien allein wurde dieſer Verfol⸗ 
gungseifer von den Prieſtern angefacht; die Geiſt⸗ 
lichen in Italien bemühten ſich, mit demjenigen 
jenſeits der Pyrenäen in grauſamer Rache zu 
wetteifern. Jedes Jahr brachte man eine neue 
Geſchichte in Umlauf von einem Chriſtenkinde, 
das die Juden geſtohlen am Oſtertage langſam 
mit dem Meſſer umgebracht und das Blut im 
Kreiſe herum getrunken haben; und durch dieſe 
ſchauderhaften Erzählungen brachte man dem 
Volke die gleiche Muth gegen dieſelben bey). 
Zu Florenz predigte der Bruder Bernhardino von 
Aſti, ein Franciſcaner, gegen die Juden während 
der Faſtenzeit 1487. Er machte die Aufforde⸗ 


#) Bartholomæi Senarege de rebus Genuensium 
T. XXIV, p. 531. 

u) Raynaldi Annales Eeclesie zu Trient im Jahr 
1475, $. 37; in der Mark im Jahr 1476, F. 20; 
zu Megalopolis im Jahr 1492, und hin und 
wieder. — Fortſetzung der Chronik des Monstve- 
let Vol. III, f. 195. N 
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rung, daß man alle Kinder in der Stadt in bie 
Predigt ſchicken ſolle, die er am 12. März hal⸗ 
ten wolle; als er zwiſchen zwey und dreytauſend 
verſammelt hatte ſagte er ihnen, daß er ſie zu 
ſeinen Soldaten auswähle; er befahl ihnen jeden 
Morgen das heilige Sakrament in der Capelle 
der Kirche anzuflehen, daß es den Erwachſenen 
den frommen Entſchluß einflöße, alle Juden zu 
vertreiben: dafür ſollten ſie drey Paternoſter 
und drey Ave Maria auf den Knien bethen. 
Am folgenden Morgen verſammelten ſich alle 
dieſe Kinder wirklich in der Kirche, und beym 
Herausgehen wollten ſie das Quartier der Juden 
plündern. Die Signoria hatte viele Mühe ſie 
davon abzuhalten, ſie wollte dem Prieſter einen 
Verweis geben, welcher antwortete, daß Gottes 
Befehle über denen der Obrigkeit ſtehen, und 
nichts ihn verhindern werde von der Kanzel zu 
predigen, was er für das Heil des Volkes ange⸗ 
meſſen glaube. Man war genöthigt, ihn aus der 
Stadt zu weiſen, zum großen Aergerniß des 
Schriftſtellers, der uns dieſe Erzählung hinter⸗ 
laſſen hat). Der Bruder Bernardino endigte 
die Faſten zu Siena, wo er ſich bemühte, das 
Volk auf ähnliche Weiſe gegen die Juden aufzu⸗ 
hetzen ). 


) Ricordanze di Tribaldo de Rossi Del. Erud. 
T. XXIII, p. 238. 


*) Allegretto Allegretti Diario Sanese p. 823. 
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Im April 1492 bemühte ſich ein Pater Fran⸗ 
ciſco aus Spanien zu Neapel eine ähnliche Ver⸗ 
folgung der Juden zu erwecken. Nachdem er 
umſonſt alle Künſte ſeiner Beredſamkeit ſowohl 
vor dem Hofe als vor dem Volke erſchöpft hatte, 
verſuchte er die Todten reden zu laſſen; er ließ 
den Schatten des heiligen Cataldus erſcheinen, 
des Beſchützers der Stadt Tarent, der im fünf⸗ 
ten Jahrhundert gelebt hatte; er ließ eine Kiſte 
ausgraben, in welcher er auf Bleyſtreifen ge⸗ 
ſchriebene Prophezeyungen verſchloſſen hatte, in 
denen der Untergang des Königreichs Neapel und 
der nahe Tod des Königs vorhergeſagt waren, 
wenn er nicht eile, die Juden aus ſeinen Staa⸗ 
ten zu vertreiben, und da Ferdinand ihm nicht 
genug Gehör gab, ſo beſchäftigte er den römiſchen 
Hof und ganz Italien mit ſeinen Prophezeyun⸗ 
gen, die man bald hernach durch die Vertreibung 
des aragoniſchen Hauſes von dem Throne von 
Neapel erklärte). 

In der gleichen Zeit wiederhallten alle geiſtli⸗ 
chen Gerichtshöſfe von Anklagen der Zauberey, 
und das Schauſpiel von Unglücklichen, die in den 
Flammen als Zauberer oder Ketzer umkamen, 
wurde jeden Tag häufiger ). . 


) Jovianus Pontanus de Sermone L. II, Cap. 
ult. p. 1623. — Bayle dietionaire eritique art. 
Cataldus-Mémoires de Philippe de Commines. 

L. VII, Cap. XIV, p. 213. 

**) Schwerlich könnte man ein ſchauderhafteres Bey⸗ 
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Die Dominikaner wollten nicht zugeben, daß 
die bürgerliche Gewalt von ihren Urtheilsſprüchen 


ſpiel finden als das der Verfolgung zu Arras 
im Jahr 1459 gegen die Unglücklichen, die der 
Vaudolsie angeklagt wurden. Monſtrelet in der 
Chronik König Carls VII, Vol. III, f. 84 erzählt 
folgendes hiervon: 


„In dieſem Jahre zeigte ſich in der Stadt 
„Arras im Lande Artois ein trauriger und 
„ſchrecklicher Fall, den man, ich weiß nicht war⸗ 
„um Faudoisie nannte. Allein man behauptete, 
„es gebe Leute, Männer und Weiber, die durch 
„Teufelskunſt des Nachts ſich von der Stelle, 
„wo ſie waren, entfernten, und ſich plötzlich an 
„einem von Menſchen entfernten Orte in Wäl⸗ 
„dern und Einöden befänden, wo in großer An: 
zahl Männer und Weiber zufammen kommen, 
„und dort einen Teufel in Menſchengeſtalt an⸗ 
„treffen, dem fie niemahls das Geſicht ſähen, 
„und dieſer Teufel leſe oder ſpreche ihnen feine Bes 
„fehle und Verordnungen vor, wie und auf welche 
„Weiſe ſie ihn anbethen und ibm dienen ſollten. 
„Dann laſſe er ſich von jedem derſelben den 
Hintern küſſen, gebe jedem ein wenig Geld und 
„ſtelle ihnen am Ende reichlich Speiſe und Wein 
„vor, die fie genießen, und dann nehme plößlich 
„Jeder die Seinige; in dieſem Augenblick erlöſche 
»das Licht, fie erkennen einander fleiſchlicher 

„Weiſe, und hierauf finde ſich plötzlich jeder wie⸗ 

„der an feinem Orte, von dem er zuerſt herge- 

„ kömmen ſey.“ x 
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Kenntniß bekomme, wenn ſchon dieſe allein ſie zu 
vollziehen hatte. Innocenz VIII ſchrieb am 30. 


„Um dieſer Tollheit willen wurden mehrere 
„angeſehene Leute beſagter Stadt Arras und 
5 andere geringere, liederliche Weibsperſonen und 
„andere ergriffen und verhaftet, und ſo geäng— 
»ſtigt und furchtbar gequält, daß die einen be⸗ 
„kannten, es ſey ihnen ſo begegnet, wie geſagt 

„worden, und überdieß bekannten, daß fie in der 
„Verſammlung mehrere angeſehene Leute, Präla— 
„ten, Herren und Landvögte und Statthalter ge» 
„fehen und erkannt haben, nähmlich ſolche, die 
„ nach allgemeinem Gerücht die Unterſucher und 
„Richter ihnen nannten und in den Mund leg⸗ 
„ten, ſo daß ſie von Pein und Marter gezwun⸗ 
„gen fie anklagten, und fagten, daß fie dieſelben 
„wirklich dort geſehen haben, und die fo benann: 
„fen wurden ſogleich ergriffen und verhaftet und 
„gefoltert, fo ſtark, und fo lange und fo oft, 
„daß fie bekennen mußten; die geringern Leute 
„wurden hingerichtet und unmenſchlich verbrannt. 
„Einige Andere reichere und Mächtigere kauften 
„ſich mit vielem Gelde los, um Strafen und 
„Schande zu vermeiden; die angeſehenſten wur = 
„den von den Unterſuchern verführt, die ihnen 
„zu verſtehen gaben, und verſprachen, wenn ſie 
„die Sache bekennen, ſo verlieren ſie weder das 
„Leben noch das Vermögen. Andere gab es, die 
„mit bewundernswürdiger Geduld und Standhaf⸗ 
„tigkeit Qual und Folter ausſtanden, aber nichts 
„Unrechtes bekennen wollten ... und kann ich 
„nicht verſchweigen, daß viele rechtſchaffene Leute 


September 1486 dem Biſchof von Breſcia: „D 

„ unſer geliebter Sohn, der Bruder Anton von 
„Breſcia, Inquiſitor der Ketzerey in der Lom⸗ 
„ bardey, einige Ketzer beyderley Geſchlechts als 
„unbußfertig verurtheilt, und die Beamten der 
„Gerechtigkeit zu Breſcia aufgefordert hat, ſeinen 
„Urtheilsſpruch zu vollziehen, ſo haben wir mit 
„Erſtaunen vernommen, daß dieſe Beamten ſich 
„geweigert haben, die Gerechtigkeit auszuüben, 
„und die Urtheile der heiligen Inquiſition zu 
„vollziehen, wenn man fie nicht in Kenntniß von 
„dem Prozeß ſetze. In Folge deſſen übertragen 
„wir Euch durch gegenwärtigen Brief, den welt⸗ 
„lichen Juſtizbeamten der Stadt Breſcia einzu⸗ 
„schärfen, daß fie die Prozeſſe die ihr beurtheilt 
„haben werdet, ohne Apellation oder nochmahlige 
„Durchſicht vollziehen in Zeit von ſechs Tagen, 
„nachdem ſie geſetzlich aufgefordert worden, bey 
„Strafe der Ercommunication und aller kirchli⸗ 


„gar wohl einſahen, daß dieſe Art von Anklage 
„eine Erdichtung boshafter Perſonen ſey, um an- 
„geſehene aber von ihnen längſt gehaßte Leute zu 
„ beſchweren, zu verderben, und zu entehren, 
„aus brennender Habſucht.““ . ö 

Wegen dieſes Verdachtes wagt es der Schrift⸗ 
ſteller dießmahl freymüthig davon zu ſprechen. 
Beynahe jedes Jahr findet man die Anzeige von 
ähnlichen Verfolgungen bald da, bald dort; allein 
die Chroniken betrachten ſie als gerecht und hei« 
lig, und erinnern oft nur mit einem Worte daran. 
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„ chen Cenſuren, in die ſie bloß durch ihren Un⸗ 
5 gehorſant und ohne neue Bilauntmachung per⸗ 
9 2 werden“ /). 

Alls war es weder die Barbaren des Mittel⸗ 
alters, noch ein brennender und ſchwärmeriſchet 
Eifer einer Zeit, wo die Religion alle Gemüther 
erhitzte, was die Scheiterhaufen der Ingquiſition 
anzündete. Eben ſo wenig war es die Nothwen⸗ 
digkeit, die Kirche vor den Fortſchritten der 
Neuerungen zu verwahren, wie andere geglaubt 


haben. Die wüthendſten und unverſöhnlichſten 
Verſolgungen, welche die Geſchichte des geiſtli⸗ 


chen Standes beflecken, ſind vierzig Jahre älter 
als die erſten Verkündigungen der Reformatien; 
ſie ſind gleichzeitig mit der größten Entwicklung 
der Wiſſenſchaften, der Philoſophie, der Ausbil⸗ 
dung der men ſchlichen Vernunft vor jenem denk⸗ 
würdigen Zeitpunkt; ſie ſchreiben ſich auch von 
dem Augenblicke her, wo der römiſche Hof die 
höchſte Stufe der Verdorbenheit erſtiegen hatte, 
und ſind eine neue und ſchreckliche Folge des 
Syſtems des Gegengewichtes, auf welches eben 
jene Verdorbenheit die Gläubigen geführt hatte. 
In den Augen eines Sirtus IV, Innocenz VIII, 
Alexanders VI löſchte man den Schandfleck des 
Verbrechens durch die Strenge aus, mit welcher 


4) Bullarium Romanum Innöcentii VIII, consti- 
tutio deeima. — Apud Raynaldum Annales 
Haclesiæ 1486, F. 57, T. XIX, p. 377. 
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man die Rein heit des Glaubens erhielt. Eine 
Verfolgung war hinreichend, um die Schande 
von tauſend Meineiden, tauſend Laſtern und 
Freſelthaten abzuwaſchen. Diejenigen, welche in 
der Jugend oder in reiferm Alter der Hitze des 
Temperamentes oder der Wuth des Ehrgeizes und 
der Rache gefolgt waren, konnten für alles Ver⸗ 
zeihung erlangen, wenn fie am Abend ihres Le⸗ 
bens Scheiterhaufen für die Juden, Mauren und 
Ketzer anzündeten. Dieſe abſcheuliche Moral, die 
in Spanien herrſchte, in Italien gepredigt und 
in der ganzen Chriſtenheit durch die Bullen der 
Päbſte unterſtützt wurde, dehnte ſich ſchnell auf 
die minder erleuchteten Länder aus. Es iſt 
ſchwer zu ſagen, welches die Grenze dieſes ſchreck⸗ 
lichen Fortganges geweſen wäre, wenn die Auf⸗ 
lehnung eines Theils von Deutſchland gegen Roms 
Tyranney nicht nach einem langen Kampfe die 
Päbſte genöthigt hätte, dieſer blutdürſtigen Un⸗ 
duldſamkeit zu entſagen, die für ſie der einzige 
Zweck der Religion geworden war. 

Das Collegium der Cardinäle, das ſo ſehr 
für die Reinheit des Glaubens eiferte, hatte den 
Meineid des Oberhauptes der Kirche kaum be⸗ 
merkt, als Innocenz VIII im März 1488 trotz 
ſeiner Eide ſechs neue Cardinäle zum Conſiſto⸗ 
rium hinzufügte, wenn ſchon dieſes Collegium 
nicht unter vierundzwanzig Mitglieder herabgeſun⸗ 
ken war; der Geſchichtſchreiber der Kirche bil⸗ 
ligt im Gegentheil dieſes Verfahren, weil die 
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von den Cardinälen vorgeſchriebenen Bedingungen 
zur Zeit, wenn die Kirche ihres Hirten beraubt 
iſt, durch eine Conſtitution von Innocenz VI 
für nichtig erklärt werden. Allein derſelbe Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Raynaldi, der ſtets dem heiligen 
Stuhle ſo ſehr ergeben iſt, ereifert ſich darüber, 
„daß Innocenz VIII zu einem ſchändlichen Bey⸗ 
„ſpiel der Verachtung der Kirchenzucht den uns 
„ ehlichen Sohn ſeines Bruders und den noch in den 
„Kinderjahren befindlichen Schwager ſeines eigenen 
„Baſtarden zum Cardinal ernannt habe“ ). 
Die letzte dieſer Wahlen, welche den Unwillen 
des rechtgläubigſten Kirchendieners erregte war 


die des Johann, Sohnes des Lorenzo von Me⸗ 


dicis, der nachher Leo X wurde. Er war wirk- 
lich bloß dreyzehn Jahre alt, und das Aergerniß, 
der Kirche einen ſo jungen Vorſteher zu geben, 
war eines von denjenigen, vor welchen der Eid 
Innocenz VIII hätte verwahren ſollen. Er 
ſchämte ſich indeſſen einigermaßen einer von meh⸗ 
rern Mitgliedern des heiligen Collegiums mißbil⸗ 
ligten Wahl und machte dem jungen Medicis 
die Verpflichtung zur Bedingung, daß er ſeine 
neue Würde nicht annehme, und nicht nach Rom 
komme, um in das heilige Collegium einzutreten, 
ehe drey Jahre verfloſſen ſeyen, und er das 
Sechs zehnte erreicht habe). 


) Raynaldi Annales Ecclesiæ 1489, $. 19, P. 396. 
* Annales Ecelesiæ. Ex Burchardi Diario 148g. 


89. 


1489. 
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Die enge Verbindung zwiſchen Lorenzo von 
Medicis und Innocenz VIII, eine Folge der 
Schwäche des Pabſtes, bildete ſo eine neue 
Grundlage der Größe des Hauſes Medieis. In⸗ 
deſſen machte Lorenzo ſeinen Mitbürgern ihr Joch 
jeden Tag ſchwerer: im Anfange des Jahres 
1489 wagte er es mit empören dem Stolze den 
Gonfalonier Neri Cambi zu ſtrafen, der ſo eben 
aus dem Amte getreten war, dafür, daß er ſelbſt 
das Recht ſeiner Stelle gehandhabt, und ohne 
den Lorenzo zu Rathe zu ziehen, einige unterge⸗ 
ordnete Gonfaloniere zu ihrer Pflicht gewieſen 
hatte. Man fand ein ſolches Betragen dem Lo⸗ 
renzo als dem Fürſten der Regierung gegenüber 
zu ſtolz, und dieſer bisher in einem Freyſtaat 


8. 21. P. 397. — Ist. di Giov. Cambi T. XXI, 
p. 63. — Die Ceremonie der Ueberſendung des 
Cardinalshutes und die feyerliche Einſetzung des 
Johann von Medicis geſchah in der Abtey zu 
Fieſole am 9. Januar 1492. Scipione Ammi- 
rato L. XXVI, p. 186 und umſtändlicher Roscoe 
Life of Lorenzo Appendix $. 65. Roſcoe hat 
auch einen ſehr verſtändigen Brief des Lorenzo 
an ſeinen Sohn abgedruckt, über ſeine Pflichten 
und ſein Betragen in dem heiligen Collegium 
wo er der jüngſte ſey, nicht nur unter den ges 
genwärtigen Cardinälen, ſondern unter allen, die 
ſich jemahls darin befunden haben. Ibid. $. 66. 
T. IV, p. 89. 


) 
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unbekannte Nahme eines Fürſten wurde von da 
an zu Florenz ausgeſprochen ). 1 
Eine Folge dieſer Veränderungen war, daß 
die Geſchichte von Florenz alle Bewegung und 
alles Intereſſe verlor. Die ganze Politik der 
Republik zog ſich in das Cabinett des Lorenzo 
von Medicis zurück, und fand ſich folglich in 
Schweigen und Geheimniß begraben. Seine 
Lobredner behaupten, daß er das Gleichgewicht 
von Italien erhalten und Innocenz VIII verhin⸗ 
dert habe, gegen Ferdinand Krieg zu führen, 
nachdem er denſelben im Jahr 1489 ercommuni⸗ 
cirt und des Thrones von Neapel verluſtig er— 
klärt hatte *); daß er den Herzog von Cala⸗ 
brien verhindert habe, mit gewaffneter Hand 
feinen Tochtermann Galeazzo Sforza gegen Lud⸗ 
wig il Moro zu vertheidigen, daß er endlich be⸗ 
ſtändig der Beſchützer und Vermittler des Frie⸗ 
dens in Italien geweſen ſey. Dieſe fortwährende 
Einwirkung des Lorenzo von Medicis iſt möglich, 
ſie iſt nicht unwahrſcheinlich; aber es iſt keine 
Spur davon bey den florentiniſchen Geſchicht⸗ 
cee zu en Pie Nenn vormahls 


9 Seipiose Ammirato L. XXVI, P. re a 

Ist. di Giow. Cambi T. XXI, p. 39. Dieſer 

5 Geſchichtſchreiber war der Sohn des Gonfaloniers 

Neri Cambi, der bey dieſer Gelegenheit einen 
Verweis bekam. 

9 Annales Ecelesi@ 1489. f. 8 und 9 p. 394. 


Ital. Freyſtagten XI. Th. 24 
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der Mittelpunkt aller Unterhandlungen in Italien, 
ſchien allen großen Angelegenheiten dieſes Landes 
entfremdet zu ſeyn. Ihre Jahrbücher ſind leer. 
Scipione Ammirato geht ſchnell über die Nahe 
men mehrerer Gonfaloniere hin, ohne ihre Amts⸗ 
führung durch irgend eine Begebenheit auszuzeich⸗ 
nen ). Die andern Geſchichtſchreiber ſchweigen 
ebenfalls über dieſen Zeitpunkt; ſie fanden ſich 
nicht mehr geneigt, die Geſchichte zu beſchreiben, 
ſeitdem die Angelegenheiten ihres Vaterlandes 
nicht mehr ihre eigenen waren. 

In dem allgemeinen Stillſchweigen zieht ein 
ſo zu ſagen häusliches Ereigniß die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Lorenzo von Medicis immer in 
Handelsgeſchäfte verwickelt, die er nicht ſelbſt 
führte, und wovon er nichts verftand, hatte ſeine 
Angelegenheiten Schreibern und Geſchäftsführern 
überlaſſen, die in verſchiedenen Handelsplätzen 
Europa's wohnten. Dieſe hielten ſich für Mini⸗ 
ſter eines Fürſten, trieben in ihren Handelshäu⸗ 
ſern einen lächerlichen Prunk und vereinigten 
Nachläſſigkeit mit Verſchwendung. Das glän⸗ 
zende Vermögen, das Cosmus ſeinen Enkeln 
hinterlaſſen hatte, wurde durch dieſen unſinnigen 
Luxus aufgezehrt; allein eine geraume Zeit hin⸗ 
durch deckten die Verſchreibungen der Einnehmer 
der Republik den durch die Wechſelgeſchäfte ver⸗ 
anlaßten Ausfall. Alle Einkünfte des Staats 


*) Scipione Ammitate L. XXVI, p. 184185, 


4 
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wurden durch dieſe Voraus bezahlungen auffge⸗ 
braucht, ſie waren ganz durch die Hände der 
Schreiber des Hauſes Medicis gegangen, und 
wie das übrige Vermögen dieſes Hauſes vergeu⸗ 
det worden, ſo gar ehe ſie eingezogen waren. 
Der Augenblick kam, wo dieſe verderblichen Un⸗ 
ternehmungen nicht länger fortgeſetzt werden 
konnten, und er kam mitten im Frieden, der die 
Einkünfte der Republik hätte vollzählig machen 
ſollen. Am 13. Auguſt 1490 ſah die Signoria 
ſich genöthiget, eine Commiſſion von ſiebzehn 
Mitgliedern zu ernennen, um das Gleichgewicht 
zwiſchen dem baaren Gelde, den Abgaben und 
den geſammten Finanzen der Republik herzuſtel⸗ 
len. Die Verdorbenheit, in welche dieſe edle 
Stadt verſunken war, hatte den Grad erreicht, 
daß dieſe Commiſſion nicht erröthete, das Vater⸗ 
land für Zahlungsunfähig zu erklären, um die 
Medicäer von dem Bruche zu retten. Die 
Staatsſchuld, deren Zins auf drey vom Hundert 
feſtgeſetzt war, wurde dahin gebracht, daß ſie 
nur anderthalben vom Hundert bezahlte, und da 
das Mißtrauen dieſe Herunterſetzung noch ver⸗ 
größerte, ſo fielen die Luoghi di monte, 
oder Scheine von Hundert Thalern, die vor 
dieſem Edikte für ſieben und zwanzig Thaler ver⸗ 
kauft wurden, auf eilf und einen halben Thaler 
herab. Die frommen Stiftungen von der Re⸗ 
publik und von einer großen Anzahl von Familien 
zur Ausſteurung junger Töchter beſtinnnt, wur⸗ 


den unterdrückt, und man verſprach den Zins 
davon erſt nach Verfluß von zwanzig Jahren zu 
ſieben vom Hundert ). Kurz hernach ſetzten 
dieſe Magiſtrate, die ſich Reformatoren nen⸗ 
nen ließen, noch die im Umlaufe befindlichen 
Münzen herab, indem ſie erklärten, daß ſie die⸗ 
ſelben in den öffentlichen Caſſen nur um ein 
fünftheil unter ihrem Werthe annehmen werden. 
Indeſſen fuhr die Signoria nachher fort, ſie nach 
dem Marktpreiſe an Zahlung auszugeben, fo daß 
jene Herabſetzung nur ein betrügeriſcher Kunſt⸗ 
griff war, um die Staatseinkünfte um ein Fünf⸗ 
theil zu erhöhen, ohne dafür von den Räthen, 
denen allein das Recht der Auflagen zukam, ein 
Geſetz geben zu laſſen *). Nachdem das Ver⸗ 


mögen des Lorenzo von Medicis fo. auf Unkoſten 


des Vaterlandes gerettet war, ſah er ein, wie un⸗ 
klug es ſey, es länger in den verderblichen Handel 
zu ſtecken, und verwendete die ihm zurückgegebe⸗ 
nen Capitale zum Ankauf großer Ländereyen *). 

Die Jahrbücher von Bologna, einer mit Flo⸗ 
renz verbündeten Republik, die in Italien bey⸗ 
nahe gleichen Rang beſeſſen hatte, waren eben ſo 


* 


A N de e ein n nn das 


EN We di 1279 80 Cambi T. 5 p- 54. 


a), Scipione Aire Di) 1 p. 185.ä— 


Macchiavelli I, VIII, p. 448. 


a) Annales Bononienses mae de Zursellis { 


T. XXIII, p. 906. 
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Anſehn, das feine Familie durch lange Dienſte 
erworben, mißbraucht und ſich aller Gewalt be⸗ 
mächtigt hatte. Johann von Bentivoglio beſaß 
zu Bologna ſeit dem Jahre 1462 gerade denſel⸗ 
ben Rang, den Lorenzo von Medicis zu Florenz 
einnahm. Wie dieſer war er mit Künſtlern und 
ausgezeichneten Gelehrten umgeben, die durch er—⸗ 
borgten Glanz die Bologneſer über den Verluſt 
ihrer Freyheit täuſchten. Wie er verband er ſeine 
Familie mit fürſtlichen Häuſern: Hannibal, der 
älteſte ſeiner pier Söhne, hatte die Tochter des 
Herkules von Ferrara geheurathet ). Violanta, 
eine von ſeinen ſieben Töchtern, heirathete 1480 
den Pandolfo Malateſti, Herrn von Rimini, und 
wir haben eine andere von ſeinen Töchtern als 
Gemahlin des Herrn von Faenza geſehen, den ſie 
ermordete. Wie Medicis gab Bentivoglio dem 
Volke glänzende Feſte, und both ihm als Erſatz 
für verlorne Rechte den Glanz und das Schau⸗ 
ſpiel eines Hofes dar. Eben ſo wie jener ſchmückte 
er ſeine Reſidenz mit koſtbaren Gebäuden, Palä⸗ 
ſten und Tempeln, deren Erbauung allein die 
Jahrbücher von Bologna ausfüllt **). Benti⸗ 
voglio übertraf den Medicis an kriegeriſcher Tas 
pferkeit, er konnte ſelbſt ſeine Armee anführen, 
er ließ auch ſeine Söhne zum Kriegshandwerk ſich 


) Annales Bononienses Hieronymi de Bursellis 
T. XXIII, p. 908. 
*) Ibidem p. 905, 906 und hin und wieder, 


bilden, und war nicht genöthigt, fich wegen der 
Vertheidigung ſeines Staates einzig nur bezahlten 
Leuten zu anvertrauen; allein Bentivoglio ſtand 
an perſoͤnlichen Talenten hinter Lorenzo zurück. 
Er beſaß jenen Geſchmack und jene Zierlichkeit 
nicht, welche machten, daß man an dem Medi⸗ 
cis den Unterdrücker ſeines Vaterlandes vergaß, 
und einzig nur den Beſchützer der Wiſſenſchaften 
in ihm erblickte. Er hatte auch keinen ſo ge⸗ 
ſchmeidigen Charakter, keine ſolche Sanftmuth in 
dem genauern Umgange mit feinen Vertrauten, 
welche dem Lorenzo ausgezeichnete Freunde er⸗ 
warb, deren Zeugniß uns noch heut zu Tage 
blendet. . G 

Die Größe des Bentivoglio erweckte indeſſen 
zu Bologna eben ſo viel Eiferſucht, wie die des 
Medicis zu Florenz; die Familie der Malvezzi 
konnte ſich ſo wenig als die der Pazzi in der an⸗ 
dern Republik dazu verſtehen, in Unterwürfigkeit 
herab zu ſinken, nachdem ſie gleichen Rang ge⸗ 
noſſen hatte. Julius, der Sohn des Virgilio 
Malvezzi, und Johann, Philipp und Hieronymus 
Söhne des Baptiſt Malvezzi, zettelten eine Ver⸗ 
ſchwörung an, um Johann Bentivoglio zu ermor⸗ 
den. Sie wurden am 27. November 1488 ent⸗ 
deckt, ehe ſie die Ausführung verſucht hatten: 
mehrere ihrer Verbündeten entflohen, ſo wie 
auch Hieronymus und Philipp Malvezzi; allein 
Johann Malvezzi, Jakob Barzellini und achtzehn 
ehrer Mitſchuldigen wurden gehangen; alle Mit⸗ 
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glieder dieſer zahlreichen Familie wurden ſogleich 
am folgenden Morgen verbannt, obſchon ſie 
keine Kenntniß von der Verſchwörung hatten, und 
ihre Güter wurden eingezogen. Sogar zwey Non⸗ 
nen, die im Kloſter der heiligen Agnes waren, 
wurden herausgeholt und nach Modena gebracht, 
weil ſie dieſen verhaßten Nahmen trugen, und die 
Verſchwö rung der Malvezzi, die den Sturz eines 
Hauſes veranlaßte, das durch ſein Anſehen und 
Reichthümer dem Range nach das zweyte in Bo⸗ 
logna war, diente nur dazu, die Macht derjeni⸗ 
gen zu vermehren, gegen die fie gerichtet war ). 

Die Stadt Perugia, die lange Zeit einen aus⸗ 
gezeichneten Rang unter den Toſcaniſchen Repub⸗ 
liken eingenommen hatte, war nicht von ähnlichen 
Unruhen frey, obgleich ſie mit ihrer Unabhängig⸗ 
keit auch ihren alten Wohlſtand und ihre Bevöl⸗ 
kerung verloren hatte. Immer getheilt zwiſchen 
den beyden Parteyen der Oddi und Baglioni war 
ihr einheimiſcher Krieg im Jahr 1489 durch die 
Verbannung der erſtern beendigt worden, und 
durch diejenigen der Ueberreſte des Hauſes Brac⸗ 
cio von Montone ). Dieſe Verbannten, die 
von dem Herzog von Urbino unterſtützt wurden, 
und der geheimen Zuſtimmung von Innogenz 


2) Hieronymi de Bursellis p. 90), 908. — Diario 
Ferrarese T. XXIV, p. 281. — Stefano Infes- 
sura Diario Romano p. 1222. 


) Stefano Infessura ibid. 


VIII ſicher waren, fanden Mittel, am 6. Juny 
1489 in der vierten Stunde der Nacht nach Pe⸗ 


rugia zurück zu kommen; ſie zählten auf die mit 


ihnen Einverſtandenen, die ſie in der Stadt zu 
finden glaubten. Kaum waren ſie aber entdeckt, 
als alle Bürger ſie mit Erbitterung angriffen. 
Etwa fünfzig der zurückgekehrten Ausgewanderten 
wurden in dieſem Kampfe getödtet, hundert an⸗ 
dere, ſchon mit Wunden bedeckt, wurden gefan⸗ 
gen genommen, und ſogleich aufgehangen. Der 


Protonotarius Fabrice und ein anderer Prälat 
Nahmens Rudolf, die Häupter der Partey der 
Oddi wurden ermordet; und als der Pabſt die 


Niederlage der von ihm begünſtigten Partey er⸗ 
fuhr, nahm er keinen Anſtand, den Söhnen der 


Sieger die Pfründen der bey dieſer Niederlage 


umgekommenen Prieſter zu bewilligen ). 
Endlich war auch die Stadt Genua damahls 

nicht freyer als die andern vorher mit ihr ver⸗ 

bündeten Republiken. Die Revolution vom Oc⸗ 


tober 2488 hatte fie dem Herzog von Mailand 


unterworfen, und Auguſtin Fregoſo beherrſchte fie 
in ſeinem Nahmen; allein da eine Partey kurz 
vorher den Schutz des Königs von Frankreich 
angerufen, und ihm die Oberherrſchaft über Ge: 
nua angebothen hatte, ſo hatte Ludwig Sforza, 


) Diario Romano di Stefano Infessura p. 1237. 
— Orlando Malavolti Storia di Siena P. III, 
L. VI, f. 96. g 7 
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um ſeine Anſprüche mit denen ſeines mächtigen 
Nachbars zu vereinigen, Genua als ein Lehen von 
der Krone Frankreich verlangt, und war unter 
dieſer Bedingung wirklich im Jahr 149 on. 
belehnt worden *). B 
Die andern Staaten in W Europa, damals 
mit einheimiſchen Kriegen beſchäftigt, hatten we⸗ 
nig Einfluß auf die italieniſchen Angelegenheiten; 
auch war die Ruhe, die man am Ende des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts genoß, die den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſten fo voktheilhaft, und von allen 
Italienern geprieſen worden iſt, im Gegenſatze 
mit den bald nachher erfolgten langen und bluti⸗ 
gen Kriegen, keineswegs die Frucht der Staats⸗ 
kunſt eines Mannes, ſondern das Ergebniß eines 
Zuſammentreffens von Umſtänden, die nicht lange 
dauern konnten. Frankreich, woher das Unge⸗ 
witter über Italien einbrechen ſollte, war noch 
nicht zu dem Kriege gerüſtet, den es vorhatte. 
Carl VIII hatte in ſeinem jungen Kopfe ſchon 
das Vorhaben gefaßt, das Königreich Neapel zu 
erobern, ein Vorſatz, den er nachher mit einem 
Erfolge ausführte, der ſeinen Kräften und Ta⸗ 
lenten wenig angemeſſen war ). Allein die Ei⸗ 


%) Barth. Senarege de rebus Genuens. T. XXIV, 
P. 525. — Philippe de Commines Me&moires 
L, VMI; Cap. III, p 181. f 

%*) Philippe de Commines Memoires L. VII, 
Cap. V. p. 158. N 
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ſerſucht zwiſchen der Frau von Beaujeu, feiner 
Schweſter, Regentin des Königreichs und dem 
Herzoge von Orleans; der Krieg gegen den Her⸗ 
zog von Bretagne, und derjenige gegen Maris 
milian, den Sohn Friedrichs III, der von ſeiner 
Gemahlin her Erbe des Hauſes Burgund war, 
beſchäftigten damahls Frankreich allzudringend, 
als daß man vorausſehen konnte, daß es plötz⸗ 
lich jeden andern Gedanken aufgeben und alle 
ſeine Kräfte gegen Italien kehren werde. 
Maximilian der auch von ſeiner Seite dort 
Krieg führen ſollte, bald als Nebenbuhler bald 
als Verbündeter des franzöſiſchen Monarchen, 
war damahls einzig mit den Streitigkeiten in den 
Niederlanden beſchäftigt. Im Monath July 1477 
hatte er Maria, die Erbin von Burgund, gehei⸗ 
rathet; er hatte ſie den 28. März 1482 verloren, 
und von da an hatten ſeine Unterthanen an⸗ 
gefangen ihm die Herrſchaft über ſeine Staaten 
ſtreitig zu machen, ſo wie das Recht ſeinen Sohn 
Philipp zu erziehen. Marimil ian war neun Mo⸗ 
nathe lang ihr Gefangener zu Brugge und in 
dieſem Zeitpunkte dachte er wenig daran, ſeine 
im Jahre 1484 erlangten Rechte als rümifcher 
König geltend zu machen, oder in Italien zu 
ziehen, um Innocenz VIII zu vertheidigen, der 
ihn im Jahre 1490 dazu aufforderte ). 
=) Annal. Eccles. 1490, f. 5— 955 p. 198.— Spiegel 
der Ehren B. V, C. XXXII, p. 936. C. XXXV, 
p. 978. 


Friedrich III fein Vater, und zu hohem Al⸗ 
ter gelangt, war weit entfernt, nach einer fünfz 
jährigen Regierung eine Thatkraft zu zeigen, die 
man vergeblich von ihm in jungen Jahren er- 
wartet hatte. Er hatte weder verſtanden, die 
Türken zurück zu treiben, noch ſich bey den 
Deutſchen in Achtung zu ſetzen, noch die Recht 
ſeiner Krone zu erhalten. Indem er ſich in un⸗ 
gerechte Kriege mit Matthias Corvinus, dem 
Helden Ungarns, einließ, hatte er ſein eigenes 
Erbtheil gegen ihn nicht beſſer vertheidigt. Oeſt⸗ 
reich war überfallen, und er irrte von Reichs⸗ 
fiadt zu Reichsſtadt, oder von Kloſter zu Kloſter 
und lebte auf Unkoſten derer, die ihn bewir⸗ 
theten “). f 

Matthias Corvinus, der allein den Ruhm ge⸗ 
habt hatte, Mahomet II mitten in feinen Erv⸗ 
berungen aufzuhalten, vielleicht die Chriſtenheit 
gerettet zu haben, ſah ſich mehr in die Politik 
Italiens verflochten, als keiner einer Vorfahren, 
mit Ausnahme Ludwigs des Großen vom Hauſe 
Anjou. Sein Bündniß mit Venedig, ſeine Hei⸗ 
rath mit Beatrir von Aragonien, Tochter von 
Ferdinand, und Schwägerin des Herzogs Her⸗ 
kules von Ferrara, ſein Gehorſam gegen den 


*) Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſtreich B. V, 
C. XXXI, S. 926. Fugger zählt indeffen ſechs 
und zwanzig verſchiedene Kriege dieſes Fürſten. 
Ebendaſelbſt B. V, C. XII, S. 1072. 
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Willen des Pabſtes, und ſeine Kriege mit dem 
Kaiſer harten ſeine Verbindungen mit den Ita⸗ 
lienern vervielfacht; allein er ſtarb am 5. April 
1490 ). Es erſchienen fünf Anſprecher auf 
feine Krone: Johann Corvinus, fein unehlicher 
Sohn war derjenige unter ihnen, der durch Er: 
erbung der meiſten Tugenden das größte Recht 
darauf zu haben ſchien. Deſſen ungeachtet wurde 
Ladislaus, König von Böhmen und Sohn des 
Königs von Ungarn, ihm vorgezogen. Dieſe 
Wahl zog die Zerſtücklung von Ungarn nach ſich. 
Die Deutſchen, die Polen, die Türken und die 
mipyergnügten Ungarn ſtritten ſich um die Pro⸗ 
vinzen desſelben; alle chriſtlichen Kirchen wurden 
bis nach Waradein in Aſche gelegt; Croatien und 
Tranſylvanien wurden im Jahr 1491 verwüſtet, 
und Schabatz, das Bollwerk der Chriſten, wurde 
von den Muſulmännern belagert. Stuhlweiſſen⸗ 
burg und Schabatz fielen jedoch nicht in die Ge⸗ 
walt der Türken; allein Paul von Kinitz, der ſie 
im folgenden Jahre befreyte, ſchändete ſeinen 
Sieg durch abſcheuliche an den Gefangenen ver⸗ 
übte Grauſamkeiten ). 


% Bonfinius de rebus Hungarieis D. IV, L. VIII, 
P. 672. — Annales Eeclesiæ 1490. f. 10 und 11 
P. 399. Marin Sanuto vite de' Duchi p. 1247. 
— Diario Ferrarese p. 281. — Spiegel der h 
e . 
%) Bonflinius rerum Hungar. Decas V, L. II, 
Pi. 717. — Annales Eeclesi 1491, §. 14, P. 405. 
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In England hatte Heinrich VII im Jahr 
1485 der Tyranney Richards III ein Ziel geſetzt 
und ſuchte ein noch wenig anerkanntes Anſehn 
zu befeſtigen. In Spanien ſtiegen Ferdinand 
und Iſabelle, Könige von Aragonien und Caſti⸗ 
lien, viel ſchneller als alle jene Fürſten zu Macht 
und Anſehen. Sie hatten an dem Hofe des 
Pabſtes einen Einfluß erlangt, den keiner ihrer 
Vorfahren beſeſſen hatte, und alle Mächte Ita⸗ 
liens wandten beſtändig ihre Blicke nach 
Spanien. Gerade in jenem Zeitpunkte legten ſie 
den Grund zu einer viel ausgedehntern Macht. 
Chriſtoph Colombo entdeckte für ſie im Jahre 
1492 die neue Welt, indeß die Portugieſen ihre 
Niederlaſſungen an allen Küſten Afrika's aus⸗ 
breiteten, und im Jahr 1486 Bartholomäus 
Diaz um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
herumſegelte. Allein alle Kräfte, alle Reichthü⸗ 
mer der Beherrſcher von Spanien waren gegen 
das Königreich Grenada gerichtet, deſſen Erobe⸗ 
rung zu jener Zeit der einzige Gegenſtand ihres 
Ehrgeizes war. Nur noch die Hauptſtadt dieſes 
letzten Reiches der Mauren in Spanien, jener 
Mittelpunkt, aus welchem die Kenntniſſe, Künſte 
und Wiſſenſchaften der Aſiaten und der Alten ſich 
über Weſteuropa verbreitet hatten, behielt noch 
ſeine Unabhängigkeit. Der Angriff von Ferdi⸗ 


— Spiegel der Ehren B. Y C XXXVIII, 
S. 1024. 4 
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nand und Iſabelle wurde von den Lateinern wie 
ein heiliger Krieg angeſehen, wenn es ſchon nicht 
darum zu thun war, heilige Orte wieder zu er⸗ 
obern, wie in Syrien, oder ſich gegen Einfälle 
der Barbaren zu wehren, wie in Griechenland 
und Ungarn; ſondern im Gegentheil ein Volk zu 
vertreiben, das gebildeter war, als die, welche 
es angriffen, und zwar aus einem Orte, den es 
ſeit achthundert Jahren bewohnte. Der Sturz 
des Königs Boabdil und die Einnahme von 
Grenada wurden am 2. Januar 1492 in ganz 
Europa wie ein Triumph der e gefey⸗ 
ert ). f 

So bereitete fich alles zu einer neuen Zeit 
vor, nicht in Europa allein, ſondern in der gan⸗ 
zen Welt. Die Gegenden des Morgen = und 
Abendlandes durch eine bisher für unmöglich ge⸗ 
haltene Schiffarth einander näher gebracht, verei⸗ 
nigten ſich in Europa, als dem Mittelpunkte der 
Bildung. Die Nationen prüften ſich in den letz⸗ 
ten einheimiſchen Kriegen, und entwickelten ſo 
Streitkräfte, die ſie bald nach außen kehren ſoll⸗ 
ten. Spanien, Frankreich, Deutſchland, Eng⸗ 
land ſollten als Rieſenmächte auf den Kampfplatz 
treten, mit denen die Staaten, die bisdahin ge⸗ 


30 Ueber die Feſte in Italien bey dleſer Gelegenheit‘ 
ſehe man Barth. Senarege, de rebus Genuens, 

P. 531. — Annales Ecelesin 119 f. 1, 2. 3, 
p. 406. 
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glaubt hatten, die Wagſchaale von Europa zu 
halten, nicht mehr im Stande ſeyn konnten, ſich 
zu meſſen. Die Zeit war gekommen, wo die 
alte Ordnung der Dinge ſich verändern ſollte; 
die Freyheit der kleinern Völker war allmählig 
vernichtet worden; alle Fürſten derſelben Nation, 
ſonſt PER und nur durch das lockere Band 
des Lehensſyſtems verbunden, waren pon dem 
Range der Nebenbuhler der Monarchen zu dem 
der Unterthanen hinabgeſunken. Die Kräfte, 
welche ſie ſo lange gegen einander verſchwendet 
hatten, um ihre eigenen Leidenſchaften zu befrie⸗ 
digen, ſollten fie jetzt auf Befehl eines Herrn 
verwenden. Sie ſollten den Krieg in der Ferne 
ſuchen, den ſie ſo lange vor ihren Thoren gefun⸗ 
den hatten. Die Armeen ſollten jetzt eben ſo viel 
Tauſende von Soldaten zählen, als ſie vorher 
Hunderte gehabt hatten; die Kriege ſollten einen 
neuen, wilden Charakter ethalten, weil die ſtrei⸗ 
tenden Völker in Gewohnheiten, Sitten, Mei⸗ 
nungen und beſonders in der Sprache völlig ver⸗ 
ſchieden waren, ſo daß Bitten und Mitleid 
keinen Eingang mehr fanden. Der Verdruß über 
lange Entbehrungen auf langen Märſchen, lang 
dauernde Feldlager, und Krankheiten ſollte die 
Herzen der Krieger verhärten. Die Kriegsſpitä⸗ 
ler, von denen man bisdahin nichts gewußt hatte, 
ſollten bald mehr Soldaten als das Feuer und 
Schwert hinraffen, und doch ſollten in wenigen 
Jahren Schlachten den Voden Italiens mit mehr 


Blut färben, als man ſonſt während des ganzen 
letzten Jahrhunderts vergoſſen hatte. Alles ſollte 
einen gewaltigern, ſtrengern Charakter annehmen; 
alles bereitete zu ſchmerzlicheren Revolutionen, zu 
heftigern Erſchütterungen vor, und es hing nicht 
mehr von dem Genie eines Menfehen, ab, eine 
Entſcheidung zu verzögern oder zu beſchleunigen, 
welche die Natur der Dinge nothwendig machte. 
Die Italiener, welche dieſen Umſturz ihres 
Vaterlandes plötzlich auf einen Zeitpunkt der 
Ruhe, des Reichthums, des Glanzes in den Wil 
ſenſchaften folgen ſahen, ſchrieben die Verände⸗ 
rung, den Männern zu, die ſie gekannt hatten. 
Sie erwieſen dem Lorenzo von Medicis die Ehre, 
daß er den Frieden in Italien erhalten habe, weil 
der große Ueberfall, der es umkehrte, erſt zwey 
Jahre nach ſeinem Tode erfolgte. Sie machten 
dem Ludwig Sforza den Vorwurf, daß er aus 
perſönlichem Ehrgeiz und falſcher Politik fein. Va⸗ 
terland jenen Fremden überliefert habe, die ſie 
Var baren ſchalten, weil er die Einladung ‚wies 
derholte, die in dieſem und den vorhergehenden 
Jahrhunderten mehr als zwanzig Mahl an ſie er⸗ 
gangen war, an den italieniſchen Kriegen Theil 
zu nehmen. Allein Lorenzo von Medicis hatte 
Ludwig XI nicht verhindert, dem alten König 
Rengt am 22. July 14/4 ſein Teſtament zu 
Gunſten des Grafen du Maine zu dictiren, oder 
dieſem letztern ſein Teſtament vom 16. December 
1481 zu Gunſten der Krone von Frankreich, 
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Alle Anſprüche der franzöſiſchen Könige auf den 
Thron von Neapel waren alſo lange Zeit und 
zwölf Jahre vor dem Tode des Lorenzo vorberei⸗ 
tet. Dieſe Anſprüche konnten keinen Krieg herz 
beyführen, weder ſo lange ein alter, kranker 
furchtſamer, geiziger, mißtrauiſcher König regierte, 
noch während der Minderjährigkeit ſeines Sohnes. 
Der Zeitpunkt indeſſen, wo ein ſolcher Ehrgeiz 
für Frankreich natürlich werden mußte, war ſo 
ſehr herangerückt, daß drey ſeiner Könige, die 
an Charakter Talenten und ſogar an Abſtam— 
mung verſchieden waren, Carl VIII, Ludwig XII 
und Franz I, mit gleicher Hitze ſich ihm hinga⸗ 
ben. Lorenzo von Medicis hätte ſie nicht abhal⸗ 
ten können, wenn ſein Leben ſich auch bis zu 
dem Alter verlängert hätte, das er der Natur 
gemäß erreichen konnte. Er konnte es eben ſo 
wenig verhindern oder abwehren, daß alle Kronen 
von Spanien ſich in den Händen von Ferdinand 
und Iſabellen vereinigten, daß das Erbe von Bur⸗ 
gund und Oeſtreich zuſammen dem Maximilian 
zufiel. Er hatte den erſtern weder den Krieg 
von Grenada erregt, noch dem Letztern die Em⸗ 
pörung der Flamänder; er konnte weder ihre 
Thätigkeit noch ihre e ſich zum Verdienſte 
anrechnen. 

Es hätte nur ein einziges Mittel geben kön⸗ 
nen, Italien zu retten, nähmlich die Ausfuhrung 
des Entwurfes der florentiniſchen Republikaner, 
die Cosmus von Medicis ſtörte: Mailand als 

Ital. Freyſtaaten XI. Th. 25 
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Republik zu erhalten, als es 1447 feine Frey⸗ 
heit wieder erlangt hatte, und ſo die Lombar⸗ 
dey zwiſchen zwey mächtigen Freyſtaaten, Mai⸗ 
land und Venedig zu theilen, das Gleichgewicht 
zwiſchen beyden durch das Gewicht zu erhalten, 
welches Florenz und Toſcana in die Wagſchaale 
legen konnten; ſie durch ein gemeinſchaftliches 
Intereſſe zu verbinden, ſo oft es um Vertheidi⸗ 
gung der italieniſchen Freyheit und Unabhängigkeit 
zu thun wäre, ſie durch das Bündniß mit den 
Schweizern zu verſtärken nach dem Plane, den 
Sixtus IV ſpäter den Cantonen mittheilte, und 
ſo im Falle der Noth die Reichthümer von Flo⸗ 
renz und Mailand, die Flotte von Venedig und 
Genua und die unbezwingliche Kriegsmacht der 
Schweizer für die Sache der Freyheit zu vereini⸗ 
gen. Dann würde dieſe Kette von Republiken 
den auswärtigen Mächten eine Schranke entges 
gengeſtellt haben, die weder Carl VIII, noch 
Maximilian, noch Ferdinand und Iſabelle jemahls 
hätten umſtoßen können. Allein dieſer Vorſatz, 
welcher der Albizzi würdig geweſen wäre, den 
Neri Capponi gefaßt und mit Feſtigkeit unter⸗ 
ſtützt und Sixtus IV erneuert hatte, wurde durch 
den perfünlichen Ehrgeiz des Cosmus und ſeines 
Enkels zerſtört, die, um die erſten Bürger in ih⸗ 
rem Vaterlande zu ſeyn, und ihre Familie zu ei⸗ 
ner unumſchränkten Macht zu erheben, des 
Bündniſſes mit andern Fürſten und nicht mit 
Freyſtaaten bedurften. Aus eben dieſem Grunde 


hielt Lorenzo beftändig Florenz von feiner alten 
Verbindung mit Venedig ab: er flößte dem 
Volke einen Geiſt des Mißtrauens und der Ei⸗ 
ferſucht ein, der jener frühern Einſtimmigkeit 
entgegen war, die wechſelweiſe den Maſtino della 
Scala, den Bernabos, den Johann Galeazzo und 
Philipp Maria Viſconti aufgehalten hatte. Wenn 
Italien durch einen politiſchen Fehlgriff zu Grunde 
ging, ſo war eher Lorenzo als Ludwig il Mord 
daran Schuld. 

Dieſer letztere, ein ehrſüchtiger Vormund ſei⸗ 
nes Neffen, den er um den Thron bringen 
wollte, Stellvertreter eines Deſpoten, und felbft 
nach Tyranney ſtrebend, war ganz dazu gemacht, 
alles ſeinem perſönlichen Vortheile aufzuopfern. 
Von ſolchen Menſchen muß man keine politiſchen 
Tugenden verlangen, und alles was man von 
ihm erwarten konnte, war eine richtige Berech⸗ 
nung. Er täuſchte ſich zwar, als er zum Bey⸗ 
ſtand der Fremden ſeine Zuflucht nahm, die ihn 
bald darauf zu Grunde richteten; allein fein Irr⸗ 
thum war nicht neu. Seit dem erſten Carl von 
Anjou in der Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts, ſeit Philipp und Carl von Valois hatten 
die Päbſte, die Neapolitiſchen Baronen, die Tofs 
caner, die Lombarden, die Venetianer, die Ge⸗ 
nueſer alle zehn Jahre die Franzoſen nach Ita⸗ 
lien gerufen. Ludwig I, Ludwig II, Ludwig II, 
vom zweyten Hauſe Anjou, Renat der Alte, ſein 
Sohn Johann, Herzog von Calabrien, und Res 


- 
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nat von Lothringen hatten jeder zu wiederholten 
Mahlen die Eroberung des Königreichs Neapel 
mit franzöſiſchen Waffen verſucht. In den letz⸗ 
ten zehn Jahren war Renat II von den Vene⸗ 
tianern zwey Mahl und zwey Mahl von dem 


Pabſte berufen worden. Eben ſo hatten ſich in 


demſelben Zeitpunkte auch die Genueſer dem Kö⸗ 
nige von Frankreich zweymahl angebothen. End⸗ 
lich hatte Innocenz VIII, der Freund und Ver⸗ 
bündete des Lorenzo von Medicis dem Ferdinand 
von Neapel von Neuem den Krieg erklärt, im 
September 1489, einzig indem er auf Unterſtü⸗ 
tzung Carls VIII rechnete, den er um Beyſtand 
bath ); und die Nachläſſigkeit Carls nicht die 
Ueberredungen des Lorenzo von Medicis nöthigte 
endlich den Pabſt, am 28. Februar 1492 zum 
Frieden; als er ſah, daß ſeine Breve und Bullen, 
die einzigen Waffen, die er drey Jahre lang ge⸗ 
brauchte, nicht hinreichend waren, die Franzoſen 


nach Italien zu locken. 


Nichts deſto weniger erneuerte Ferdinand, aus 
Beſorgniß, daß jener beſtändig angedrohte Ueber⸗ 
fall endlich ausgeführt werde, durch den letzten 


Friedensvertrag alle Bedingungen ſeiner frühern 


Uebereinkunft mit dem Pabſte. Er verſprach die 
Söhne der umgebrachten Barone in Freyheit zu 
ſetzen, den jährlichen Tribut zu bezahlen, dem er 


%) Raynaldi Annal. Eecles. 1489, 69-9, p: 
394. — Diarie di Stefane Infessura p. 1aag. 


ſich unterworfen hatte, endlich die Ausübung der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit in ſeinem Königreich 
nicht zu ſtören. Er ſandte ſeinen Enkel Ferdi⸗ 
nand, Prinzen von Capua, um dem Pabſte 
ſeine Ehrfurcht zu bezeugen, und dieſer belehnte 
den König von Neuem mit ſeinem Königreiche, 
als ob es ein der Kirche zuſtändiges Lehen wäre. 
Innocenz ſetzte die Ordnung der Thronfolge feſt, 
indem er den Herzog von Calabrien dazu berief, 
und wenn er vor feinem Vater fterbe, den Prinz 
zen von Capua; endlich nahm er dem König eis 
nen Eid ab. Die Bulle, welche dieſe Streitig⸗ 
keiten beendigte, iſt vom 4. Juny 1492), und 
am 25. July hernach ſtarb Innocenz VIII, ehe 
er Zeit gehabt hatte, zu ſehen, wie Ferdinand 
feiner Gewohnheit nach alle feine Zuſagen brach! ). 


#) Diploma apud Raynaldum Annales 1492 
§. 1113, p. 408-40. — Diario di Stefano 
Infessura T. III, P. II, b. 1240. 

**) Istorie di Giov. Cambi T. XXI, p. 31. Das 
Diario del Notaio di Nantiporto endigt ſich 
mit dem Tode Innocenz VIII; T. III, P. II- 
p. 1108. Muratori hat es als Gegenſatz des Ta⸗ 
gebuchs von Stephan Infeſſurg abdrucken laſſen, 
der ſich einen Schreiber, Seriba, des römiſchen 
Senats und Volkes nennt. Er will, daß man 
die übeln Nachreden des Infeſſurg über Six⸗ 
tus IV und Innocenz VIII bezweifle, weil man 
nichts dergleichen in dem Tagebuche des Notarius 
von Nantiporto finde. Allein, die Wahrheit zu 


Innotenz VIII litt feit langer Zeit an mehrern 
Krankheiten, und bereits am 27. November 1490 
hatte man ihn bey einer zwanzigſtündigen Ohn⸗ 
macht für todt gehalten. Während dieſes Todes⸗ 
ſchlafs wollte ſein Sohn Franzeschetto Cybo ſich 
des päbſtlichen Schatzes bemächtigen, und dann 
des Jem, der in dem Palaſte des Pabſtes ſelbſt 


ſagen, findet man in dem letztern weder dieſes 
noch etwas Andres als die nackte Zeitangabe der 
Begebenheiten, die geringfügigſten ſo wie die 
wichtigſten ſind gleichmäßig in einem kurzen Satze 
angezeigt; der Notarius machte keinen Unterſchied 
zwiſchen ihnen. „Den 15. May, ſagt er, wurde 
„der Cardinal von Medicis zum Legaten des Pa- 
„ krimoniums erwählt; am 16. verreiſ'te der Her⸗ 
„zog von Ferrara von Rom; am 26. hielt der 
„Gefandte von Venedig zu Rom feinen Einzug 
„mit großen Ehren; am 27. zog der Prinz von 
„Capua, Sohn des Herzogs von Calabrien, in 
„großem Triumph zu Rom ein, zwiſchen dem 
„Cardinal von Benevent und dem von Siena; 
„er führte viele Herren mit ſich, und wohnte in 
„dem Palaſte des Pabſtes; am 29. beſuchte der 
„Prinz die Cardinale, indem er bey dem Dice» 
„„ Canzler anfing“; und feine ganze Erzählung iſt 
in dieſem Style. Im Ernſte kann man doch 
nicht das Stillſchweigen eines ſo geſchriebenen Ta— 
gebuchs einer raiſonnirten und umſtändlichen Ge— 
ſchichte entgegen ſetzen, wo man den Willen und 
die Geſinnurg des Schriftſtellers erkennt. Das 
Tagebuch des Notars von Nantiporto iſt abge⸗ 
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wohnte; allein die Wachen an beyden Orten hat⸗ 
ten ſich feinem Vorhaben widerſetzt ). Die Car⸗ 
dinäle, die damahls zu Rom waren, hatten ſich 
am frühen Morgen in den Palaſt begeben, und 
das Verzeichniß des Schatzes aufzunehmen ange⸗ 
fangen. Obgleich Franzeschetto Cybo ſeit langer 
Zeit einen Theil der Schätze der Kirche auf die 
Seite gebracht, und nach Florenz geſchickt hatte, 
fanden die Cardinäle in der apoſtoliſchen Kammer 
ungeheure Summen, deren Bewahrung ſie dem 
Cardinal Savelli anvertrauten. Allein während 
dem dieß vorging, kam der Pabſt wieder zu ſich, 
und ſobald er fühlte, daß er wieder zu Kräften 
komme, ſchickte er alle Cardinäle zurück, indem 
er ſagte, daß er hoffe, ſie noch alle zu über⸗ 
leben *). 5 

In ſeiner letzten Krankheit ließ ſich Inno⸗ 
cenz VIII von einem jüdiſchen Arzte überreden, 
das Mittel der Blutumgießung zu verſuchen, das 
oft von Marktſchreyern vorgeſchlagen, aber bis⸗ 
dahin nur an Thieren perſucht worden war. 


druckt T. III, P. II, p. 10% —1108. Das von 
Stephano Infeſſura ſteht in demſelben Bande 
p. 1109 —1252. Allein Muratori hat einzelne 
Nachrichten unterdrückt, die er zu ſchimpflich für 
Sixtus IV fand. Das gleiche Tagebuch findet 
ſich ohne Lücken bey Eccardus Script. med. @ri 
T. II. Lipsiæ 1743. 

*) Diario di Stefano Infessura p. 1233. 

) Ibidem p. 1234. 


1492. Drey junge, zehnjährige Knaben wurden gegen 
eine Vergütung an ihre Eltern einer nach dem 
andern in die Vorrichtung gebracht, welche das 

Blut aus ihren Adern in die des Greiſen hins 
überſchaffen, und dafür das ſeinige aufnehmen 
ſollten. Alle drey ſtarben gleich beym Anfange 
der Operation, wahrſcheinlich weil irgend ein 
Luftbläschen in ihre Adern kam, und der jüdiſche 
Arzt ergriff lieber die Flucht, als daß er ſich an 
neuen Schlachtopfern verſuchen wollte). Wäh⸗ 
rend der Krankheit von Innocenz VIII und von 
der Mitte des July an wurde der unglückliche 
Jem, auf deſſen Kopf Bajazeth II gewiſſerma⸗ 
ßen einen Preis geſetzt hatte, auf Befehl der 
Cardinäle eingeſperrt. Er wurde als ein wich⸗ 
tiges Erbſtück für den neuen Pabſt angeſehen. 

Lorenzo von Medicis erlebte den Tod von 
Innocenz VIII, oder die ſchändliche Erwählung 
des Roderich Borgia nicht mehr, der unter dem 
Nahmen Alexanders VI ſein Nachfolger wurde. 
Von einem langſamen Fieber angegriffen, das zu 
dem Podogra ſchlug, welches in ſeiner Familie 
erblich war, hatte er ſich beynahe ſeit dem An⸗ 
fange des Jahres nach ſeinem Landhauſe Careggi 
begeben, um ſich den Aerzten zu überlaſſen. 
Dieſe ſchienen ihre Arzuneyen mehr nach dem 


) Stefano Infessura Diario p. 1241. — Raynaldi 
Annales 1492. F. 19, P. 412. — R. Volaterravi 
L. XXII und andere. 
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Reichthum als nach den Bedürfniſſen ihres Kran⸗ 1105. 


ken abzumeſſen; ſie gaben ihm Auflöſungen von 
Perlen und Edelſteinen zu verſchlucken, die keine 
Beſſerung bewirkten. Lorenzo ſtarb von ſeinen 
Freunden umringt in ihren Armen am 8. April 
1492, ehe er ſein vierundvierzigſtes Jahr zurück⸗ 
gelegt hatte *). 

So gewandt auch Lorenzo von Medicis in den 
Geſchäften war, ſo kann man ihn doch nicht 
als Staatsmann unter die größten Männer zäh⸗ 
len, auf welche Italien ſtolz iſt. Ein ſolche 
Ehre bleibt nur denen aufbehalten, die indem ſie 
ihre Abſichten über das perſönliche Intereſſe hin⸗ 
aus erheben, durch die Arbeit ihres ganzen Les 
bens den Frieden, den Ruhm oder die Freyheit 
ihres Vaterlandes ſicher ſtellten. Lorenzo vers 
folgte im Gegentheil beynahe immer eine ganz 
ſelbſtſüchtige Politik; durch blutige Hinrichtungen 
erhielt er eine angemaßte Gewalt; jeden Tag machte 
er das auf einer freyen Stadt laſtende verhaßte 
Joch ſchwerer, er nahm den geſetzlichen Obrig⸗ 
keiten das ihnen durch die Verfaſſung verliehene 
Anſehn, und machte feine Mitbürger von der nf 
fentlichen Laufbahn abwendig, in welcher fie, 
ehe er kam, ſo viele Talente entwickelt hatten. 
Wir werden in dem letzten Theile dieſes Werkes 
die verderblichen Folgen ſeines Ehrgeizes und des 


*) Macchiavelli L. VIII, p. 447: = Scipione 
Ammirato. L. XXVI, p. 186. 


1492. Umſturzes aller National = Einrichtungen ſehen. 
Ein Unheilbringender Kampf währte acht und 
dreyßig Jahre lang zwiſchen der Familie des Lo⸗ 
renzo und ſeinem Vaterland, und endigte ſich 
nur mit der Feſtſetzung der Tyranney des Ale⸗ 
xander von Medicis. | 

Indeſſen wäre es ungerecht, dem Lorenzo ei⸗ 
nen Ruhm zu entziehen, den die Jahrhunderte 
anerkannt haben; durch den thätigen und einfichtg= - 
vollen Schutz, den er den Künſten, den Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Philoſophie angedeihen ließ, verdiente 
er, ſeinen Nahmen an den glänzendſten Zeitpuukt 
der italieniſchen Literaturgeſchichte zu heften. 
Durch ſeinen ſchnellen, eindringenden Verſtand, 
durch die Gewandtheit ſeines Talentes, und die 
Wärme ſeines Gefühls wurde er das Haupt und 
der Beförderer einer Verbindung großer Männer, 
die ſich beeiferten, Wiſſenſchaften und Geſchmack 
wieder zu beleben. Er war dazu gemacht, alles 
zu kennen, alles zu würdigen, alles zu empfin⸗ 
den. Er zeigte ein gleiches Geſchick für die 
Künſte, deren Meiſterſtücke er ſammelte und ver⸗ 
mehrte, zur Dichtkunſt, der er den alten Wohl⸗ 
klang des Petrarca wieder gab, zur Philoſophie, 
die in ſeinem Hauſe ein neues Leben durch das 
gründliche Studium der Platoniker erhielt *). 
Lorenzo war vielleicht kein überlegenes Genie, we⸗ 
der als Dichter, noch als Philoſoph, noch als 


*) Macchiayelli Istor, L. VIII, p. 449. 


Künſtler; allein er hatte ein fo lebendiges Ge⸗ 
fühl für das Schöne und Rechte, daß er denje⸗ 
nigen auf den richtigen Weg half, denen er ſelbſt 
nicht folgen konnte. Daher bilden auch die tie⸗ 
fen Gedanken des Politian und des Picus von 
Mirandola, das poetiſche Genie des Marullo und 
und Pulci, die Gelehrſamkeit des Landino, des 
Scala, des Ficino einen weſentlichen Theil von 
dem Ruhme des Beſchützers, dem fie fo zu ſa⸗ 
gen ihr Daſeyn verdankten. Wir haben geglaubt, 
in einem mit Begebenheiten überfüllten Zeitraum 
die politiſche Geſchichte von der Literatur der ſüd— 
lichen Länder trennen zu müſſen, und haben in 
einem andern Werke verſucht, eine Vorſtellung 
von dem literariſchen Talente des Lorenzo zu ges 
ben. Die Herrn Ginguené und Roſcoe haben 
dieſen außerordentlichen Mann auf eine glänzende 
Weiſe erhoben. Sie haben ihn mitten unter ſei⸗ 
nen Freunden geſchildert, den berühmten Gelehr⸗ 
ten, von denen er geliebt wurde). Sie haben 


*) Herr Roſcde hat, Append. 8. 77, T. IV, p. 122, 
einen rührenden Brief des Angelo Politiano vom 
17. Juny 1492 abdrucken laſſen, in welchem er 
die letzten Augenblicke und den Tod des Lorenzo 
von Medicis beſchreibt. Die Freunde des Lorenzo 
brachten in dem wüthenden Schmerz, den ihnen 
ſein Tod verurſachte, feinen Arzt Leoni von Spo— 
leto um's Leben, oder drohten ihm wenigſtens fe 
heftig, daß er ſich ſelbſt zu Cervaggio aus Ber: 
zweiflung in einen Brunnen ſtürzte. Ricordauze 


1492. 


2492. auch die Anmuth feines Charakters, feine Leiche 
tigkeit, ſeinen Frohſinn, ſeine Standhaftigkeit 
und Großmuth herausgehoben. Allein, um ſo 
eifrig an ihm zu hangen, muß man zuweilen ge⸗ 
fällig den frommen Betrug ſeiner Schmeichler 
und Freunde annehmen; man muß beſonders 
ſeine Blicke von dem alten Florenz wegwenden, 
wenn man kann, von dem, was es in den Ta⸗ 
gen ſeines wahren Ruhmes geweſen, was es un⸗ 

ter der Herrſchaft des Lorenzo war, und was es 
nach ihm wurde ). 


di Tribaldo de’ Rossi Del. Erud. T. XXIII, 
p. 275. — Seipione Ammirato L. XXVI, p. 189. 
— Istorie di Giov. Cambi T. XI, p. 67.— 
Rime di Jacopo Sanazard nella morte di Pier. 
Leone Medico. — Rosco® Append. $. 78, 79. 
*) Die  florentinifche Geſchichte des Macchiavelli 
ſchließt im Jahre 1492 bey dem Tode des Lorenzo 
von Medicis; allein feine hiſtoriſchen Fragmente, 
ſeine Decennalen, und befonders die Briefe, die 
er während ſeiner Geſandtſchaͤften ſchrieb, wer— 
den uns noch durch einen großen Theil des Zeit— 
raums, den wir zu durchlaufen haben, zu Füh— 
rern dienen. r 
Die florentiniſche Geſchichte des Johann Mia 
chael Bruto, eines gelehrten Venetianers, der 
von 1513 bis 1394 lebte, geht ebenfalls bey dem 
Tode des Lorenzo von Medieis zu Ende, nach⸗ 
dem ſie bey dem Tode des ältern Cosmus ange» 
fangen. [Burmanni Thesaurus Antiquit. Italic 
IJ. VIII, P. II, p. 1216] Man ſtellt den 


an, 39 7 — 


Bruko in die erſte Reihe unter den kateiniſchen 
Geſchichtſchreibern des ſechszehnten Jahrhunderts; 
aber einzig wegen der Zierlichkeit feiner Sprache. 
Er hatte zu Lyon unter den florentinſchen Ausge— 
wanderten, den Feinden des Hauſes Medieis ge— 
lebt, und im Allgemeinen ihre Denkungsart und 
ihren Haß angenommen; indeſſen fügt er ſehr we⸗ 
nig neue Thaffahen zu denen hinzu, die wir 
ſchon kennen. Seine Gewährsmänner find Macs 
chiavelli, die Commentarien und Briefe des Cars 
dinals von Pavia und das Leben des Lorenzo 
von Medicis von Nikolaus Valori. Er erörterte 
ihre Meinungen und wählte zwiſchen ihnen mit 
wenig Kritik, und die langen Reden, die er in 
feine Erzählung eingeſchoben hat, find Erweiterun⸗ 
gen derjenigen von Macchiavelli, denen er ihre 
urſprüngliche Farbe genommen hat. 


Ende des elften Theils. 


Ser tafel,- 


zum 


Ele SI 


Drey und achtzigſtes Capitel. Lorenzo 
von Medicis erbt von ſeinem Vater den 
Einfluß auf die florentiniſche Republik. — 
Stolz und Ehrgeiz der Neffen von Sir⸗ 
tus IV; erſter Feldzug des Julian von Ro⸗ 
vera, der nachher Julius II wurde. Fort⸗ 
ſchritte der Türken; erſte Belagerung von 
Scutari; Belagerung von Lepanto; Ein⸗ 
nahme von Caffa. 1469— 1475. Seite 3. 

Jahr 
Die Republik Florenz hört auf die Lens 

kerin von Italien zu ſenn 3 
1469. Die Soͤhne des Peter von Medicis ſind 
bey dem Tode ihres Vaters zu jung 
aum e 5 
— Die ihrer Familie ergebene Partey uͤber⸗ 
trägt ihnen jedoch die Gewalt. 5 
— Staatsklugheit des Thomas Soderini, 
ö der den Credit der Medisder aufrecht 
V 7 


Jahr 
1466. Die Republik bleibt wahrend ihrer Ju⸗ 
gend in Ruhe 1 


1471. Prunkvolle Reiſe des Galeazzo Sſorza 
nach eren , , 
— Verderblicher Einfluß des Hofes von 
Sforza auf die Sitten der Florentiner 


1470. 6. April. Bernardo Nardl uͤberrumpelt 
iH a 

— Er wird verhaftet und nebſt 155 Mit⸗ 

ſchuldigen hingerichtet. 


1472. Unruhen zu Volterra aus dae 
einer Alaungrudde 
— 22. April. Volterra empört fi PR 
Florenz ne id Be R By 
— Juny. Volterra wird von Friedrich von 
Montefeltro eingenommen und gepluͤn⸗ 
dert nne 
1471, 9. Auguſt. Erwaͤhlung Sixtus des IV, 
der Simonie verdaͤchtig 
— Der Schatz Pauls II wird von dieſem 
Pabſte oder ſeinen Neffen entwendet 
— Vier Neffen von Sixtus IV, denen er 
das Intereſffe der Kirche aufopfert 


— Gnaden, die er dem Leonhard und Jullan 


von Rovera und dem Hieronymus 
Riario be willige 

— Macht und ausſchweifender Luxus des pe- 
ter Riario, Cardinals von San Siſto 


2473. 12. September. Er koͤmmt zu Mailand 
an mit dem Titel eines Legaten von 
gan; Itglien / an Er a a 


Seite 


963 


+ 


19 


20 


20 


20 


iz 


25 


Seite 


5. Januar. Sein Tod, eine Folge ſei⸗ 


ner Ausſchwei fungen 28 
Johann von Rovera, ein anderer Neffe 
des Pabſtes helrathet Johanna von 
Monte feln 25 


21. Auguf, Friedrich von Montefeltro 


wird vom Pabſte zum yo von Urs 

bino "gemäht + . . . 2 27 
Feldzug des Jullan von Rovera Bi: Top 27 
Er greift den Niklas von Vitelli, Prinz 

zen von Citta di Caſtello, an 29 
Die Florentiner vertheidigen ihn. . 30 
Mißtrauen, das den Florentinern das 

Buͤndniß des Pabſtes mit dem König 

von Neapel und dem Herzog von Urs 

bino erweckt „F 31 
2. November. Verbindung zwiſchen Flo, 

renz, Venedig und dem Herzog von 

Maiand e e 32 
Unbedeutſamkeit der Geſchichte Italiens 

während mehrerer Jahre 34 
Der Pabſt weigert ſich an dem Tuͤrken⸗ 

kriege Theil zu nehm 34 
17. Januar. Niederlage der Türken 5 

Rackowieckz durch den Wopwoden der 

E Moldaangngnsns 335 
May. Der Beglerbey von Romanien un⸗ 
ternimmt die Belagerung von Seutari 36 
Auguſt. Er hebt die Belagerung auf, 

nachdem er viel von Krankheiten gelitten 38 
Leiden der Belagerten und der venetias 

hüiſchen Aemee d·½· 239 


en 


Die Tuͤrken belagern vergeblich Lepauto 40 


Wichtigkeit der Genueſiſchen Colonie zu 
Caf, 41 
Huͤlfstruppen über Land nach Caffa geſchickt 42 
Streitigkeiten der Genueſer zu Caffa mit 
einem Chan der Tartare y. . 44 
Caffa wird von Mahomet II erobert 
And, zerſtirr en Sr 46 
Erſchoͤpfung aller Parteyen im Türken ü 
enten „438 


Bier und achtzigſtes Capitel. Verſchwö⸗ 


Jahr 
1476, 


— 


rung des Nikolaus von Eſte zu Ferrara, 
des Hieronymus Gentile zu Genua, des 5 
Olgiati, Viſconti und Lampugnani zu Mai⸗ 

land. Revolutionen im Mailändiſchen, nach 
dem Tode des Galeazzo Sforza. 1476 bis 
1477 Seite 49 


Alle Staaten Italiens werden zu gleicher 
Zeit von Verſchwoͤrungen erſchuͤttert. 49 
Ein Tyrann kann nur durch eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung geſtuͤrzt werden. r 
Was edel und groß bey einer Ver ſchwoͤ⸗ 
Fung . 35872 


Verſchwoͤrung des Nikolaus, Sohn des 
Lionel von Eſte, gegen Herkules 53 
1. September. Nikolaus zieht ein mit 
ſechshundert Mun 54 
Er wird fortgejagt, gefangen genommen 
und umgebracht J 


Ital. Freyſtaaten XI. Th. 26 . 


Jahr 


1476, 


1477. 
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Beſchraͤnkte Gewalt des Herzogs von 
Mailand zu Genua, den Saite 
en gem ES REREREREN Ned 

Galeazzo Sforza hält fie nicht ER 

Er will die Stadt Genua in zwey Theile 
trennen um fie zu bezwingen 

Muth des Lazarus Doria, der ihn von 
dieſem Vorſatze abbringnt 

Suny Hieronymus Gentile ergreift die 
Waffen, um Genna zu befreyen 

Er muß dieß Vorhaben aufgeben und 
die Stadt meiden 

Charakter und Laſter des Galeazzo Sforza 

Hieronymus Olgiati, Carl Viſconti, und 

Johann Andreas Lampugnani, Schuͤ⸗ 
ler des Colas von Montani, von ihm 
zum Haß der Tyranney erzogen 

Er laͤßt ſie die Kriegskunſt erlernen 

Erbittert durch die von Sforza erhalte⸗ 


neu Beſchimpfungen verſchwoͤren ſie ſich 
gegen ihn l ENE 


Gebeth der 1 in der Kirche 


des heiligen Ambroſius 


26. December. Sie ermorden Galeazzo 
an beer che 


Lampugnani! und Viſconti werden auf 


der Stelle umgebracht 
Standhaftigkeit des Hieronymus Olgiati 


waͤhrend der ſchrecklichſten Qualen 


Johann Galeazzo Sſorza, Sohn des Ga⸗ 
legzzo, wird als Herzog von Mailand 


Seite 


56 
58 


59 
60 
61 


63 
63 


64 
66 


67 
68 
28. > 
5 


72 


Jahr Seite 
anerkannt unter der ichentfgaft Be 
ner Mukter Bona von Savoyen 73 
1477. Eiferſucht zwiſchen Simoneta, feinem er⸗ 
ſten Miniſter und den Brüdern des 
e ara. 78 


— 16. Map. Aufſtand zu Genua bey der 
Nachricht von dem Tode des Herzogs 
von 9 Mailand „ + * * + + * + 76 


— Proſper Adorno wird von der Negent: 
ſchaft zu Mailand aus dem Kerker 
gezogen um die Uns uhen in Genua 
ann ien, n 7 


— 30. April. Adorno ſtellt zu Genua die 
beſchraͤnkte Gewalt des Herzogs von 
Maid erf 270 

— Die Bruͤder Sſorza bringen die Fieschi 

5 an Gim 88 

— May. Sie kommen nach Mailand zu⸗ 
ruͤck in der Hoffnung ſich der Herr⸗ 
ſchaft zu bemaͤchtigen 8 8 

— 25. May. Ihr Vertrauter Hen 
Conti wird verhaftete 82 

— Sie wollen das Volk aufwiegeln, werden 
aber genöthigt zu entfliehen 82 

— Tod des Octavian Sforza am Ufer der 
Adda; Verbannung ſeiner Bruͤder; 
vollſtändiger Sieg des Cecco Simo⸗ 

e e RE 


Fünf und ſiebzigſtes Capitel. Verſchwö⸗ 
rung der Pazzi. 1478, Seite 85 
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Jahr Seite 
1472—1477. Unwichtigkeit der florentiniſchen Ges 
ſchichte waͤhrend mehrerer Jahre 85 
— Druͤckeude Gewalt, die ſich die 
Medicaͤer anmaßen 3836 
— Verſchleuderung der Staatseinkuͤufte 
zur Au fechthaltung ihres Handels 82 
— Anhänger der Medicaͤer und ihre 
8 
— Eiferſucht des Lorenzo auf die 
Familie der Past > 3839 
A Ek beraubt den Johann degli Pazzi 
f des Erbes der Boromei 2: . 91 
L Franz Pazzi verlaͤßt Florenz, um 
ſich in Rom niederzulaſſen - 94 
— Er verbindet ſich aus Haß mit Sir; 
tus IV. und Hieronymus Riario \ 95 
Er ſieht ein, daß er die Medizaͤer 
nur durch eine Verſchwoͤrung an⸗ 
greifen kann x 96 
Er zieht den Franz Salvlati, 11 
nannten Erzbiſchof von Piſa, zu 
feiner Parten 97 
1477. Carl von Montone greift die Sie⸗ 
neſer an und erbittert fie gegen 
Florenz. . 92 
— Jakob degli Pazzi une an der 
Verſchwörung feines Neffen Theil 99 
— Andere Feinde der Medizäer ver⸗ 
einigen fih mit den Verſchwornen ros 
2 10. December. Raphael Riario ö 
wird mit achtzehn Jahren zum 
Cardinal ernauntt 101 


Jahr 
1478. 
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Der Cardinal Riario koͤmmt nach Florenz 
und die Verſchwornen wollen die Me⸗ 
dizaͤer während der Feſte angreiſen, 
die man dieſem Cardinal gibt 

26. April. Die Verſchwornen überfallen 
die beyden Bruͤder waͤhrend der Meſſe 
in der Hauptkirche 

Julian wird ermordet, Lorenzo ütliche 
fih feinen Mördern 

Lorenzo geht in Begleit feiner Freunde 
nach Hum ins erana 

Der Erzbiſchof Salviati will während 
dieſer Zeit ſich des Fee be⸗ 
maͤchtigen „ 

Der Gonfalonier entwiſcht 115 Ei en 
Händen, laßt ihn feſtnehmen, und au 
den Fenſtern des Palaſtes aufhaͤngen 

Vergebliche Bemuͤhung des Jakob degli 
Pazzi, das Volk aufzuwiegenn 

Alle Verſchwornen werden von dem wuͤ⸗ 
thenden Volke ermordet 

Siebenzig Bürger werden auf den Stra⸗ 
ßen in Stücken gehauen e 

Charakter der Paz 

Angriff der Verbuͤndeten gegen die =. 
tiniſche Republik 

4. Juny. Bulle von Sixtus IV 40 
dieß 


13. Juny Die Florentiner ee 
zehn Kriegsraͤthe um ſich zu ver 
RR RN . 

Der Koͤuig von Frankreich 115 andere 


Seike 


101 


104 
105 


106 


106 


197 


109 


116 
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Jahr 
Fuͤrſten wollen Sixtus IV vom Kriege 
abwendig machen 
1478. Der Cardinal von Pavia gibt Sixtus IV 
100 den Rath, ausweichende Antworten zu 
gehen SUN ER + ER, 
— Er ſtellt die Sache der Wich öknen 
als Angelegenheit des heiligen Stuh⸗ 
le vor! ET EEG en, 
— Der Pabſt verſchiebt es ein ganzes Fahr 


Seite 


117 


118 


119 


lang, dem franzoͤſiſchen Geſaudten zu 
autworten, und ruͤſtet ſich zum Kriege 120 


Sechs und achtzigſtes Capitel. Krieg zwi⸗ 


ſchen Sirtus IV verbunden mit Ferdinand 
von Neapel gegen die Florentiner. — Genua 
erlangt ſeine Freyheit wieder. — Fortgang 
und Ende des Krieges der Venetianer gegen 


die Türken. 1478. Seite 122 


Die Verſtellung der Verſchwornen iſt nur 
durch die Gefahr zu ent ſchuldigen, der 
ſie ausgeſetzt find e 

Fuͤrſten, die ſich in Verſchworungen ein⸗ 
laſſen, ſinken zu Meuchelmoͤrdern hinab 

Der Charakter Sixtus IV verdarb feinen 

Verſtaud und entehrte feine Projecte. 


1478. Seine Zuruͤſtungen zum Kriege und die⸗ 
jenigen der Florentiner 

— Der Heriog Herkules von Ferrara übers 
nimmt die Anfuͤhrung der florentiſchen 
Armee „ mn lee . 


122 


123 


124 


125 


126 
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1478. Verdaͤchtiges Betragen des Herzogs von 


Feta ! TE 
Er laͤßt die ſtaͤrkſten Feſtuugen der Flo⸗ 
rentiner eine nach der andern weg⸗ 
eh RT IE ET, 
Er verlegt feine Truppen in die Winter 
ams RP 
Lorenzo von Medieis haͤlt ſich immer von 
der Armee entfernt, die ſich fuͤr ihn 
ſchlagghnhet Ar 


2 


127 


128 


129 


Die Florentiner ſuchen Beyftand bey an⸗ 


dern Maͤchten . 
Sie wenden ſich an Vona, die Regent in 
des Herzogthums Mailand 
Der König von Neapel gibt der Vona 
Beſchäſtigung um fie zu hindern, den 
Florentinern beyzuſtehen 
Er reizt den Proſper Adorno, Genua 
auffuwiegem , e. 
Sſorzino wird mit einem zahlreichen 
Heere nach Genua geſchickt, um dieſe 
Stadt zu unterwerfen 
Robert von San Severino uͤbernimmt 
die Vertheidigung von Genua 
7. Auguſt. Schlacht bey lö due Gemelli 
zwiſchen den Mailaͤndern und Genue⸗ 
enn 4 . 
Die mailaͤndiſche Armee all 1 
und von den Bauern ausgepluͤndert 


136. 


137 


138 


26. November. Proſper Adorno wird ger 


zwungen, ſeine Stelle dem Baptist 
Fregoſo abzutreten es 
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Die Florentiner ſuchen mit der Regierung 


von Genna im Frieden zu bleiben 
Peſt zu Florenz und Venedig 
Unterhandlungen der Florentiner zu Ve⸗ 
nedig, um Beyſtand von daher zu er⸗ 
alten eigen. eflue 


Die Veuetianer, durch den Tuͤrkenkrieg 
erſchoͤpft, koͤnnen Florenz nicht beyfichen 


Ihre Bemühungen von Mahomet II 
Frieden zu erhalten 
Sie laſſen die natürlichen Söhne des 0 


kob Luſignan nach Venedig bringen 


Achmet, der Sangiak von Albanien, be⸗ 
lagert Egiann ee 


2. September. Der Paſcha von Bo 


nien greift das Friaul an 


Achmet Giedik bemaͤchtigt ſich der Bruͤcke 
bey Gt; 2 8 
Hierouymus Novello wird an hm ufern 
des Iſonzo von den Türken geſchlagen 
Das nördliche Italien wird bis an die 
Piave von den Türken verwüſtet 


Die Venezianer befeſtigen auf Neue die 


Ufer des Ionen 
Januar. Sie bemuͤhen ſich von Herne 

Frieden zu erhalten 
Allein Mahomet II verwirft die Bedin⸗ 


gungen, die er ſelbſt vorgeſchlagen hatte 


15. Juny. Croja ergibt ſich an Mahomet, 

der die Capitulation nicht halt 
Mahomet belagert Sentarii 
27. July. Furchtbarer Sturm auf Scutari 


154 
155 


„ 
Jahr“ 8 Seite 
1478. Mahomet erobert mehrere Städte in 
Alhaul n 158 
— Er greift das Friaul von Neuem an . 159 
— Unruhe, welche die Angelegenheiten 1 
Cypern der Republik erwecken . . 160 
— 27, Auguſt. Die Venetianer ſperren die 
Kinder des Jakob von Luſignan in das 
Schloß zu Padua ein 161 
— Aeußerſte Noth der Stadt Scutari. . 162 
— 1. November. Der Senat iſt zur Anz 
nahme des Friedens unter jeder Be 
dingung beet 164 
1479. 27. Januar. Der Friede mit dem Sultan 
wird von dem venetianiſchen Geſandten 
Johann Doria unterzeichnet . 164 
— Die Republik gibt den Einwohnern des 
abgetretenen Scutari, welche ihr Va⸗ 
terland verlaſſen, Jahrgehalte . . 163 
— 25. April. Der mit den Tuͤrken ges 
ſchloſſene Friede wird zu Venedig be⸗ 
kannt gemacht. 166 


Sieben und achtzigſtes Capitel. Sixtus 
IV zieht die Schweizer nach Italien; ihr 
Sieg über die Mailänder zu Giornico. Er 
bewegt den Ludwig Sforza ſich der Regie⸗ 
rung von Mailand zu bemächtigen. Be: 
drängniß des Lorenzo von Medicis: er be⸗ 
gibt ſich nach Neapel, wo er einen Frieden 
unterſchreiht, der Toſcana's Unabhängigkeit 
in Gefahr bringt. — Anſchlag des Herzogs 


\ 
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von Calabrien auf Siena; Nevolutionen 
dieſes Freyſtaates. 14781480. Seite 167 
Jahr 
1479. Eiferſucht der Italiener auf Venedig nach 
dem Frieden mit Gonftantinopel . . 167 
— Zorn von Sixtus IV gegen dieſelben . 16g 
— Er will neue Kriege in Itallen erregen 169 


14761478. Anfang des Ablaßhandels in der 
Schweiz e ie 

— Sixtus IV will die Schweizer in 
die italieniſchen Kriege ziehen 171 

— Amtriebe ſeines Legaten Guido von 
1 Spoleto in der Schweiz 171 

— November. Der Canton Uri erklaͤrt 
dem Herzog von Mailand den Krieg 173 

— Die Schweizer verwuͤſten die Umge⸗ 

gend der Seen und bedrohen 
Belliazenese 123 

1479. Januar. Sie ſchlagen den Gras 
ſen von Torelli zu Giornico . 174 

— Friede zwiſchen dem Herzog von 

Mailand und den Schweizer Can⸗ 
tonen 1273 

— Umtriebe von Sixtus IV mit San 
Severino und den Brüdern Sſorza 176 


— Schwache der Florentiner in ihrem 
Kriege gegen Robert von San 
S 77 

— Erbitterung der Soldaten des Brac⸗ 
cio gegen die des Sſorza, die 
mit ihnen im ſtorentiniſchen 
Here diemnn 178 


4. = 

Jahr 
1479, 2. September. Das florent iniſche Heer 
wird zu Poggio Imperlale geſchlagen, 
und ihre Frſtungen werden von dem 
Heriog von Calabrien eingenommen ie 
Die Brüder Sforza gehen in die Lom⸗ 
herd Anis ee n ee, 
— 23. Auguff. Toktona ergibt ſich an Lud⸗ 
wig Sforza genannt 22 Moro 
— 8. September. Er wied von den Fein 
den des Miniſters Cecco Simonkta 
nach Malland zuruͤckberufen 
— 11. September. Ludwig Sforza laßt den 
Cecco Simoneta verhaften, und ein 
Jahr hernach umbringen 


1480. 7. October. Er verweiſt die Herzogin 
Bona und erklart ihren zwoͤlflaͤhrigen 
Sohn er reg 


1479. Die Venetianer und Floreutiner wollen 
Renat Il von Lothringen dem Ferdi⸗ 
nand entgegen ſtellen 

— Rechte Renats II, das Haus Anjou zu 
ee ee aeg 


— Die Heroge von Calabrlen und Urbino 
laden den Lorenzo von Medlcis zur 
Unterhandlung mit Ferdinand ein 

— Uueinigfelt zwiſchen dem Konig von Nea⸗ 
-pel und dem Pabſt uber den Krieg 
e wren, d ER 

— Geſaͤhrliche Lage des gorenje von Medicis 

— 5. December. Er verreiſ't um den Frit⸗ 
den zu Neapel zu nuterhandelnn 


Seike 


180 


181 


184 


187 
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Jahr f 

1480. Er wird zu Neapel mit den groͤßten 
Ehren empfangen 

— Er legt dem Ferdinand feine polltiſchen 
Grundſaͤtze dae 

— Ferdinand will ſich verſichern, 05 die 
Feinde des Lorenzo nicht ſeine Abwe⸗ 
ſenheit benntze n 

— 6. Marz. Ferdinand unterzeichnet 5 


Frieden mit der Republik Floren; 


— 132. April. Lorenzo kehrt nach Florenz 


Seite 


zuruck, und macht feine Gewalt noch 


unbeſchraͤnkte rer 
— Prachtliebe und Verſchwendung des 2% 
Nude 8 
— Ferdinands Abſichten auf Siena, die ihn 
zum Frieden bewogen hatten 
14021480. Siena unter der Herrſchaft der 
| drey vereinigten Monti der Neun 
der Reformatoren und des Volks 
— Wohlſtand der Republik unter die⸗ 
ler Negieen g 
— Mifvergnügen der von der Regfe⸗ 
rung ausgeſchloſſenen Parteyen 
1480. 22. Juny. Der Monte der Re⸗ 
formatoren wird durch den Her⸗ 
zog von Calabrien von der Re⸗ 
gierung ausgeſchloſen 
— Neue Regierung, welche Siena dem 
Koͤnig von Neapel unterwerfen 
TTC ĩ SE 
— Siena wird durch die Landung 
der Tuͤrken zu Otranto gerettet 


198 


199 


201 


202 


202 


Acht und achtzigſtes Capitel. 1 
erobert Otranto; der erſchrockene Sixtus IV 
macht Friede mit den Florentinern, und der 


Mahomet II 


Herzog von Calabrien verläßt Siena, um 


Otranto zu befreyen. 
Neuer Krieg, den Sirtus IV in ganz Ita⸗ 


Tod Mahomets II. 


lien wegen des Herzogthums Ferrara ent⸗ 


Jahr 


zündet. 


Er geht von einer Partey zur an⸗ 


dern über, und ſtirbt endlich vor Verdruß 


1480. Zug Mahomets II gegen die Juſel Rho⸗ 


dus unter Anführung des Mueſithes 

28. July. Landung der Tuͤrken zu Otranto 
unter Anfährung des Achmet Giedick 

11. Auguſt. Einnahme von Otranto, 
und Ermordung der Einwohner 

Die Venetlauer hatten dieſen Einfall bes 
guͤnſtigt, und der Pabſt ward beſchul⸗ 
digt, ſeine Zuſtimmung zu demſelben 
gegeben zu haben 3 

Schrecken Sixtus IV bey Erblickung der 
Türken in Italien 

Er fordert alle Italiener zur wart, 
gung der Kirche auf 

7. Auguf. Der Herzeg von Calabrien 
verläßt Siena, um das Reich feines 
Vaters zu vertheidigen 

Der erſchrockene Pabſt willlgt in ble 
Ausſoͤhnung mit den Floreutinern 

3. December. Buße der Florentiner und 
Anrede des Pabſtes an dieſelben 


über den Frieden. 14801484. Seite 206 


206 


207 


1480. 


1487. 


1482. 


Marz. Die Florentiner erhalten ihre Fe⸗ 
tungen auf den Grtuzen des Gebie⸗ 


thes von Siena zurück da 
Paul Fregoſo wird von Sixtus IV ge⸗ 
gen Otranto geſchickt 
3. May. Tod Mahomets II, welchet m 


Furcht Italiens ein Ende macht 


30. Auguſt. Otranto wird von dem Her⸗ 
zog von Calabrien wirder eingenommen 

4. September. Der Pabſt beraubt die 
Ordelafft der Herrſchaft Forli und gibt 
fie feinem Neffen Riarlo 


Erpreſſungen, durch die der Pabſt fein 


Finanzen aufhilft . 

Er ſchickt den Rlario nach Venedig, um 
ſich mit der Republik zu verbinden 
Nlarlo hat im Sinn, mit Venedig die 

Staaten des Herzogs von Reibe zu 
W eee 
Veſchwerden der Republik Benshig we 
den Herzog von Ferrara. 
3. May. Der Pabſt und die Republik 
erklaͤren dem Bake von Fettara den 
n REN 
Vuͤndniß des Königs von an des 
Herzogs von Mailand und der Floren⸗ 
tiner, um ihn zu vertheidigen 
Krieg der Schloßbeſitzer im roͤmiſchen Staat 
Krieg des Fleschi in Ligurien und der 
Roſſi im Gebielh von Parma 
Schwierigleiten des Krieges in den Mor 
raͤſten an den Muͤndungen des Po 
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Jahr a Seite 
1482. Robert von San Severino, General der 
f Venetlaner, erobert mehrere feſte 
Schloͤſſer „ 233 
— Friedrich von Montefeltro wird zum Au⸗ 
fuͤhrer des Bundes ernannt, der BE 
rara vertheldigt 2 0. 233 
— Ein Eremit will Figheruolo durch er 
Wunder vertheidigen u We 235 
21. Auguſt. Der Herzog von Calabrien 
wird zu Campo Morto bey Velletri 
von Robert Malateſti, dem pabſtlichen 
General geſchlagen 237 
— Undank des Pabſtes gegen Malateſti, ber 
den 11. September an Giſt ſtirbt . 239 
— 11. September. Tod des Friedrich von 
Moutefeltro, Herzogs von Urbino 239 
— 14. October. Erſte Frledeuseröſfuung 
zwiſchen Sirtus IV und Ferdinand 24 
— 12. December. Sixtus IV verläßt die 
Venetianer und halt ſich an den ge⸗ 
genfeltigen Bund 242. 
1483. 10. Januar. Er macht ein Mauifel 
gegen die Venetiauer bekaunt, und 
trrommunicirt fie hierauf 243 
— 23. Congreß zu Cremona, um die Vene⸗ 


tianer anzugreiſen 244 
— Der Krleg wird außerſt ſchlafrig geführt 245 
— Der in Toſcana noch ſchlaͤfrigen . 247 


2 9. May. Ver trag der Venetianer mit 
Menat II yon Lothringen, den ſie in 
ihren Sold nehmn 248 


1484. 


/ — 416 — 


30. Auguſt. Der Tod Ludwigs XI nö⸗ 


thigt den Renat zur Ruͤckkehr in 
Lothringen 
24. May: Sixtus IV ſchließt die Veue⸗ 
netianer von der Kirchen gemeinſchaft aus 
19. November. Er macht ſeinen zwan⸗ 
zlgjaͤhrigen Kammerdleuer zum Cardinal 
May und Junp. Die venetlaniſche Flotte 
nimmt dem Könige von Neapel Gal⸗ 
lipoli und Policaſtro weg ' 
Die Coloung's werden zu Nom und = 
ihren Lehen heftig von Rlario verfolgt 
Hinrichtung des eee Ludwig 
Colonna 
Unterhandlungen des Fieronees Mierlo 
um ſich der Staͤdte Rimini und 9 
ſaro zu bemaͤchtigen 5 
Erkaltung unter den Verbündeten 


Seits 


249 


253 


254 


256 
257 


15. July. Tod des en Mar⸗ 


cheſe von Mantua 

Unterbandlungen des Robert von San 
Severino mit Ludwig il Mord 

7. Auguſt. Friede von Bagnolo zwiſchen 
dem Bunde und den Venktianern 

Die ſchwaͤchſten Staaten werden beym 
Frieden von Bagnolo aufgeopfert - 

Miß vergnügen des Pabſtes, als er die 
Unterhandlungen vernimmt 

12. Auguſt. Er weigert ſich, den Stier 
den zu billigen und zu ſeguen 


13. Auguſt. Er ſtirbt einige Stunden 


nachher au zuruͤckgetretener Gicht 


257 
258 


258 


260 


262 
263 


264 


of allen 
Jahr Seite 


1484. Seine Vorliebe 105 Zwepkaͤmpfe auf 
Leben und Tod U nn pe 


Neun und > ach igſtes Sähftel. ung 
von Junocenz VIII; diefer Pabſt bringt 
den Krieg zwiſchen Ferdinand und ſeinen 
Baronen zum Ausbruch. — Der Cardinal 
Paul Fregoſo wird Doge von Genua. — 
Die Florentiner erobern Sarzana. — Unord⸗ 
nung und Friedensſtiftung zu Siena. — 
Verfhwirung gegen Hieronymus Riario 
und Galeotto Manfredi. 14841488. 


Seite 266 
Anſehn der Cardinale in der 1 
Kirche „„ ger + 267 


Wie der Pabſt fie feinem Wilen it 
würſig machte 267 
Bey jeder Wahl verſuͤchten die Cardinale 
die Vorrechte des Pabſtes einzuſchraͤnken 269 
Allein die Päbſte machten ſich in Kraft 
ihrer Obergewalt von den Eiden los . 270 
Das Recht des Mejinelbs iſt dem heili⸗ 
gen Stuhl durch eine Sue von ur 
nocenz VI zugeſichert ner 
Die tugendhafteſten Cerbinale wiberſezen 
ſich dieſem rr er 
Jahr ’ 
1484. Bedingungen, die dem neuen pabſte nach 
dem Tode Sixtus IV vorgeſchrieben 
werden . ee e We Rz 


Ital. Freyſtaaten XI. Th. 27 


PRO ER 


Jahr 
1484. 


1485 
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29. Auguſt. Johann Baptiſt Eybo wird 
Pabſt unter dem Nahmen Innocenz VIII 
Er hatte durch heimlichen Kauf die Stim⸗ 
men der Cardinale erhandelt 
Charakter von Innocenz VIII 
Innocenz VIII zeigt ſich als Feind von 
CCCP 


Haß der Unterthauen Ferdinands gegen 


B . 
Innocenz unterbricht den zwischen Sixtus 
IV und Ferdinand beſtandenen Allein⸗ 
Hande! usıı 8 
Unabhaͤngigkeit der Einwohner von Mulla 
28. Juny. Sie werden durch den Her⸗ 
zog von Calabrien ihrer Vorrechte be⸗ 
r Se > 
October. Junocenz VIII nimmt fie in 
ſetüen Schr 
Die dem Koͤnige feindlichen bin 
ſchen Barone verſammeln ſich zu Melſi 
Der Herzog von Calabrien greift die miß⸗ 
vergnuͤgten Barone an 
Die Florentiner und Ludwig Sforza ver⸗ 
ſprechen dem Ferdinand ihre Huͤlfe 


; Unterhandlungen von Innocenz VIII und 


den neapolitaniſchen Baronen mit Res 
Nat II!!! A 
Der König ſchickt feinen Sohn Friedrich, 
um den Baronen die vortheilhafteſten 
Bedingungen anzubiethen 
Ferdinaud laͤßt den Herzog von Galabrien 
gegen Rom marſchiren 


281 
282 
283 
284 


285 


286. 


287 
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„ Unterhandlungen der Florentiner, um den 


Kirchenſtaat zum Aufruhr zu bewegen 
8. May. Unblutiger Sieg des Her⸗ 
zogs von Calabrien bey der Bruͤcke 
von Lamen kanns 
Innocen; VIII will vor Schrecken Friede 


machen Wo 


Vermittlung von Ferdinand und Iſabelle, 
den Koͤnigen von Aragonien und Ca⸗ 
mie fßß SR > 

rı, Auguſt. Friedensvertrag von Rom, 
durch welchen Ferdinand dem Pabſt 
und den Baronen alle ihre Forderun⸗ 
gen bewilligt? ee 

13. Auguſt. Ferdinand bringt diejenl⸗ 
gen von ſeinen Feinden um, deren er 
zu Neapel habhaft werden kann 

September. Er uͤberfaͤllt Aquila und jagt 
die Truppen des Pabſtes heraus 

zo. October. Er verhaftet alle Barone, 
denen er den Frieden bewilligt hatte, 
und laͤßt ſie umbringen 


Der vom Pabſte verlaſſene Robert von 
San Severino wird in dle Flucht ge⸗ 
ſchlagen * 28 8 * 1 + 

Der Pabſt unterzieht ſich der Verle⸗ 
zung des Friedensvertrags von Rom 

Er ſoͤhnt ſich mit Lorenzo von Mediclis 
aus, und ſchenkt ihm ſein Vertrauen 


1487. November, Sein Sohn muß eine Toch⸗ 


ter des Lorenzo heirathen, und er 


Seite 
* 
289 


298 


291 


292 


293 


294 


295 
296 
297 


298 


299 
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Jahr i 
vrrſpricht dem Sohn des Lorenzo. einen 
Cardinals hut . 
1486. Vermittlung des Medicis zur Beendi⸗ 
gung des Krieges von Oſimo, deſſen 
Behekrſcher die Türken in den „Kir 
chenſtaat berief 
1483. 25. Nopember. Yaul Fregoſo le 
feinen Neffen Baptiſt, und macht ſich 
zum Dogen von Genus 
2484. Sarzang und Pietra Santa werden der 
St. Georgsbank zu Genua abgetreten 
— October. Die Florentiner belagern Pie⸗ 
tea Sanne „„ 
— Schreckliche Krankheiten in dem Lager 
der An greifenden 
— 8. November. Pietra Santa ergibt ſich 
den Florent inen 
14851486. Friedeneunterhandlungen len 
Paul Fregoſo und Lorenzo von 
N 
1487. Sarzang wird von den Florenti⸗ 
nern eingenommen 
— July. Vaͤnduiß des Paul Fregoſo 
mit Ludwig Sforza 
1498. Die alten Anhänger des Paul Fre⸗ 
goſo vereinigen ſich mit den 
Aborui gegen iin 
— Buͤrgerkrieg zu Geuuunn 
— Vorſchlag der Thellung der Re⸗ 
publik zwiſchen den Adorni und 
r 
— Auguſtin Adorno wird. in feine 


Seite 


301 


302 


305 
306 
307 
308 


309 


310 
31 1 


313 


313 
314 


317 


Jahr Seite 
PVerbannung ins Friaul zuruͤckgewie⸗ 
7 EM 185 ER unn — 8 * 318 
1488. Okkober. Paul Tregoſo geht nach Rom, 
wo er am 2. März 1499 ſtirbt .. 319 
— Lorenzo von Medicis ik eiferſuͤchtig auß 
f ale Rentli feng 6. 2 320 
— Unkuhen zu Siena, dle er noch heftiger 


g macht + * + + “ ©. 2 + %% 320 BEL 
1483. Er verbindet ſich mit den Demagogen 
% e , ae te. u e 32 jr 
1437. Alle Musgeivanderten von Siena, ob: ER 
gleich von verſchiedenen Parttyeu, ma⸗ 2 
ö chen unter ſich Friede 1 „ „323 5 
— 21. July. Sie ziehen von Staggia, ih⸗ 5 
8 rem Verfammlungsorte aus, um Siena 
enn Le. 0 Sr 
— Die revolutiondre Regierung von Siena 
wird durch eine kleine Schaar Ver⸗ 
Aſchwornze Zgeſfür itt „ 327 5 
— Alle Staͤnde erhalten von Neuem zur 9 
Regierung von Siena Zutritt. 327 5 
1488. Verſchwoͤrungen in den kleinen Fuͤrſten⸗ HR 
thämern der Romagna 
— 14. April. Hieronymus Riario wird zu 
Forli von feiner Wache ermorbet . 329 
— Muth ſeiner Wittwe, der Catharina Sforza 330 
— 29. April. Octavian Riarko folgt ſei⸗ 
nem Vater in der Regierung unter 
Vormundſchaft feiner Mutter . 332 
— 31. May. Galeotto Manfredi, Herr 
von Faenza, wird von feiner Gemah⸗ 
lin Franciſca Bentivoglio umgebracht 332 
1488. Johann Benkivoglio, Herr von Bologna, 
kommt nach Faenza ſeiner Tochter zu 
Hilfe, und wird von den Einwoh⸗ 
nern gefangen genommen 333 f a 
— Vortheile, die Loremo von Medicis aus 9 
dieſen beyden Revolutionen zieht . 334 N 
Neunzigſtes Capitel. Die Königin Catha⸗ 
rina Cornaro überläßt die Inſel Cypern den 2 
Venetianern. — Zizim zu Rom. — An⸗ 
ſcheinende Ruhe von ganz Italien. — Zu: 
ſtand von Europa und Anzeichen von neuen 


324 


Gabe 


Seite 


Stürmen. — Tod des Lorenzo von Medi⸗ 


cis und Innocenz VIII. 1488—1492. 


Standhaftigkeit der Republik Venedig 
gegen den Pabſte 


Jahr j 


4487. Krieg der Venetianer mit Siegmund, 


Graf von Tyrol Bu 
— 9. Auguſt. Robert von San Severino 
wird nahe bey der Adda umgebracht 
— Krieg zwiſchen Bajazeth II und Cait⸗ 
’ Bey, Sultan von Egppten 
1488. Auguſt. Niederlage des tuͤrkiſchen Hee⸗ 
i res durch die Mamelucken bey Iſſus 
— Der Senat von Venedig nimmt daher 
Anlaß, die Catharina Cornaro zur 
Abdankung zu zwingen 
1489. 24. Januar. Georg Cornaro begibt ſich 
zu ſeiner Schweſter, um ſie zur Abtre⸗ 

tung ihres Reichs zu bewegen 
— 15. Februar. Die Königin nimmt Abs 
ſchied von den Einwohnern von Niko⸗ 


J)) ˙ ͤͤm 23 
— 20. Juny. Sie begiebt ſich nach Aſolo 


im Treviſaniſchen 

1482. Jem oder Zizim, Bruder von Bajazeth 
II. fluͤchtet ſich nach Rhoduns 
148 21489. Er lebt in Auvergne in einem 
Ritterhauſe der Johannitet + + + 

— 13. Maͤrz. Er haͤlt feinen Einzug zu 
Rom mit großer Pracht 

2490, Mai, Ein Mordanſchlag auf Jem wird 
entdeckt VV 
1434-1492. Verbrecher bleiben zu Rom ums 
gefraft. Verkaͤuflichkeit der Juſtiz. 

1490. Faͤlſche Bullen werden im Nahmen des 
Pabſtes zur Gutheißung der Vers 
brechern veikgufft ei. + 
14781482. Die in Spanien von Sixtus 
IV. eingeſetzte Inquiſition verjagt 
maͤhrend feiner Regierung mehr als 


170%00 juͤdiſche Familien 3 


— Iſabella wird beſchuldigt, das Vermögen 
der Juden aus Habſucht eingezogen 


338 


339 
34 


A 
Jahr Seite 


zu haben 7 372 n, 8 SER 357 
2482. Alle Schriftſteller des Jahrhunderts bil: 
gen die Verfolgung und tadeln hoͤch⸗ 
ſtens die dabey angewandten Mittel 337 
— Die vertriebenen Juden bringen bey ih⸗ 
rer Durchreiſe die Peſt nach Genua 359 
1487. 12. Marz. Verſuche eines Moͤuchs, 
um die Ermordung der Juden zu Flo⸗ 8: 
renz und Siena zu bewirken . . 360 
1492. Verſuche eines andern Moͤnchs zur Ans 
regung einer Verfolgung zu Neapel . 361 
— Verfolgung wegen Vaudoisie zu Aras, 362 
1486. 30 September. Inocenz VIII befiehlt 
den italieniſchen Obrigkelten, die Ur⸗ 
theilſprechende Inqniſſtions⸗Tribunale 
ohne Unterſchied zu vollziehen 364 
— Die heftigſten Verſolgungen haben vier⸗ 
zig Jahre vor der Reformation ange: 


fangen . . in 365 
1489. März. Junocenz VIII ernennt den 

dreyzehenjaͤhrigen ne von Mes 

dieis zum Cardingall. 367 
— Anmaßung des Lorenzo von Medicis bey 

der Regierung zu Florenz 368 


— Die Florentiniſchen Jahrbuͤcher find in 
dieſem Zeitraum nicht anziehend. . 375 
1490 13. Auguſt. Die Florentiner laſſen den 
Staat Zahlungs unfähig werden, um 
den Lorenzo von Medicis vor Ban⸗ 


querott zu retten 37 
1462—1506. Macht des Johann Bentivoglio 
zu Bologna 372 


1488. 22. November. Verſchwoͤrung der 
Malvezzi gegen Bentivoglio und ihre 
Hinrichtung „ 124 

1491. 6. Jun Verſchwoͤrung der Oddi zu 
Perugia gegen die Vaglioni, und 
ihre Niederlage 1 

149% Der Heriog von Mailand nimmt Genua 
als ein Lehen von Frankreich an 


375 


24881492. Zuſtand der uͤbrigen Machte D 


Europas. Frankreich wird von der 
Frau pon Baujen regiert 
— Maximilian im Kampfe init den Fla⸗ 


ars 


et 


| 


Jahr 


maͤndern und it III. aus Oe⸗ 

ſterreich verjagt 

1490. 5. April. Tod des "Matthias Cotbi⸗ 
a nus; Bürgerkrieg in ungarn 

148614983 Die Wege nach Oſtindien und 

81 Amerika ſind für 3 und Spa⸗ 
nien geoͤßnet. 
1492. 2. Jauuar. Granada wird von den Kö⸗ 
f nigen von Spanien eingenommen 8 
— Bildung der großen Machte, welche an 
8 der Stelle der kleinern in der Welt⸗ 
geſchichte auſtretten 

— Ein neuer Zeitpunkt muß nothwendig 
beginnen 

— Loreno von Medicis hielt bie Mevolu⸗ 

: tion nicht auf, die ſich vorbereitete . 

— Das Projeckt des Neri Caponi und Sir⸗ 
tuns IV hatte allein die Unabhängig: 
5 keit Itallens retten koͤnnen . 
— Indem Ludwig Sſorza die Franzosen 
nach Italien berief that er nichts als 
was zwanzig Mahle vor ihm geſche⸗ 
ben Dur: EIN N 
— 4. Zuny Friede Ferdinands mit Der 
pel und der Kirche 

1490. FE eg Robeefälaf Junocenz 

1492. Verſuch eines Aries zur Verjüngung 

Junocenz VIII durch die . 

leßung AR 


9 . 
— 5 Jul Tod Innocenz va 85 
— 8. April. Tod des Lorenzo von Mebicis 


Seine Politik 
— Sein Sinn für die Künfte für Philoſo⸗ 
phie und Dichtkunſt 
— Aunehmlichkeit ſeines Charakters, wel⸗ 
che noch heut zu Tage zu ſeinem 
Ruhm beytraͤgt iin . 
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